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Vorrede der erfien Ausgabe. 


Als ich vor einigen Jahren die Gefchichte der ntederläns 
difchen Revolution unter Philipp II in Watſons vortreff⸗ 
licher Beſchreibung lag, fühlte ich mich dadurd in eine Bes 
geifterung gefegt, zuwelcher Staatdactionen nur felten erheben. 
Bei genauerer Prüfung glaubte ich zu finden, daß das, was 
mich in dieſe Begeifterung .gefeßt hatte, nicht fowohl aud dem 
Buche in mich übergegangen, als vielmehr .eine ſchnelle Wir⸗ 
fung meiner eignen Vorftellungsfraft geweſen war, die dem 
empfangenen Stoffe gerade die Seftalt gegeben, worin er mich 
fo vorzüglich reiste. Diefe Wirkung wünfchte ich bleibend zu 
machen, zu vervielfältigen, .zu.verftärken; dieſe erhebenden 
Empfindungen wuͤnſchte ich weiter zu verbreiten, und auch 
Andere Antheil daran nehmen zu laffen. Dieß gab. den erſten 
Anlaß zu diefer Gefchichte, und dieß iſt auch mein ganzer 
Beruf, fie zu ſchreiben. 

Die Ausführung diefed Vorhabens führte mich weiter, 
als ich anfangs dachte. Eine vertrautere Bekanntſchaft mit 
meinem Stoffe lieg mich bald Blößen darin gewahr werden, 
die ich nicht vorausgefehen hatte, weite leere Streden, die ich 
ausfüllen, anfheinende Widerfprüche, die ich heben,  tfolirte 
Facta, die ich an die übrigen anfnüpfen mußte. Weniger, um 
meine Gefchichte mit vielen neuen Begebenheiten anzufüllen, 
ald um zu. denen, die ich bereitd hatte, einen SUN 
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aufzufuchen, machte ih mich an die Quellen ſelbſt, und ſo 


erweiterte ſich zu einer ausgeführten Geſchichte, was anfangs 


nur beftimmt war, ein allgemeiner Umriß zu werben. 
Gegenwärtiger erfter sCheil, der fih mit dem Abzuge der 
Herzogin von Parma aus den Niederlanden endigt, iſt nur 
alddieCinleitung zu der eigentlichen Revolution anzuſehen, 
die erft unter dem Regiment ihres Nachfolgerd zum Ausbruche 
Fam. Ich glaubte, diefer vorbereitenden Epoche um fo 
mehr Sorgfalt und Genauigkeit widmen zu müffen, je mehr 
ich diefe Eigenfchaften bei den mehrften Scribenten vermißte, 
welche diefe Epoche vor mir behandelt haben, und je mehr ih 


‚mich überzeugte, daß alle nachfolgende auf ihr beruhen. Findet 


man daher diefen erften Theil zu arm an wichtigen Begeben: 
beiten, zu ausführlich in geringen oder gering fcheinenden, zu 
verfchwenderifch in Wiederholungen, und überhaupt zu langfam 
Im Fortichritte der Handlung, fo erinnere man fi, daß eben 


‚aus diefen geringen Anfängen die ganze Revolution allmählich 


hervorging, daß alle nachherige große Mefultate aus ber 
Summe unzählig vieler Fleinen fich ergeben haben. Eine Nation, 
wie diejenige war, die wir hier vor und haben, thut die erften 
Schritte immer langfam, zurüdgezogen und ungewiß, aber die 
folgenden alddann deſto rafcher; denfelben Gang habe id mir 
auch bei Darftellung diefer Rebellion vorgezeichnet. Te länger 
der Xefer bei der Einleitung verweilt worden, je mehr er fich 
mit den handelnden Perfonen familiarifirt, und in.dem Schau: 
platze, auf welhen fie wirken, eingewohnt bat, mit defto 
raſchern und fiherern Schritten kann ich ihn dann durch die 
folgenden Perioden führen, wo mir die Anhäufung des Stoffes 
dDiefenlangfamen Gang und diefe Ausführlichfeit verbieten wird. 

Weber Armuth an Quellen laßt ſich bei diefer Gefchichte 


aulcßt Plagen, vielleicht eher über ihren Weberfiuß — weil man 
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fie alle gelefen haben mußte, um die Klarheit wieder zu gewin= 
nen, die durch das Leſen vieler in manchen Stüden leidet. 
Bei fo ungleihen, relativen, oft ganz widerfprechenden Dar: 
stellungen derfelben Sache hält es überhaupt fchon fchwer, fich 
der Wahrheit zu bemächtigen, die in allen theilweife verftedt, 
in feiner aber ganz und in ihrer reinen Geftalt vorhanden ift. 
Bei diefem erften Bande find, außer de Thou, Strada, 
Repd, Grotius, Meteren, Burgundius, Meurfiug, 
Bentivoglio und einigen Neuern, die Memoires des Staats⸗ 
raths Hopperus, das Leben und der Briefwechſel ſeines Freun⸗ 
des Viglins, die Proceßacten der Grafen von Hoorne und 


- von Egmont, die Apologie des Prinzen von Oranien, 


und wenige Andere meine Führer gewefen. Cine ausführliche, 
mit Fleiß und Kritif zufammengetragene, und mit ſeltener 
Billigkeit und Treue verfaßte Sompilation, die wirklich noch 
einen beffern Namen verdient, bat mir fehr wichtige Dienfte 
dabei getban, weil fie, außer: vielen Actenftüden, die nie in 
meine Hände kommen konnten , die fhähbaren Werke von Bor, 
Hooft, Brandt, le Clerc, und Andern, die ich theils nicht 
zur Hand hatte, theild, da ich des Holläandifchen nicht mächtig 
bin, nicht benußen konnte, in fih aufgenommen hat. Es ifk 
dieß Die allgemeine Geſchichte der vereinigten Niederlande, welche 
in diefem Jahrhundert in Holland erfchienen ift. Ein übrigene 
mittelmäßiger Seribent, Rihard Dinoth, ift mir durd 
Auszüge aus einigen Brofchüren jener Zeit, die fich felbft längft- 
verloren haben, nüßlich geworden. Um den Briefwechfel des 
Cardinals Granvella, der unftreitig vieles Licht, auch über 
diefe Epoche, würde verbreitet haben, habe ich mich vergeblich 
bemüht. Die erft kürzlich erfchienene Schrift meines vortreffe 
lichen Landsmanns, Herren Profeford Spittler in Göttingen, 
über die fpanifche Inyuifition, Fam mir zu pt 1 Sur 


als daß ich von ihrem fcharffinnigen und volwichtigen In— 
halte noch hätte Gebrauch machen koͤnnen. 

Daß es nicht in meiner Macht geftanden hat, dieſe reich: 
haltige Sefchichte ganz, wie ich es wünfchte, aus ihren erften 
Quellen und gleichzeitigen Documenten zu fludiren, fie unab: 
hängig von der Form, in welcher fie mir von bem denfenden 
Theile meiner Vorgänger überliefert war, neu zu erfchaffen, 
und mich dadurch von der Gewalt frei zu machen, welche jeder 
geiftvolle Schriftfteller mehr oder weniger gegen feine Leſer 
ausübt, beflage ich immer mehr, je mehr ich mich von Ihrem 
Gehalt überzeuge. So aber hätte aus einem Werke von etlihen 
Jahren dad Werk eined Menfchenalterd werden müflen. Meine 
Abſicht bei dieſem Verfuche ift mehr als erreicht, wenn er 
einen Theil des lefenden Publicums von der Möglichkeit über: 
führt, daß eine Gefchichte hiſtoriſch treu gefchrieben ſeyn 
kann, obne darum eine Geduldprobe für den Leſer zu feyn, 
Bnd wenn er einem andern das Geftändniß abgewinnt, daß 
die Geſchichte von einer verwandten Kunft etwas borgen kann, 
ohne deßwegen nothwendig zum Roman zu werden, 

Weimar, in der Michaeliömeffe 1788. 


Einleitung. 


Eine der merkwuͤrdigſten Etaatovegebenheiten, die das fechs 
zehnte Jahrhundert zum glänzendften der Welt gemacht haben, 
duͤnkt mir die Gründung der niederländifchen Freiheit. Wenn 
die fehimmernden Thaten der Ruhmſucht und einer verderblichen 
Herrfchbegierde auf unfere Bewunderung Anfprud machen, wie 
viel mehr eine Begebenheit, wo die bedrängte Menfchheit um 
ihre edelften Rechte ringt, wo mit der guten Sache ungewöhnliche: 
Kräfte fih paaren, und die Hilfsmittel entſchloſſener Ver⸗ 
zweiflung über die furchtbaren Künfte der Tyrannei in ungleiche” 
Wettkampfe fiegen. Groß und beruhigend ift der Gedanke, daß 
gegen die troßigen Anmaßungen der Fürftengewalt endlich noch 
eine Hülfe vorhanden ift, daß ihre berechnetften Plane an der 
menfhlihen Freiheit zu Schanden werden, baß ein herzhafter 
MWiderftand auch den geftrediten Arm eined Defpoten beugen, 
heidenmüthige Beharrung feine fhredlichen Hülfsquellen endlich 
erfhöpfen kann. Nirgends durchdrang mich diefe Wahrheit fo 
lebhaft, als bei der Gefchichte jenes denkwürdigen Aufruhrs, 
der die vereinigten Niederlande auf immer von der fpanifchen 
Krone trennte — und darum achtete ich es des Verſuchs nicht‘ 
unwerth, diefed fehöne Denkmal bürgerliher Stärfe vor der 
Welt aufzuftellen, in der Bruft meines Leſers ein fröhliches 
Gefühl feiner ſelbſt zu erwecken, und ein neues unverwertined 
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Beiſpiel zu geben, was Menfchen wagen dürfen für die gute 
Sache, und ausrichten mögen durch Vereinigung. 

Es ift nicht dad Außerordentliche oder Heroifche diefer Ber 
gebenheit, was mich anreizt, fie zu befchreiben. Die Jahrbü- 
her ber Welt haben und ähnliche Unternehmungen aufbewahrt, 
die in der Anlage noch Fühner, in der Ausführung noch glänzen 
der erfcheinen. Manche Staaten ftürzten mit einer prächtigern 
Erfhütterung zuſammen, mit erhabenerm Schwunge fliegen 
andere auf. Auch erwarte man bier Feine hervorragenden 
koloſſaliſchen Menfchen, Feine der erftaunenswürdigen Thaten, 
die uns die Geſchichte vergangener Zeiten in fo reichlicher Fülle 
Darbietet. Jene Zeiten find vorbei, jene Menfchen find nicht 
mehr. Zn weichlichen Schooße der Verfeinerung haben wir die 
Kräfte erichlaffen laffen, die jene Zeitalter übten und nothwendig 

- machten. Mit niedergefchlagener Bewunderung iſtaunen wir 
jegt diefe Niefenbilder an, wie ein entnervter Greis die mann⸗ 
haften Spiele der Jugend. Nicht fo bei vorliegender Gefchichte, 
Das Voll, welches wir hier auftreten fehen, war das friedfer= 
tigfte dieſes Welttheild, und weniger, ald feine Nachbarn, jenes 
Heldengeiftes fähig, der auch der geringfügigften Handlung einen 
hoͤhern Schwung gibt. Der Drang der Umftände überrafhte 
es mit feiner eigenen Kraft, und nöthigte ihm eine vorübergehende 
Größe auf, die es nie haben follte, und vielleicht nie wieder 
haben wird. Es ift alfo gerade der Mangel an heroifcher Größe, 
was diefe Begebenheit eigenthümlich und unterrichtend macht, 
und wenn fich Andere zum Zweck feßen, die Ueberlegenheit des Ge: 
nie’süber den Zufall zu zeigen, fo ftelle ich Hier ein Gemälde auf, 

wo die Noth das Genie erfhuf, und die Zufälle Helden machten. 
Wäre es irgend erlaubt, in menfchliche Dinge eine höhere 
Morficht zu flechten,, fo wäre es bei diefer Gefchichte, fo wider: 
Yorecßend erfcheint fie der Vernunft und allen Erfahrungen. 


9 


Philipp derSweite, der mächtigſte Souverain feiner Zeit, 
deſſen gefürchtete Hebermacht gang Europa zu verfihlingen droht, 
deſſen Schägedie vereinigten Reichthuͤmer aller hriftlichen Könige 
überfteigen, deffen Flotten in allen Meeren gebieten; ein Mon⸗ 
arch, deſſen gefährlichen Sweden zahlreiche Heere dienen, Heere, 
die durch lange blutige Kriege und eine römifche Mannszucht 
gehärtet, durch einen troßigen Nationalftolz begeiftert, und 
erhißt durch dad Andenken erfochtener Siege, nach Ehre und 
Beute dürften, und fi unter dem verwegenen Genie ihrer 
Sührer als folgfame Glieder bewegen — diefer gefürchtete 
Menfch, Einem hartnädigen Entwurfe hingegeben, Ein Un⸗ 
ternehmen die raftlofe Arbeit feines langen Megentenlaufg, 
alle diefe furchtbaren Hülfsmittel auf einen einzigen Zweck 
gerichtet, den er am Abend feiner Tage unerfüllt aufgeben 
muß — Philipp der Zweite, mit wenigen ſchwachen Na⸗ 
tionen im Kampfe, den er nicht endigen kann! | 

Und gegen welche Nationen ? Hier ein friedfertiges Fifcher- 
und Hirtenvolf, in einem vergeffenen Winkel Europeng, den 
ed noch mühſam der Meereöfluty abgewann; die See fein 
Gewerbe, fein Reichthum und feine Plage, eine freie Armuth 
jein höchftes Gut, fein Ruhm, feine Tugend. Dort ein gut: 
artiges, gefitteted Handelsvolk, fehwelgend von den üppigen 
Srüchten eines gefegneten Fleißed, wachſam auf Gefeße, die 
feine Wohlthäter waren. In der gluͤcklichen Muße des Wohl: 
ftandes verlaßt ed der Bedürfniffe ängftlichen Kreis, und lernt 
nach höherer-Befriedigung dürften. Die neue Wahrheit, deren 
erfreuender Morgen jet über Europa hervorbricht, wirft einen 
befruchtenden Strahl in dieſe gänftige Bone, und freudig empfängt. 
der freie Bürger dad Licht, dem fich gedrüdte traurige Sklaven 
verfchließen. Ein fröhlicher Muthwille, der gern den Ueberfluß 
und die Freiheit begleitet, reizt ed an, das Anichen verihittet 
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Meinungen zu prüfen und eine fchimpfliche Kette zu brechen. 
Die fhwere Zuchtruthe des Deſpotismus hängt über ihm, eine 
willfürlihe Gewalt droht die Grundpfeiler feines Gluͤcks ein: 
zureißen, der Bewahrer feiner Sefege wird fein Tyrann, Ein— 
fah in feiner Staatsweisheit, wie in feinen Sitten, erfühnt 
es fich, einen veralteten Vertrag aufzumeifen, und den Herrn 
beider Indien an das Naturreht zu mahnen. Ein Name 
entfcheidet den ganzen Ausgang der Dinge. Man nannte 
Nebellion in Madrid, was in Brüffel nur eine gefeplihe Hand⸗ 
lung hieß; die Befchwerden Brabants forderten einen ſtaats⸗ 
Fugen Mittlee; Philipp der Zweite fandte ihm einen 
Henker, und die Lofung des Krieges war gegeben. Eine Ty⸗ 
zannei ohne Beifpiel greift Leben und Eigenthbum an. Der 
verzweifelnde Bürger, dem zwifchen einem ziweifachen Tode die 
Mahl gelaffen wird, erwählt den edlern auf dem Schlachtfelde, 
Ein wohlhabendes üppiges Volk liebt den Frieden, aber es wird 
Triegerifch, wenn ed arm wird. Jetzt hört ed auf, für ein 
Leben zu zittern, dem Alles mangeln fol, warum ed win- 
fhenswürdig war. Die Wuth des Aufruhrs ergreift die ent- 
fernteften Provinzen; Handel und Wandel liegen darnieder ; 
die Schiffe verfhwinden aus den Häfen, der Künftler aus feiner 
Werkſtätte, der Landmann aus den vermwüfteten Feldern. Tau: 
feude fliehen in ferne Länder, taufend Opfer fallen auf dem 
Blutgeräfte, und neue Tauſende drangen fich hinzu; denn goͤtt⸗ 
lih muß eine Lehre feyn, für die fo freudig geftorben werden 
kann. Noch fehlt die legte vollendende Hand — der erleuchtete 
unternehmende Geift, der diefen großen politifhen Augenblid 
haſchte, und die Geburt des Zufalls zum Plane der Weisheit erzöge, 

Wilhelm der Stille weiht fih, ein zweiter Brutug, 
dem großen Anliegen der Freiheit. Weber eine furchtfame Selbft: 
Jucpt erhaben, Fündigt er dem Throne ftrafbare Pflichten auf, 
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entHeidet fi großmuͤthig feines fürftlichen Daſeyns, fteigt zu 
einer freiwilligen Armuth herunter, und ift nichts mehr ald ein 
Bürger der Welt. Die gerechte Sache wird gewagt auf das 
Gluͤcksſpiel der Schlachten; aber zufammengeraffte Miethlinge 
amd friedliches Landvolk können dem furchtbaren Andrange einer 
geäbten Kriegsmacht nicht Stand halten, Zweimal führte er 
feine muthlofen Heere gegen den Tyrannen, zweimal verlaffen 
fie ihn, aber nicht fein Muth. Philipp der Zweite fendet 
fo viel Verftärfungen, als feines Mittlerd graufame Hab: 
fucht Bettler mahte. Flüchtlinge, die dad Vaterland auswarf, 
fuchen fih ein neues auf dem Meere, und auf den Schiffen 
ihres Feindes Sättigung ihrer Nahe und ihres Hungers. 
Sept werden Seehelden aus Corſaren, and Raubſchiffen zieht 
fih eine Marine zufammen, und eine Nepublif fteigt aus Mo⸗ 
räften empor. Sieben Provinzen zerriffen zugleich ihre Bande; 
ein neuer jugendlicher Staat, mächtig durch Eintracht, feine 
Waſſerfluth und Verzweiflung. Ein feierliher Spruch der. 
Nation entfeßt den Tyrannen des Thrones, der fpanifche 
ame verfehwindet aus allen Gefeßen. 

Septift eine That gethan, die Feine Vergebung mehr findet; 
die Republik wird fürchterlich, weil fie nicht mehr zurüd Fannz 
Factionen zerreipen ihren Bund; felbftihrfchredliches Element, 
das Meer, mit ihrem Unterdrüder verſchworen, droht ihrem 
zarten Anfange ein frübzeitiged Grab, Sie fühlt ihre Kräfte 
der überlegenen Macht des Feindes erliegen, und wirft fich bit- 
tend vor Europens mächtigfte Throne, eine Souverainetät wegzu⸗ 
fhenten, die fie nicht mehr beſchützen kann. Endlich und müh- 
fam — fo verächtlih begann diefer Staat, dad felbft die Hab: 
fucht fremder Könige feine junge Blüthe verfehmähte — einem 
Fremdlinge endlich dringt fie ihre gefährliche Krone auf. Neue 
Hoffnungen erfrifhen ihren finfenden Mut, cher Kuen 
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Derräther gab ihr in diefem neuen Landesvater dag Schick⸗ 
fal, und in dem drangvoliften Zeitpunfte, wo der unerbitt- 
lihe Seind vor den Thoren ſchon fLürmet, taſtet Karlvon 
Anjou die Freiheit an, zu deren Schuß er gerufen worden, 
Eines Meuchelmörderd Hand reißt noch den Steuermann 
von dem Ruder, ihe Schickſal fcheint vollendet, mit Wil: 
helm von Dranien alle ihre rettenden Engel geflohen — 
aber das Schiff fliegt im Sturme, und die wallenden Segel 
bedürfen des Ruderers Hülfe nicht mehr, 
DhilippderZweite fieht diegrucht einer That verloren, 
die ihm feine fürftliche Ehre, und wer weiß, ob nicht den heim= 
lichen Stolz feines ftillen Bewußtfeyng Eoftet. Hartnädig und 
ungewiß ringt mit dem Defpotismus die Freiheit; mörderifhe 
Schlachten werden gefochten; eine glänzende Heldenreihe wechfelt 
aufdem Zelde der Ehre; Flandern und Brabant war die Schule, 
die dem fommenden Jahrhundert Feldherren erzog. Gin langer 
verwüftender Krieg zertritt den Segen bes offenen Landes, Sie— 
ger und Befiegte verbluten, wahrend daß der werdende Waller: 
ftaat den fliehenden Fleiß zu ſich lodte, und auf den Trümmern 
ſeines Nachbars den herrlichen Ban feiner Groͤße erhob. Vierzig 
Jahre dauerte ein Krieg, deſſen glückliche Endigung Philipps 
ſterbendes Auge nicht erfreute, — der ein Paradies in Europa 
vertilgte, und ein neues aus feinen Ruinen erſchuf, — der die 
Blüthederfriegerifhen Jugend verfehlang, einen ganzen Welt: 
theil bereicherte, und den Befißer des goldreichen Peru zum 
armen Manne machte. Diefer Monarch, der, ohne fein Land 
zudrüden, neunmalhundert Tonnen Goldes verfehwenden durfte, 
der noch weit mehr durch tyrannifche Künfte erzwang, häufte 
eine Schuld von hundert und vierzig Millionen Ducaten auf fein 
entoölfertes Land. Ein unverföhnlicher Haß der Freiheit ver: 
Y@lang ale biefe Schäße und verzehrte fruchtlos fein Fönigliches 
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Reben; aber bie Reformation gebeihte unter den Verwuͤſtun⸗ 
gen feines Schwertd, und die neue Nepublif hob aus Buͤr⸗ 
gerblut ihre fiegende Fahne. 

Diefe unnatürlihe Wendung der Dinge fiheint an ein 
Wunder zu gränzenz aber Vieles vereinigte fih, die Gewalt 
dieſes Königs zu brechen und die Fortfchritte des jungen 
Staats zu begünftigen. Wäre dad ganze Gewicht feiner Macht 
auf die vereinigten Provinzen gefallen, fo war feine Rettung 
für ihre Religion, ihre Freiheit. Sein eigner Ehrgeiz kam 
ihrer Schwähe zu Hülfe, indem er ihn nöthigte, feine Macht 
zu theilen. Die Foftbare Politik, in jedem Gabinet Europens 
Verraͤther zu befolden, die Unterftüßung der Ligue in Frank: 
reich, der Aufftand der Mauren in Grenada, Portugals Ero⸗ 
berung und ber prächtige Bau von Escurial erfchöpften end⸗ 
Lich feine fo unermeßlich fheinenden Schäge, und unterfagten 
ihm, mit Lebhaftigkeit und Nachdruck im Felde zu handeln. 
Die deutfchen und italienifhen Truppen, die nur die Hoffnung 
der Beute unter feine Fahnen gelockt hatte, empörten fich jetzt, 
weil er fie nicht bezahlen konnte, und verließen treulos ihre 
Kührer im enticheidenden Moment ihrer Wirkfamteit. Diefe 
fürdterlihen Werkzeuge der Unterdrädung kehrten jet ihre 
gefährlihe Macht gegen ihn felbft, und wütheten feindlich in 
den Provinzen, die ihm treu gebliebenwaren. Jene unglüdliche 
Ausrüftung gegen Britannien, an die er, gleich einem rafenden 
Spieler, die ganze Kraft feines Königreichs wagte, vollendete 
feine Entnervung; mit der Armada ging der Tribut beider 
Indien und der Kern der fpanifchen Heldenzuht unter. 

Aber in eben dem Maße, wie fih die ſpaniſche Macht er- 
ſchoͤpfte, gewann bie Republik frifches Leben. Die Luͤcken, welche 
Die neue Religion, die Tyrannei der Glaubensgerichte, die wü- 
thende Raubſucht der Soldateska, und die Verhesrungen dir 
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langwierigen Kriegs ohne Unterlaß in die Provinzen Brabant, 
Flandern und Hennegau riffen, die der Waffenplatz und die 
Vorrathskammer dieſes koftbaren Krieges waren, machten es 
natürlicherweife mitjedem Tahrefchwerer, die Armeen zu unter⸗ 
halten und zu. erneuern. Die Tatholifchen Niederlande hatten 
Schon. eine Million Bürger verloren, und die zertvetenen Felder 
nährten ihre Püger nicht mehr. Spanien felbft :tonnte wentg 
Volk mehr entrathen. Diefe Länder, Durch einen fchnellen Wohl- 
ftand überrafht, ber den Müßiggangherbeiführte, hatten ſehr an 
Bevölkerung verloren, undtonnten dieſe Menfchenverfendungen 
nach der neuen Weltundden Niederlanden nicht lange aushalten. 
‚Wenige unterbdiefen fahen ihr Vaterland wieder: dieſe Wenigen 
hatten es als Jünglingeverlaften und kamen nun ald entfräftete 
Greiſe zuruͤck. Das gemeiner gewordene Gold machte den Sol⸗ 
daten immer theurer; der uͤberhandnehmende Reiz der Weichlich⸗ 
keit ſteigerte Den Preis der entgegengeſetzten Tugenden. Ganz an⸗ 
ders verhielt es ſich mit den Rebellen. Alle die Tauſende, welche 
die Grauſamkeit der koͤniglichen Statthalter aus den füdlichen Nie⸗ 
derlanden, ber Hugenottenkrieg aus Frankreich und der Gewiſſens⸗ 
zwang aus andern Gegenden Europens verjagten, alle gehoͤrten 
ihnen. Ihr Werbeplatz war die ganzechriſtliche Welt. Fuͤr ſie ar⸗ 
beitete der Fanatismus der Verfolger, wie der Verfolgten. Die 
friſche Begeiſterung einer neu verfündigtenKehre, Rachſucht, Hun⸗ 
ger und hoffnungsloſes Elend zogen aus allen Diftricten Europens 
Abenteurer unter ihre Fahnen. Alles, was für Die neue Lehre 
gewonnen war, was von dem Defpotismug gelitten, oder noch 
künftig von ihm zu fürchten hatte, machte dad Schickſal diefer 
neuen Republik gleichfam zu feinem eigenen. Jede Kränkfung, 
von einem Tyrannen erlitten, gab ein Bürgerrecht in Holland. 
Dan drängte fih nach einem Lande, wo die Freiheit ihre er= 
freuende Fahne aufftedte, wo der flüchtigen Meligion Achtung 
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und Söherheit und Race an ihren Unterdruͤckern gewiß war. 
Wenn wir den Zuſammenfluß aller Völker in dem heutigen 
Holland betrachten, die beim Eintritt in fein Gebiet ihre Men⸗ 
ſchenrechte zuruͤck ewpfangen, was muß es damals gewefen feyn, 
wo noch dad ganze übrige Europa unter einem traurigen Gei⸗ 
ſtesdruck feufzte, wo Amfterbam beinahe der einzige Freihafen 
aller Meinungen wer? Viele hundert Familien retteten ihren 
Reichthum in ein Land, dad der Ocean und die Eintracht gleich 
mächtig befehirmten. Die republicanifhe Armee war vollzählig, 
ohne def man nöthig gehabt hatte, den Pflug zu entblößen, 
Mitten unter.dem Waffengeräufch blühten Gewerbe and Han- 
del, und der ruhige Bürger genoß im voraus alle Früchte der 
Sreiheit, die mit fremdem Blute erſt erftritten wurden. Zu 
eben ber Zeit, wo bie Republik Holland noch um ihr Daſeyn 
Tämpfte, zürfte fie die Graͤnzen ihres Gebiets über das Welt⸗ 
meer hinaus, und baute ſtill an ihren oftindifchen Thronen. 
Noch mehr. Spanien führte diefen Toftbaren Krieg mit 
tedtem, unfruchtharem Golde, das nie. in die Hand zuruͤckkehrte, 
die ed weggab, aber den Preis aller Bebürfniffe-erhöhte,. Die 
Schaplammer der Mepublit waren Arbeitſamkeit und Handel, 
Jenes verminderte, :diefe nervielfältigte bie Seit. In eben 
bem Maße, wie fi die Hülfsquellen der Regierung bei der 
langen Zortbauer des Krieges erfchöpften, fing die Republik 
eigentlich erſt an, ihre Ernte zu halten. Es war- eine gefparte 
dankbare Ausſaat, bie fpät, aber hundertfältig -wiedergab; der 
Baum, von welchem Philipp fih Früchte brach, war ein 
umgehauener Stamm und grünte nicht wieder. Ä 
Philipps widriges Schickſal wollte, daß ale Schäße, bie 
er zum Untergange der Provinzen verfchwendete, fie felbft noch 
bereichern halfen. Jene ununterbrochenen Ausiläffe des yanl- 
ſchen Goldes hatten Reichthum und Luxus dur gay oxvde 


als daß ich von ihrem Tcharffinnigen und vollwichtigen In— 
halte noch hätte Gebrauch machen Fünnen, 

Daß es nicht in meiner Macht geftanden hat, diefe reich: 
haltige Sefchichte ganz, wie ich es wünfchte, aus ihren erften 
Quellen und gleichzeitigen Documenten zu fludiren, fie unab- 
hängig von der Form, in welder fie mir von bem denfenden 
Theile meiner Vorgänger überliefert war, neu zu erfchaffen, 
und mid dadurch von der Gewalt frei zu machen, welche jeder 
geiſtvolle Schriftftellee mehr oder weniger gegen feine Lefer 
ausübt, beflage ich immer mehr, je mehr ich mich von ihrem 
Gehalt überzeuge. So aber hätte aus einem Werke von etlichen 
Sahren das Werk eines Menfchenalterd werden müffen. Meine 
Abſicht bei diefem Verſuche ift mehr ald erreicht, wenn er 
einen Theil des lefenden publicums von der Möglichkeit über: 
führt, daß eine Gefchichte biftorifch treu gefchrieben ſeyn 
kann, ohne darum eine Geduldprobe für den Leſer zu feyn, 
.Bnd wenn er einem andern das Geftändniß abgewinnt, daß 
die Gefchichte von einer verwandten Kunft etwas borgen Fann, 
ohne deßwegen nothiwendig zum Noman zu werden, - 

Weimar, in der Michneliömefle 1788. 


Einleitung. 


Eine der merfwürdigften Staatovegebenheiten, die dag ſech⸗ 
zehnte Sahrhundert zum glänzendften der Welt gemacht haben, 
dünkt mir die Gründung der niederläudifchen Freiheit. Wenn: 
die ſchimmernden Thaten der Ruhmſucht und einer verderblichen 
Herrſchbegierde auf unſere Bewunderung Anſpruch machen, wie 
viel mehr eine Begebenheit, wo die bedrängte Menſchheit um 
ihre edelften Nechte ringt, wo mit der guten Sache ungewöhnliche: 
Kräfte fih paaren, und die Hülfsmittel entfchloffener Ver⸗ 
zweiflung über die furchtbaren Künfte der Tyrannei in ungleichem 
Wettkampfe fiegen. Groß und beruhigend ift der Gedanke, daß 
gegen die troßigen Anmaßungen der Fürftengewalt endlich noch 
eine Hülfe vorhanden ift, daß ihre berechnetften Plane an der 
menfhlichen Freiheit zu Schanden werden, daß ein herzhafter 
Widerftand auch den getreten Arm eines Defpoten beugen, 
heldenmüthige Beharrung feine ſchrecklichen Hülfsgquellen endlich 
erfhöpfen kann. Nirgends durchdrang mich diefe Wahrheit fo 
lebhaft, als bei der Sefchichte jenes denfwürdigen Aufruhrs, 
der die vereinigten Niederlande auf immer von der fpanifchen 
Krone trennte — und darum achtete ich ed des Verſuchs nicht 
unwerth, diefed fchöne Denkmal bürgerlicher Stärfe vor der 
Welt aufzuftellen, in der Bruft meined LXeferd ein Kind 
Gefühl feiner ſelbſt zu erweden, und ein nened unmerwertümd _ 
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Beifpiel zu geben, was Menfchen wagen dürfen für die gute 
Sache, und ausrichten mögen durch Vereinigung. 

Es ift nicht das Außerordentliche oder Heroifche diefer Ber 
gebenheit, was mich anreizt, fie zu befehreiben. Die Jahrbuͤ⸗ 
her der Welt haben und ähnliche Unternehmungen aufbewahrt, 
die in der Anlage noch Fühner, in der Ausführung noch glängen- 
der erfcheinen. Manche Staaten ftürzten mit einer prächtigern 
Erfhütterung sufammen, mit erhabenerm Schwunge fliegen 
andere auf. Auch erwarte man bier Feine hervorragenden 
koloſſaliſchen Menſchen, Feine der erfiaunenswürdigen Thaten, 
die und die Sefchichte vergangener Zeiten in fo reichlicher Fülle 
darbietet. Jene Seiten find vorbei, jene Menfchen find nicht 
mehr. Im weichlichen Schooße der Verfeinerung haben wir die 
Kräfte erichlaffen Iaffen, die jene Zeitalter übten und nothwendig 

machten. Mit niedergefchlagener Bewunderung 'ftaunen wir 
jest diefe Niefenbilder an, wie ein entnervter Greid die mann 
haften Spiele der Jugend. Nicht fo bei vorliegender Gefchichte. 
Das Volk, welches wir hier auftreten fehen, war das friedfer= 
tigfte diefed Welttheils, und weniger, ald feine Nachbarn, jenes 
Heldengeiftes fähig, der auch der geringfügigften Handlung einen 
höhern Schwung gibt. Der Drang der Umftände überrafchte 
es mit feiner eigenen Kraft, und nöthigte ihm eine vorübergehende 
Größe auf, die ed nie haben follte, und vielleicht nie wieder 
haben wird. Es ift alfo gerade der Mangel an heroifcher Größe, 
was diefe Begebenheit eigenthämlich und unterrichtend macht, 
und wenn fich Andere zum Zweck feßen, dielleberlegenheit des Ge: 
nie's über den Zufall zu zeigen, fo ftelle ich hier ein Gemälde auf, 
wo die Noth das Genie erfchuf, und die Zufälle Helden machten. 

Wäre es irgend erlaubt, in menfchliche Dinge eine höhere 
Morficht zu flechten, fo wäre es bei dieſer Gefchichte, fo wider: 

fpreapend erfcheint fie der Vernunft und allen Erfahrungen, 
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Philipp dergweite, der mäctigfte Souverain feiner Zeit, 
deffen gefürchtete Hebermacht ganz Europa zu verfchlingen droht, 
deſſen Schäßedie vereinigten Reichthuͤmer aller chriftlichen Könige 
überfteigen, deffen Slotten in allen Meeren gebieten; ein Mon⸗ 
arch, deffen gefährlichen Zwecken zahlreiche Heere dienen, Heere, 
"die durch lange blutige Kriege und eine römifhe Mannszucht 
gehärtet, durch einen troßigen Nationalftolz begeiftert, und 
erbißt durch dad Andenken erfochtener Siege, nach Ehre und 
Beute dürften, und fih unter dem verwegenen Genie ihrer 
Führer ald folgfame Glieder bewegen — dieſer gefürchtete 
Menſch, Einem bartnädigen Entwurfe hingegeben, Ein Un— 
ternehmen die raftlofe Arbeit feines langen Megentenlaufg, 
alle diefe furchtbaren Hülfsmittel auf einen einzigen Zweck 
gerichtet, den er am Abend feiner Tage unerfüllt aufgeben 
muß — Philipp der Zweite, mit wenigen ſchwachen Nas 
tionen im Kampfe, den er nicht endigen kann! | 

Und gegen welche Nationen ? Hier ein friedfertiges Fifcher- 
und Hirtenvolk, in einem vergeffenen Winkel Europens, den 
ed noch mühſam der Meereefluth abgewann; die See fein 
Gewerbe, fein Reichthum und feine Plage, eine freie Armuth 
jein höchftes Gut, fein Ruhm, feine Tugend. Dort ein gut: 
artiged, gefittetes Handelsvolf, fchwelgend von den üppigen 
Früchten eines geſegneten Fleipes, wachſam auf Gefeße, die 
feine Wohlthäter waren. In der glüdlihen Muße des Wohl⸗ 
ftandes verläßt ed der Bedürfniffe ängftlichen Kreis, und lernt 
nach höherer-Befriedigung dürften. "Die neue Wahrheit, deren 
erfreuender Morgen jet über Europa hervorbricht, wirft einen 
befruchtenden Strehlindiefe günftige Zone, und freudig empfängt: 
der freie Bürger dad Licht, dem fich gedrüdte traurige Sklaven 
verſchließen. Ein fröhlicher Muthwille, der gern ben Ueberfluß 
und die Freiheit begleitet, reizt ed an, das Antchen werisärtten 
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Meinungen zu prüfen und eine fchimpflihe Kette zu brechen, 
Die ſchwere Zuchtruthe des Defpotismug hängt über ihm, eine 
willfürlihe Gewalt droht die Grundpfeiler feines Gluͤcks ein: 
zureißen, der Bewahrer feiner Gefege wird fein Tyrann. Ein—⸗ 
fach in feiner Staatsweisheit, wie in feinen Sitten, erfühnt 
es fich, einen veralteten Vertrag aufzumeifen, und den Herrn 
beider Indien an dad Naturreht zu mahıen. Ein Name 
entfcheidet den ganzen Ausgang der Dinge. Man nannte 
Nebellion in Madrid, was in Brüffel nur eine gefegliche Hand: 
lung hieß; die Befchwerden Brabants forderten einen ſtaats⸗ 
Flugen Mittler; Philipp der Zweite fandte ihm einen 
Henker, und die Loſung ded Krieges war gegeben. Eine Ty⸗ 
rannei ohne Beifpiel greift Leben und Eigenthum an. Der 
verzweifeinde Bürger, dem zwifchen einem zweifachen Tode die 
Mahl gelaffen wird, erwählt den edlern auf dem Echlachtfelde, 
Ein wohlhabendes üppiges Wolf liebt den Frieden, aber es wird 
Friegerifch, wenn es arm wird. Jetzt hört es auf, für ein 
Keben zu zittern, bem Alles mangeln fol, warum es win: 
Thenswürdig war. Die Wuth des Aufruhrs ergreift die ent- 
fernteften Provinzen; Handel und Wandel liegen darnieder ; 
die Schiffe verfchwinden aus den Häfen, der Künftler aus feiner 
Werkitätte, ber Landmann aus den verwüfteten Feldern. Tau: 
feude fliehen in ferne Länder, taufend Opfer fallen auf dem 
Blutgeräfte, und neue Taufende drangen fich hinzu; denn gött- 
lich muß eine Lehre feyn, für die fo freudig geftorben werden 
kann. Noch fehlt die leute vollendende Hand — der erleuchtete 
unternebmende Geift, der diefen große politifhen Augenblick 
hafchte, und die Geburt des Zufalls zum Plane der Weisheit erzöge. 

Wilhelm der Stille weiht fi, ein zweiter Brutus, 
dem großen Anliegen der Freiheit. Ueber eine furchtfame Selbft- 
Juot erbaben, Findigt er dem Throne firafbare Pflichten auf, 


11 


entkleidet fi großmüthig feines fürftlichen Daſeyns, fteigt zu 
einer freiwilligen Armuth herunter, und ift nichts mehr ale ein 
Bürger der Welt. Die gerechte Sache wird gewagt auf das 
Gluͤcksſpiel der Schlachten; aber zufammengeraffte Miethlinge 
und friedliches Landvolk können dem furchtbaren Andrange einer 
geäbten Kriegsmacht nicht Stand halten. Zweimal führte er 
feine muthlofen Heere gegen den Tyrannen, zweimal verlaffen 
fie ihn, aber nicht fein Muth. Philipp der Zweite fendet 
fo viel Verftärfungen, ald feines Mittlerd graufame Hab: 
ſucht Bettler machte. Flüchtlinge, die dad Vaterland auswarf, 
fuchen fih ein need auf dem Meere, und auf den Schiffen 
ihres Feindes Sättigung ihrer Nahe und ihres Hungers. 
Sept werben Seehelden aus Eorfaren, and Raubſchiffen zieht 
fih eine Marine zufammen, und eine Republik fteigt aus Mo⸗ 
räften empor. Sieben Provinzen zerriffen zugleich ihre Bande; 
ein neuer jugendlicher Staat, mächtig durch Eintracht, feine 
Waſſerfluth und Verzweiflung. Ein feierliche Spruch ber. 
Nation entfeßt den Tyrannen des Thrones, der fpanifche 
Name verſchwindet aus allen Gefehen. 

Seprift eine That gethan, die Feine Vergebung mehr findet; 
die Republik wird fürchterlich, weil fie nicht mehr zurüd Fanny 
Factionen zerreißen ihren Bund; felbftihrfchredliches Element, 
dad Meer, mit ihrem Unterdrüder verfchworen, droht ihrem 
zarten Anfange ein frühzeitiges Grab, Sie fühlt ihre Kräfte 
der überlegenen Macht bes Feindes erliegen, und wirft fich bit: 
tend vor Europens mächtigfte Throne, eine Souverainetät wegzu⸗ 
fhenten, die fie nicht mehr befhüsen kann. Endlich und müh- 
fam — fo veraͤchtlich begann diefer Staat, daß felbft die Hab: 
fucht fremder Könige feine junge Blüthe verfehmähte — einem 
Fremdlinge endlich dringt fie ihre gefährliche Krone auf. Neue 
Hoffnungen erfrifhen ihren finfenden Muth, ker dien 


als daß ich von ihrem Tcharffinnigen und vollwichtigen Sn: 
halte noch hätte Gebrauch machen koͤnnen. 

Daß es nicht in meiner Macht geftanden hat, dieſe reich: 
haltige Sefhichte ganz, wie ich ed wünfchte, aus ihren erften 
Quellen und gleichzeitigen Documenten zu ftudiren, fie unab⸗ 
hangig von der Form, in welcher fie mir von bem denfenden 
heile meiner Vorgänger überliefert war, neu zu erfchaffen, 
und mich dadurch von der Gewalt frei zu machen, welche jeder 
geiftvolle Schriftfteller mehr oder weniger gegen feine Leſer 
ausübt, beflage ich immer mehr, je mehr ich mich von ihrem 
Gehalt überzeuge. So aber hätte aus einem Werke von etlichen 
Sahren dad Werk eines Menfchenalterd werden müffen. Meine 
Abſicht bei dieſem Verſuche ift mehr als erreicht, wenn er 
einen Theil des lefeuden Publicums von der Möglichkeit über: 
‚führt, daß eine Gefchichte biftorifch treu gefchrieben ſeyn 
Fan, ohne darum eine Geduldprobe für den Leſer zu ſeyn, 
Bnd wenn er einem andern das Geftändnig abgewinnt, daß 
die Sefchichte von einer verwandten Kunft etwas borgen kann, 
ohne deßwegen nothwendig zum Roman zu werden, 

Weimar, in der Michaelismeſſe 1788. 


Einleitung. 


Eine der merkwuͤrdigſten Staatovegebenheiten, die das ſech⸗ 
zehnte Jahrhundert zum glänzendften der Welt gemacht haben, 
dünkt mir die Gründung der niederländifchen Freiheit. Wenn 
die fchimmernden Thaten der Ruhmſucht und einer verderblichen 
Herrſchbegierde auf unſere Bewunderung Anſpruch machen, wie 
viel mehr eine Begebenheit, wo die bedrängte Menſchheit um: 
ihre edelften Rechte ringt, wo mit der guten Sache ungewöhnliche: 


Kräfte fih Paaren, und die Hülfsmittel entfchloffener Ver⸗ 


zweiflung über die furchtbaren Künfte der Tyrannei in ungleiche” 
Wettkampfe fiegen. Groß und beruhigend ift der Gedanfe, daß 
gegen die troßigen Anmaßungen der Fürftengewalt endlich noch 
eine Hülfe vorhanden ift, daß ihre berechnetften Plane an der 
menfchlichen Freiheit zu Schanden werden, daß ein herzhafter 
Widerſtand auch den geftrediten Arm eined Defpoten beugen, 
heldenmäthige Beharrung feine ſchrecklichen Hülfsgquellen endlich 
erfhöpfen kann. Nirgends durchdrang mich diefe Wahrheit fo 
lebhaft, als bei der Gefchichte jenes denkwürdigen Aufruhrs, 
der die vereinigten Niederlande auf immer von der fpanifchen 
Krone trennte — und darum achtete Ich es des Verſuchs nicht 
unwerth, diefes fchöne Denkmal bürgerlicher Stärfe vor der 
Welt aufzuftellen, in der Bruft meines Leſers ein fröhliches 
Gefühl feiner ſelbſt zu erweden, und ein neues unverwertlünrd 
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Beifpiel zu geben, was Menfchen wagen dürfen für die gute 
Sache, und ausrichten mögen durch Vereinigung. 
Es ift nicht das Außerordentliche oder Heroifche diefer Be— 
gebenHeit, was mich anreizt, fie zu befchreiben. Die Jahrbü- 
cher der Welt haben und ähnliche Unternehmungen aufbewahrt, 
Die in ber Anlage noch Fühner, in der Ausführung noch glänzen- 
der erfcheinen. Manche Staaten flürzten mit einer prächtigern 
Erfhütterung zuſammen, mit erhabenerm Schwunge ftiegen 
andere auf. Auch erwarte man hier feine hervorragenden 
toloffelifhen Menfhen, Feine der erfiaunenswürdigen Thaten, 
die und die Gefchichte vergangener Seiten in fo reichliher Fülle 
dDarbietet. Jene Seiten find vorbei, jene Menfchen find nicht 
mehr. Im weichlichen Schooße der Verfeinerung haben wir die 
Kräfte erichlaffen laffen, Die jene Seitalter übten und nothwendig 
- machten. Mit niedergefchlagener Bewunderung 'fkaunen wir 
jest diefe Niefenbilder an, wie ein entnervter Greis die mann 
haften Spiele der Jugend. Nicht fo bei vorliegender Geſchichte. 
Das Volk, welches wir hier auftreten fehen, war das friedfer- 
tigfte dieſes Welttheils, und weniger, als feine Nachbarn, jenes 
Heldengeiftes fähig, der auch der geringfügigfien Handlung einen 
höhern Schwung gibt. Der Drang ber Umftände überrafchte 
es mit feiner eigenen Kraft, undnöthigte ihm eine vorübergehende 
Größe auf, die es nie haben follte, und vieleicht nie wieder 
haben wird. Es ift alfo gerade der Mangel an heroifcher Größe, 
was diefe Begebenheit eigenthümlich und unterrichtend macht, 
und wenn fi Andere zum Zweck feßen, die Ueberlegenheit des Ge: 
nie’s über den Zufall zu zeigen, fo ftelle ich hier ein Gemälde auf, 
wo die Noth das Genie erfchuf, und die Zufälle Helden machten, 
Wäre es irgend erlaubt, in menſchliche Dinge eine höhere 
Morficht zu flechten, fo wäre es bei diefer Geſchichte, fo wider: 
fprecpend erfcheint fie der Nernunft und allen Erfahrungen, 
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Philipp derSweite, der mächtigfte Sonverain feiner Seit, 
deſſen gefürchtete Uebermacht ganz Europa zu verfchlingen droht, 
deſſen Schäßedie vereinigten Reichthuͤmer aller hriftlichen Könige 
überfteigen, deffen Slotten in allen Meeren gebieten; ein Mon⸗ 
arch, deſſen gefährlichen Zwecken zahlreiche Heere dienen, Heere, 
"Die durch lange blutige Kriege und eine römifche Mannszucht 
gehärtet, durch einen troßigen Nationalftolz begeiftert, und 
erbißt durch dad Andenken erfochtener Siege, nach Ehre und 
Beute dürften, und fi unter dem verwegenen Genie ihrer 
Sührer als folgfame Glieder bewegen — dieſer gefürchtete 
Menfh, Einem hartnädigen Entwurfe bingegeben, Ein Un— 
ternehmen die rvaftlofe Arbeit feines langen Regentenlaufs, 
ale diefe furchtbaren Hülfsmittel auf einen einzigen Zweck 
gerichtet, den er am Abend feiner Tage unerfüllt aufgeben 
muß — Philipp der Zweite, mit wenigen fchwachen Nas 
tionen im Kampfe, den er nicht endigen Fann ! | 
Und gegen welche Nationen ? Hier ein friedfertiges Fifcher- 
und Hirtenvolk, in einem vergeffenen Winkel Europeng, den 
es noch mühfam der Meeresfluth abgewann; die See fein 
Gewerbe, fein Reichthum und feine Plage, eine freie Armuth 
fein höchfted Gut, fein Ruhm, feine Tugend. Dort ein gut: 
artiges, gefittetes Handelsvolf, fehwelgend von den üppigen 
Früchten eines gefegneten Fleißes, wachfam auf Gefeße, bie 
feine Wohlthäter waren. In der glüdlihen Muße des Wopl- 
ftandes verlaßt ed der Bedürfniffe ängftlihen Kreis, und lernt 
nach höherer-Befriedigung dürften. Die neue Wahrheit, deren 
erfreuender Morgen jet über Europa bervorbricht, wirft einen 
befruchtenden Strahlin diefe gänftige Zone, und freudig empfängt. 
der freie Bürger dad Licht, dem fich gedrüdte traurige Sklaven 
verfchließen. Ein fröhlicher Muthwille, der gern den Weberfluß 
und bie Freiheit begleitet, reizt ed an, das Antehen werigärten 
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Meinungen zu prüfen und eine fchimpflihe Kette zu brechen. 
Die ſchwere Zuchtruthe des Deſpotismus hängt über ihm, eine 
willfürliche Gewalt droht die Grundpfeiler feines Gluͤcks ein: 
zureißen, der Bewahrer feiner Gefeße wird fein Tyrann. Ein: 
fach in feiner Staatsweisheit, wie in feinen Sitten, erfühnt 
es ſich, einen veralteten Vertrag aufzuweifen, und den Herrn 
beider Indien an dad Naturreht zu mahnen. Ein Name 
entfcheidet den ganzen Ausgang der Dinge. Man nannte 
Nebellion in Madrid, was in Brüffel nur eine gefegliche Hand- 
lung bieß; die Befchwerden Brabants forderten einen ſtaats⸗ 
Fugen Mittler; Philipp der Zweite fandte ihm einen 
Henker, und die Lofung des Krieges war gegeben. Eine Ty: 
rannei ohne Beifpiel greift Xeben und Eigenthum an. Der 
verzweifelnde Bürger, dem zwifchen einem zweifachen Tode die 
Mahl gelaffen wird, erwählt den edlern anf dem Schlachtfelde, 
Ein wohlhabendes üppiges Volk liebt den Frieden, aber es wird 
Friegerifch, wenn e8 arm wird. Jetzt hört es auf, für ein 
Leben zum zittern, dem Alles mangeln fol, warum es wün— 
ſchenswürdig war. Die Wuth ded Aufruhrs ergreift die ent: 
fernteften Provinzen; Handel und Wandel liegen darnieder ; 
die Schiffe verfehtwinden aus den Häfen, der Künftler aus feiner 
erkftätte, der Landmann aus den verwüfteten Feldern. Tau: 
feude fliehen in ferne Länder, taufend Opfer fallen auf dem 
Blutgeräfte, und neue Taufende drangen fi hinzu; denn gött- 
lich muß eine Lehre ſeyn, für die fo freudig geftorben werden 
kann. Noch fehlt die leute vollendende Hand — der erleuchtete 
unternehmende Geift, der diefen großen politifchen Augenblid 
hafchte, und die Geburt des Zufalls zum Plane der Weisheit erzoͤge. 

Wilhelm der Stille weiht fih, ein zweiter Brutus, 
dem großen Anliegen der Freiheit. Ueber eine furchtfame Selbſt⸗ 
Jußt erbaben, Eündigt er dem Throne firafbare Pflichten auf, 
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entkleidet fi großmäthig feines fürftlichen Daſeyns, fteigt zu 
einer freiwilligen Armuth herunter, und ift nichts mehr ald ein 
Bürger der Welt. Die gerechte Sache wird gewagt auf bad 
Gluͤcksſpiel der Schlachten; aber zufammengeraffte Miethlinge 
und friedliches Landvolk Fönnen dem furchtbaren Andrange einer 
geübten Kriegsmacht nicht Stand halten. Zweimal führte er 
feine muthlofen Heere gegen den Tyrannen, zweimal verlaffen 
fie idn, aber nicht fein Muth. Philipp der Zweite fendet 
fo viel Verftärfungen, als feines Mittlerd graufame Hab: 
ſucht Bettler mahte. Flüchtlinge, die dad Vaterland auswarf, 
fuchen .fih ein neues auf dem Meere, und auf den Schiffen 
ihres Feindes Sättigung ihrer Nahe und ihres Hungers. 
Seßt werden Seehelden aus Corfaren, aus Naubfchiffen zieht 
fih eine Marine zufammen, und eine Republik fteigt aus Mo⸗ 
räften empor. Sieben Provinzen zerriffen zugleich ihre Bande; 
ein neuer jugendlicher Staat, mächtig durch Eintracht, feine 
Waſſerfluth und Verzweiflung in feierliher Spruch ber. 
Nation entfeßt den Tyrannen des Thrones, der fpanifche 
Name verfhwindet aus allen Gefeßen. 

Sestift eine That gethan, bie Feine Vergebung mehr findet; 
die Republit wird fürchterlich, weil fie nicht mehr zurüd kann; 
Sactionen zerreißen ihren Bund; felbftihrfchredliches Element, 
das Meer, mit ihrem Unterbrüder verfhworen, brobt ihrem 
zarten Anfange ein frühzeitige Grab, Sie fühlt ihre Kräfte 
der überlegenen Macht des Keindes erliegen, und wirft fich bit: 
tendvor Europens maͤchtigſte Throne, eine Souverainetät wegzu⸗ 
fhenten, die fie nicht mehr befhügen kann. Endlich und muͤh⸗ 
fam — fo verächtlich begann diefer Staat, daß felbft die Hab: 
fucht fremder Könige feine junge Blüthe verfhmahte — einem 
Fremdlinge endlich dringt fie ihre gefährliche Krone auf. Neue 
Hoffnungen erfrifhen ihren finfenden Mut, oer Kinen 
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Derräther gab ihr In diefem neuen Landesvater das Schid- 
fol, und in dem drangvoliften Zeitpunfte, wo der unerbitt; 
lihe Zeind vor den Thoren ſchon ſtürmet, taftet Karlvon 
Anjon die Freiheit an, zu deren Schuß er gerufen worden, 
Eines Meuchelmoͤrders Hand reißt noch den Steuermann 
von dem Ruder, ihr Scidfal fcheint vollendet, mit Wil- 
beim von Dranien alle ihre rettenden Engel geflohen — 
aber das Schiff fliegt im Sturme, und die wallenden Segel 
bedürfen des Ruderers Hülfe nicht mehr. 
PhilippderZweite fieht die Frucht einer That verloren, 
die ihm feine fürftliche Ehre, und wer weiß, ob nicht den heim⸗ 
lichen Stolz feines ftilen Bewußtſeyns Eoftet. Hartnädig und 
ungewiß ringt mit dem Defpotismug die Freiheit; mörderifche 
Schlachten werden gefochten; eineglängende Heldenreihe wechfelt 
auf dem Feldeder Ehre; Flandern und Brabant war die Schule, 
die dem fommenden Jahrhundert Feldherren erzog. Gin langer 
verwüftender Krieg zertritt den Segen des offenen Landes, Sie: 
ger und Befiegte verbluten, während daß der werdende Warfer: 
ftaat den fliehenden Fleiß zu fich lodte, und auf den Krümmern 
ſeines Nachbars den herrlichen Ban feiner Srößeerhob. Vierzig 
Jahre dauerte ein Krieg, deffen glückliche Endigung Philippe 
fterbendes Auge nicht erfreute, — der ein Paradies in Europa 
vertilgte, und ein neued aus feinen Ruinen erſchuf, — der die 
Blüthederfriegerifchen Jugend verfchlang, einen ganzen Welt: 
theil bereicherte, und den Befißer des goldreihen Peru zum 
armen Manne machte. Diefer Monard), der, ohne fein Land 
zu drüden, neunmalhundert Tonnen Goldes verfehwenden durfte, 
der noch weit mehr durch tyrannifche Künfte erzwang, häufte 
eine Schuld von hundert und vierzig Millionen Ducaten auf fein 
entvölferted Land. Ein unverföhnlicher Haß der Sreiheit ver: 
Yoflang alle biefe Schäße und verzehrte fruchtlos fein koͤnigliches 


13 


Leben; aber die Reformation gedeihte unter den Verwuͤſtun⸗ 
gen feined Schwertd, und die neue Republik hob aus Buͤr⸗ 
gerblut ihre fiegende Fahne. 

Diefe unnatürlihde Wendung der Dinge feheint an ein 
under zu graͤnzen; aber Vieles vereinigte fih, die Gewalt 
dieſes Könige zu brechen und die Fortfchritte des jungen 
Staatd zu begünftigen. Wäre das ganze Gewicht feiner Macht 
auf die vereinigten Provinzen gefallen, fo war keine Nettung 
für ihre Neligion, ihre Freiheit. Sein eigner Ehrgeiz kam 
ihrer Schwähe zu Hülfe, indem er ihn nöthigte, feine Macht 
zu theilen. Die koftbare Politik, in jedem Gabinet Europens 
Verraͤther zu befolden, die Unterftüßung der Ligue in Frank⸗ 
reich, der Aufftand der Mauren in Grenade, Portugals Ero- 
berung und ber prächtige Bau von Escurial erfchöpften end- 
Lich feine fo unermeßlich ſcheinenden Schäge, und unterfagten 
ihm, mit Lebhaftigkeit und Nachdruck im Felde zu handeln. 
Die deutfchen und italienifhen Truppen, die nur die Hoffnung 
der Beute unter feine Fahnen gelodt hatte, empörten ſich jet, 
weil er fie nicht bezahlen konnte, und verließen treulos ihre 
Sührer im enticheidenden Moment ihrer Wirkfamteit. Diefe 
fürdhterlihen Werkzeuge der Unterdrüdung. kehrten jet ihre 
gefährlihe Macht gegen ihn felbft, und wütheten feindlih in 
den Provinzen, die ihm treu gebliebenwaren. Jene ungluͤckliche 
Ausrüftung gegen Britannien, an die er, gleich einem rafenden 
Spieler, die ganze Kraft feines Königreiches wagte, vollendete 
feine Entnervung; mit der Armada ging der Tribut beider 
Andien und der Kern der fpanifhen Heldenzucht unter. 

Aber in eben dem Maße, wie fih die fpanifhe Macht er: 
fchöpfte, gewann die Republik frifches Leben. Die Lüden, welche 
die neue Religion, die Tyrannei der Slaubenggerichte, die wiü- 
thende Naubfucht der Soldateska, und die Werhestungen Aurd 


x 


\ 


14 


langwierigen Kriegs ohne Unterlaß in die Provinzen Brabant, 
Flandern und Hennegau riffen, die der Waffenplag und die 
Vorrathskammer diefes Foftbaren Krieges waren, machten es 
natürlicherweife mit jedem Tahrefchwerer, die Armeen zu unter⸗ 
halten und zu. erneuern. Die Fatholifchen Niederlande hatten 
Schon. eine Milton: Bürger verloren, und die Jertretenen Felder 
naͤhrten ihre Pfluͤger nicht mehr. Spanien felbft konnte wenig 
Bottmehr.entrathen. Diefe Länder, durch einen ſchnellen Wohl- 
ftand überrafcht, der den Müßiggangherbeiführte, hatten fehr an 
Bevölkerung verloren, undlonnten dieſe Menſchenverſendungen 
nach der neuen Weltundden Niederlanden nicht lange aushalten. 
‚Wenige unterdiefen fahen ihr Vaterland wieder: dieſe Wenigen 
hatten es als Juͤnglinge verlaſſen undfamen nun ale entfräftete 
Greife zurüd. Das gemeiner geworbene Gold machte den Sols 
datenimmertheurer; berüberhandnehmende Reiz der Weichlich= 
feit-fteigerte den Preis der entgegengefeßten Tugenden. Ganz an= 
ders verhielt es ſich mit den Rebellen. Alte die Taufende, weiche 
die Grauſamkeit der koͤniglichen Statthalter aus den füdlichen Nie⸗ 
Derlanden, ber Hugenottenkrieg aus Frankreich und der Gewiſſens⸗ 
zwang aus andern Gegenden Europens verjagten, alle gehörten 
ihnen. Ihr Werbeplag-war die ganze chriftliche Welt. Für fie ars 
beitete der Fanatismus der Verfolger, wieder Verfolsten. Die 
frifcheBegeifterung einernen verfündigtenkehre, Rachſucht, Hun= 
ger und hoffnungsloſes Elend zogen aus allen Diftricten Europens 
Abenteurer unter ihre Sahnen. Alles, was für die neue Lehre 
gewonnen war, was von dem Deſpotismus gelitten, oder noch 
Eünftig von ihm zu fürchten hatte, machte das Schirkfal diefer 
neuen Republif gleichfam zu feinem eigenen. Jede Kränfung, 
von einem Tyrannen erlitten, gab ein Bürgerrecht in Holland. 
Man drängte fih nad einem Lande, wo die Freiheit ihre er= 
freuende Fabne aufſteckte, wo der flüchtigen Religion Achtung 
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und Soherheit und Rache an ihren Iinterdrüdern gewiß wer. 
Henn wir den Sufammenftuß aller Völker in dem heutigen 
Holland betrachten, die beim Eintritt in fein Gebiet ihre Men⸗ 
fchenrechte zurüd empfangen, mad muß es damals gewefen ſeyn, 
wo noch das ganze übrige Europa unter einem traurigen Bei⸗ 
ſtesdruck fenfzte, wo Amſterdam beinahe ber einzige Freihafen 
aller Meinungen wer? Biele hundert Familien retteten ihren 
Reichthum in ein Land, dad der Ocean und die Eintracht gleich 
mächtig beſchirmten. Die republicanifche Airmee-war vollzählig, 
ohne daß man nöthig gehabt hätte, ‚den Pflug zu entblößen, 
Mitten unter. dem Waffengeraͤufch blühten Gewerbe and Han⸗ 
del, und der ruhige Bürger genoß im voraus alle Früchte der 
Freiheit, die mit fremdem Blute erft erftritten wurden. Zu 
eben der Zeit, wo die Nepublif Holland noch um ihr Dafepn 
Fämpfte, ruͤckte fie die Graͤnzen ihres Gebiete über das Welt: 
meer hinaus, und baute ſtill an ihren oftindifchen Thronen. 
Noch mehr. Spanien führte diefen Toftbaren Arteg mit 
tobtem, unfruchtharem Golde, dad nie in die Hand zuruͤckkehrte, 
die es weggab, aber den Preis aller Bedürfniſſe erhoͤhte. Die 
Shaplammer der Mepublit waren Arbeitfamkeit und Handel. 
Jenes verminderte, :diefe nersielfältigte bie Seit. In eben 
ben Maße, wie fi bie Hülfsquellen der Megierung bei der 
langen Zortbauer des Krieges erichöpften, fing die Republik 
eigentlich erſt an, ihre Ernte zu halten. Es war- eine gefparte 
Dankbare Ausſaat, die fpät, aber Hundertfältig wiedergab; der 
Baum, von welhem Philipp fi Früchte brach, war ein 
umgehauener Stamm und grünte nicht wieder. Ä 
Philipps widriges Schickſal wollte, daß alle Schäße, die 
er zum Uintergange der Provinzen verfchwendete, fie felbft noch 
bereichern halfen. Jene ununterbrochenen Ausjlüffe des ſpani⸗ 
Shen. Goldes hatten Neichtyum und Luxvs duch gan, Toxvde. 
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verbreitet; Europa aber empfing feine vermehrten Bebürfniffes 
größtentheild aus den Händen der Niederländer, die den Han 
dei der ganzen damaligen Welt beherrfchten, und den Preis 
aller Waaren beftimmten. Sogar während diefed Krieges 
Tonnte Philipp der Republik Holland den Handel mit feinen 
eigenen Unterthanen nicht wehren, ja, er konnte biefes nicht 
einmal wünfchen. Er felbft bezahlte den Nebellen die Unkoſten 
ihrer Vertheidigung; denn eben der Krieg, der fie aufreiben 
folte, vermehrte den Abfab ihrer Waaren. Der ımgeheure 
Aufwand für feine Flotten und Armeen floß größtentheils im . 
die Schagfammer der Republik, die mit den flämifchen und 
brabantifchen Handelsplägen in Verbindung ftand. Was Phi⸗ 
lipp gegen die Nebellen in Bewegung fehte, wirkte unmittelbar 
für fie. Alle die unermeplihen Summen, die ein vierzigjaͤh⸗ 
riger Krieg verſchlang, waren in die Faͤſſer der Danaiden ge= 
goffen, und zerrannen in einer bodenlofen Tiefe. ' 

Der träge Gang dieſes Krieges that dem Könige von Spa⸗ 
nien eben fo viel Schaden, ald er den Mebellen Vortheile 
brachte. Seine Armee war größtentheild aus den Ueberreften 
‚ jener fiegreichen Truppen zufammengefloffen, die unter Karl 
dem Fünften bereite ihre Lorbeern gefammelt hatten. Alter 
und lange Dienfte berechtigten fie zur Ruhe; viele unterihnen, 
die der Krieg bereichert hatte, wünfchten fich ungeduldig nach 
ihrer Heimath zurüd, ein mühevolled Leben gemaͤchlich zu enden. 
Ihr vormaliger Eifer, ihr Heldenfeuer und ihre Manndzucht 
ließen in eben dem Grade nach, ale fie ihre Ehre und Pflicht 
gelöet zu haben glaubten, und die Früchte fo vieler Feldzüge 
endlich zu ernten anfingen. Dazu Fam, daß Truppen, Die ges 
wohnt waren, Durch den Ungeftüm ihres Angriffs jeden Wider: 
ftand zu befiegen, ein Krieg ermüden mußte, der weniger mit 
Menfhen, als mit Elementen geführt wurde, dev mehr die 
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Geduld uͤbte, ale die Ruhmbegierde vergnügte, wobei weniger 
Gefahr als Belchwerlichleit und Mangel zu bekämpfen war. 
Meder ihr perfönlicher Muth, noch ihre lange Eriegerifche Er⸗ 
fahrung konnten ihnen in einem Lande zu Statten kommen, 
deſſen eigenthümliche Beichaffenheit oft auch dem Keigften der 
Eingebornen über fie Vortheile gab. Auf einem fremden Boden 
endlich fehadete ihnen eine Niederlage mehr, ald viele Siege 
über einen Seind, der bier zu Haufe war, ihnen nügen koun⸗ 
ten. Mit den Mebellen war es gerade ber umgelehrte Fall. 
In einem To Tangwierigen Kriege, wo Feine entfcheibende 
Schlacht gefhah, mußte der fchwächere Feind zuleßt von dem 
ftärfern lernen, Kleine Niederlagen ihn an die Gefahr ge- 
wöhnen, kleine Siege feine Zuverficht befeuern. Bei Eröffnung 
des Buͤrgerkrieges hatte fih die republicanifche Armee vor der 
ſpaniſchen im Felde kaum zeigen dürfen; feine lange Dauer 
übte und härtere fie Wie die königlichen Heeres des Schla⸗ 
gend überbrüffig wuzden, war Das Selbfivertrauen ber Nebellen 
mit ihrer beffern Kriegszucht und Erfahrung geftiegen. Endlich, 
nah einem halben Jahrhundert, gingen Meifter und. Schüler, 
unüberwunden, als: gleiche Kämpfer auseinander. 

Ferner wurde im ganzen Verlaufe. diefed Krieges von Seiten 
der Nebelleu mit mehr Zuſammenhang und Einheit gehandelt, 
als von Seiten bes Könige. Ehe jene ihr erfied Oberhaupt 
verlozen, mer die Verwaltung der Niederlande durch nicht we⸗ 
niger als fünf verfhiedene Hände gegangen. Die Unentſchlüſſig⸗ 
Seit der Herzogin von Parma theilte fich dem Cabinete zu 
Madrid mit, und ließ es in kurzer Zeit beinahe alle Staats⸗ 
marimen durchwandern. Herzog Al ba's unbeugfame Härte, 
die Selindigkeit feined Nachfolgerde Requescens, Don 
Johanns von Defterreih Hinterlift und Tücke, und der 


lebhafte eäferifche Geift des Prinzen yon %. arm user em 
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Kriege eben fo viel entgegengefegte Richtungen, während daß 
bee Ylan der Rebellion in dem einzigen Kopfe, worin er Har 
und lebendig wohnte, immer derfelbe blieb. Das größere Uebel 
war, daß die Marime mehrentheils Das Moment verfehlte, in 
welchem fie anzuwenden feyn mochte. Im Unfange ber Un— 
ruhen, wo das Webergewicht augenfcheinlih noch auf Seiten 
ded Königs war, wo ein rafcher Entfhluß und männliche: 
Stetigkeit die Rebelion noch in der Wiege erdrüden konnten, 
ließ man den Zügel der Regierung in ben Händen eines Weis 
bes fchlaff hin und her! ſchwanken. Nachdem die Empörung 
zum wirklichen Ausbruche gefommen war, die Kräfte der Faction 
und des Königs fchon mehr im Gleichgewichte ftanden, und. 
eine kluge Geſchmeidigkeit allein dem nahen Bürgerfriege weh= 
ren konnte, fiel die Statthalterfchaft einem Manne zu, dem 
zu diefem Poften gerade diefe einzige Tugend fehlte, Einem: 
fo wachſamen Auffeher, ald Wilhelm der Verfhwiegene 
war, entging Feiner der Vortheile, die ihm bie fehlerhafte 
Politik feined Gegners gab, und mit ftillem Fleiße rüdte ee 
langſam fein großes Unternehmen zum Siele. 

Aber warum erfhien Philipp der weite nicht felbft im 
den Niederlanden ? warum wollte er lieber die unnatürlichften 
Mittel erfhöpfen, um nur das einzige nicht zu verfuchen, 
welches nicht fehlfchlagen Fonnte? Die üppige Gewalt des Adele 
zu brechen, war fein Ausgang natürlicher, als die perfönliche 
Gegenwart des Herrn. Neben der Majeftät mußte jede Privat: 
größe verfinken, jedes andere Anfehen erlöfhen. Anftatt daß die 
Mahrheit durch fo viele unreine Sandle langfam und trübe nach 
dem entlegenen Throne floß, daß die verzögerte Gegenwehr 
dem Werke des Ungefährs Zeit ließ, zu einem Werte des Ber: 
ftandes zu reifen, hätte fein eigner durchdringender Blick Wahr⸗ 

beit von Irrthum geſchieden; nicht ſeine Menſchlichkeit, kalte 
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Staa tskunſt allein hätte dem Lande eine Million Bürger ges 
rettet. Je näher ihrer Quelle, defto nachdrüdlicher wären bie 
Edicte gewefen; je dichter an ihrem Ziele, defto unkräftiger und 
verzagter die Streiche ded Aufruhrs gefallen. Es Toftet uns: 
endlich mehr, das Boͤſe, deffen man fi gegen einen abweſenden 
Feind wohl getrauen mag, ihm ind Angeficht zuzufügen. Die 
Rebellion fchien anfangs felbft vor ihrem Namen zu zittern, 
und ſchmuͤckte fich lange Seit mit dem künftlihen Vorwande, 
Die Sache des Souveränd gegen die willfürlihen Anmaßungen 
feines Statthalters in Schuß zu nehmen. Philipps Ers 
fheinung in Brüffel hätte diefed Gaukelſpiel auf Einmal ge: 
endigt. est mußte fie ihre Vorfpiegelung erfüllen, oder die 
Larve abwerfen und fich Durch ihre wahre Sıftalt verdammen. 
Und welche Erleichterung für die Niederlande, wenn feine 
Gegenwart ihnen auch nur diejenigen Uebel erfpart hätte, die 
ohne fein Wiffen und gegen feinen Willen auf fie gehäuft 
wurden! Welcher Gewinn für ihn felbft, wenn fie auch zu 
nichts weiter gedient hätte, ald über die Anwendung der un⸗ 
ermeßlihen Summen zu wachen, die zu den Bedürfniffen des 
Kriegs widerrechtlich gehoben, in den räuberifhen Händen feines 
Verwalter verfhwanden! Was feine Stellvertreter durch den 
umnatürlichen Behelf des Schredens erzwingen mußten, hätte 
die Majeftät in allen Gemüthern fhon vorgefunden. Was jene 
zu Gegenftänden des Abſcheu's machte, hätte ihm höchftend 
Furcht erworben; denn ber Mißbrauch angeborner Gewalt 
drückt weniger fchmerzhaft, ald der Mißbrauch empfangener. 
Seine Gegenwart hätte Taufende gerettet, wenn er auch nichts 
als ein hauspälterifcher Defpot war; wenner auch nicht einmak 
der war, fo würde das Schrecken feiner Perſon ihm eine Land- 
Thaft erhalten haben, die durch den Haß und die Gering- 
ſchaͤtzung feiner Mafchinen verloren ging, 
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Gleichwie die Bedruͤckung des niederländifhen Volks eine 
Angelegenheit aller Menfchen wurde, die ihre echte fühlten, 
eben fo, möchte man denken, hätte der Ungehorfam und Abfall 
biefes Volks eine Aufforderung an alle Fürften feyn follen, in 
ber Gerechtſame ihres Nachbars ihre eigene zu ſchuͤzen. Aber 
die Eiferfuht über Spanien. geniann es dießmal über diefe 
politifhe Sympathie, und die erften Mächte Europens traten, 
lauter oder ftiller, auf die Seite der Freiheit. Kater Marts 
milian der Zweite, obgleih dem fpanifchen Haufe durch 
Bande der Verwandtfchaft verpflichtet, gab ihm gerechten Anz 
laß zu der Beſchuldigung, die Partei der Mebellen ingeheim 
begünftigt zu haben. Durch dad Anerbieten feiner Vermits 
telung geftand er ihren Befthwerden ftillfchweigend einen Grad 
yon Gerechtigfeit zu, welches fie aufmuntern mußte, deſto 
ftandhafter darauf zu beharren. Unter einem Kaifer, der dem 
Tpanifchen Hofe aufrichtigergeben gewefen wäre, hätte Wilhelm 
von Dranten fchwerlih fo viele Truppen und Gelder aus 
Deutfchland gezogen. Franfreih, ohne den Srieden offenbar 
und förmlich zu brechen, fellte einen Prinzen vom Geblüte an 
die Spitze der. niederländifchen Nebellen; die Operationen der 
Letztern wurden größfentheitd mit franzöfifchene Gelbe und 
Kruppen volführt. Elifabeth von England übte nur eine 
gerechte Mache und Wicdervergeltung aus, da fie die Aufrührer 
gegen ihren rechtmäßigen Oberherrn in Schuß nahm, und wenn 
gleich ihr fparfamer Beiſtand hoͤchſtens nur hinreichte, dem 
gänzlihen Ruin der Nepnblif abzuwehren, fo war biefes in 
einem Zeitpunkte ſchon unendlich viel, wo ihren . erfchöpften 
Muth Hoffnung allein noch hinhalten konnte. Mit diefen bei- 
den Mächten ftand Philipp damals noch im Bimdniffe des 
Friedens, und beide wurden zu Verräthern an ihm. Zwiſchen 
den Starten und Schwachen: ift Nedlichkeit oft Feine Tugend; 
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dem, ber gefürchtet wird, Kommen felten die feinern Bande 
zu gut, welche Gleiches mit Gleichem sufammendalten, 
Philipp felbft hatte die Wahrheit aus dem politifchen Um⸗ 
gange verwielen, er ſelbſt die Sittlichfeit zwifchen Königen 
aufgelöst, und hie Hinterlift zur Gottheit. des Cabinets ge: 
macht. Dhne feiner teberlegenbeit jemals froh zu "werden, 
mußte er fein ganzes Leben hindurch mit der Eiferſucht 
ringen, die fie ihm bei Andern erwedte. Europa ließ ihn 
für den Mipbrauc einer Gewalt büßen, von der er in der 
That nie den ganzen Gebrauch gehabt hatte. 

Bringt man gegen die Ungleichheit beider Kämpfer, die auf 
den erften Anbli fo ſehr in Erinnerung feßt, alle Zufälle in 
Berechnung, welche jenen anfeindeten und dieſen begünftigten, 
fo verfchwindet das Uebernatürliche diefer Begebenheit, aber das 
Außerordentliche bleibt — und man hat einen richtigen Maß: 
ſtab gefunden, das eigene Verdienſt diefer Nepublicener um 
ihre Sreiheit angeben zu können, Doch dente man nicht, daß 
dem Unternehmen felbft eine fo genaue Berechnung der Kräfte 
vorangegangen fey, oder daß fie beim Eintritt in biefes un⸗ 
gewiffe Meer fchon das Ufer gewußt haben, an welchem fie 
nachher landeten. So reif, ald es zulegt da fand in feiner 
Vollendung, erfhien das Werk nicht in der Idee feiner Urheber, 
fo wenig, als vor Luthers Geifte die ewige Glaubendtrennung, 
da er gegen den Ablapfram aufftand. Welcher Unterfchied 
zwiſchen Dem befcheidenen Aufzuge jener Bettler in Brüffel, Die 
um eine menfchlichere Behandlung, als um eine Gnade flehen, 
und der furchtbaren Majeftät eines Freiſtaats, der mit Königen 
als feines Sleichen unterhandelt, und in weniger ald einem 
Jahrhundert den Thron feiner vormaligen Tyrannen verſchenkt! 
Des Fatums unfihtbare Hand führte den abgedrüdten Pfeil 
in einem höhern Bogen und nach einer ganz andern Ridtung 


fort, «ld ihm von ber Echne gegeben wer. Im Schooße des 
glüdlihen Brabants wird die Freiheit geboren, Die, noch ein 
nengeberued Kind, ihrer Mutter entrifen, bad verachtete 
Holland begiäden fol. Aber dad Unteruchmen ſelbſt darf und 
Serum nicht Fleiner erſcheinen, weil ed anders audihing, als 
es gedacht werben war. Der Meunſch verarbeitet, glättet und 
bildet den rohen Etein, den die Zeiten berbeitragen; ihm 
gehört der Augenblick und der Punkt, ader die Weltgeſchichte rollt 
der Zufall. Wenn die Leidenichaften, welde ſich bei diefer Be⸗ 
gebenheit gefchaftig erzeigten, des Werks nur nicht nuwürdig 
waren, dem fie unbewußt dienten, — wenn die Kräfte, die fie 
ausführen halfen, und die einzelnen Handlungen, aus deren 
Berlettung fie wunderbar erwuchs, nur an fich edle Kräfte, 
ſchoͤne und große Handlungen waren, fo ift die Begebenbeit 
groß, intereffant und fruchtbar für ung, und ed fteht und frei, 
Aber die Fühne Geburt des Zufall zu eritaunen, oder einem 
hoͤhern Verftande unfere Bewunderung zuzutragen. 

Die Geſchicht e der Welt ift fich felbft gleich, wie die Geſetze 
der Natur, und einfach wie die Eeele des Menſchen. Diefelben 
Bedingungen bringen diefelben Eriheinungenzurüd. Auf eben 
dieſem Boden, wo jebt die Niederländer ihrem ſpaniſchen 
Tyrannen die Spige bieten, haben vor fünfzehnhundert Jahren 
ihre Stammväter, die Batavier und Belgen, mit ihrem 
roͤmiſchen gerungen. Eben fo, wie jene, einem hochmüthigen 
Beherrſcher unwillig unterthan, eben fo von babfüchtigen Sa: 
teapen mißhandelt, werfen fie mit aͤhnlichem Trotze ihre Ketten 
ab, und verfuhen das Glück in eben fo ungleihem Kampfe. 
Derfelbe Erobererftolz, derfelbe Schwung der Nation in dem 
Spanier des fechzehnten Jahrhunderts und in dem Römer des 
erften, dieſelbe Tapferkeit und Mannszucht in Beider Heeren, 
Sadfelbe Schrecken vor ihrem Schlachtenzuge, Dort, wie bier, 


fehen wir Liſt gegen Uebermacht ftreiten, und Standhaftigs 
keit, unterftüßt durch Sintracht, eine ungeheure Macht ermüs 
den, die fih durch Theilung entfräfter hat. Dort, wie hier, 
waffnet Privathap die Nation; ein, einziger Menſch, für feine 
Zeit geboren, dert ihr das gefährliche Geheimniß ihrer Kräfte 
auf, und bringt ihren ſtummen Sram zu einer blutigen Er: 
Harung. „Geſtehet, Batavier!” redet Claudius Eivilig 
feine Mitbärger-in dem heiligen Haine an, „wird ung von 
diefen Römern noch wie fonft, ald Bundesgenoffen und Freuns 
den, oder nicht vielmehr ald dienftbaren Knechten begegnet? 
Ihren Beamten und Statthaltern find wir ausgeliefert, die, 
wenn unfer Raub, unfer Blut fie gefättigt hat, von andern 
abgelöst werden, welche diefelbe Gewaltthätigfeit, nur unter 
andern Namen, erneuern. Gefchieht ed ja endlich einmal, 
Dep und Nom einen Oberaufſeher fendet, fo drüdt er und 
mit einem prahlerifchen theuren Gefolge, und noch unerträg: 
liherm Stolze. Die Werbungen find wieder nahe, welche 
Kinder von Eltern, Brüder von Brüdern ewig reißen, und 
eure kraftvolle Jugend der vömifhen Unzucht überliefern, 
Seht, Batavier, ift der Augenblid unfer. Nie lag Nom dar» 
nieder wie jetzt. Laſſet euch diefe Namen von Legionen nicht 
in Schreden jagen; ihre Lager enthalten nichts als alte 
Männer und Beute. Wir haben Fußvolf und Neiterei, Ger: 
menien ift unfer, und Gallien lüftern, fein Joch abzuwerfen, 
Mag ihnen Sprien dienen, und Afien und der Aufgang, der 
Könige braucht! E3 find noch unter ung, die geboren wurden, 
ehe man den Römern Schakung erlegte. Die Götter halten 
es mit dem Tapferften.” Seierlihe Saeramente weihen diefe 
Verfhwörung, wie den Geuſenbund; wie diefer, hüllt fie ſich 
binterliftig in den Schleier der Iinterwürfigfeit, in die Ma: 
jeftät eines großen Namend, Die Cohorten des Siniiid 
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fhwiren am Rheine dem Befpafian in Syrien, wie. der 
Sompromig Philipp dem Zweiten. Derfelbe Kampfplatz 
erzeugt denſelben Plan der Vertheidigung, diefelbe Suflucht 
der Verzweiflung. Beide vertrauten ihr wankendes Side einem 
befreundeten Elemente; in aͤhnlichem Bedrängniffe rettet Ci⸗ 
vilis feine Intel — wie fünfzehn Jahrhunderte nah ihm 
Wilhelm von Dranien die Stadt Leyden — durch eine fünfte 
liche Waſſeriluth. Die batavifche Tapferkeit bett bie Unmacht der 
Weltbeberriher anf, wie der fchöne Muth ihrer Enkel den 
Verfall der Ipanifhen Macht dem ganzen Europa zur Scheu 
ſtellt. Diefelbe Fruchtbarkeit des Geiftes in ben Heerführern 
beider Seiten läßt den Krieg eben fo hartuddig dauern und 
deinahe eben fo zweifelhaft enden; aber einen Unterfchieb 
bemerken wir doch: die Römer und Batavier kriegen menſchlich, 
denn fie teiegen nicht für die Religion. * 
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vilis ‚feine. Infel — wie fünfzehn Sahrhunderte nah ihm - 
Wilhelm von Dranien die Stadt Leyden — durch eine fünft- 
liche Waſſerfluth. Die bataviſche Tapferkeit deckt die Unmacht der 
Weltbeherriher auf, wie der Ichöne Muth ihrer Enkel den 
Verfall der ſpaniſchen Macht dem ganzen Europa zur Schau 
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* Geo. Bister. L. IV. V. 


Erftes Buch, 


: Srühere Geſchichte der Miederlande bis zum 
ſechzehnten Jahrhundert. 


Ehe wir in das Innere diefer großen Revolution hinein- 
geben, müflen wir einige Schritte in die alte Gefchichte dee 
Landes zurüdthun, und die Verfaffung entftehen fehen, worin 
wir es zur Zeit diefer merkwürdigen Veränderung finden. 

Der erfte Eintritt diefed Volkes in die Weltgefchichte fft 
das Moment feines ‚Untergangs; von feinen Weberwindern 
empfing es ein politifches Leben. Die weitläufige Landſchaft, 
welhe von Deutfchland gegen Morgen, gegen Mittag von 
Sronfreih, gegen Mitternacht und Abend von der Nordfee 
begrangt wird, und die wir unter dem allgemeinen Namen 
der Niederlande begreifen, war bei dem Einbruche der Römer in 
Gallien unter drei Hauptvölferfchaften vertheilt, alle urfprüng- 
lich deutfcher Abkunft, deutfcher Sitte und deutfchen Geiſtes. * 
Der Rhein mahte ihre Gränzen. Sur Linken des Fluſſes 
wohnten die Belgen,** zu feiner Rechten die Friefen, *** und 





% J. Caesar de Bello Gall. L. 1. Tacit. de Morib. Germ. und Hist. L. IV, 

ar In den Randichaften, die jept yrößtentheild die katholiſchen Nieder: 
larde und Generalitätslande ausmachen, 

3 Im jepigen Groͤningen. Dft: und Weſtfriesland, einem Theile von 
Holland; Geldern, Utrecht und Dberyffel, 
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die Batavier * auf der Inſel, die feine beiden Arme damals 
mit dem Ocean bildeten. Jede diefer einzelnen Nationen wurde 
früher oder fpäter den Nömern unterworfen, aber ihre Leber 
winder felbft legen ung die rühmlichften Zeugniffe von ihrer 
Tapferkeit ab. Die Belgen, fhreibt Caͤſar, ** waren die ein- 
zigen unter den gallifhen Völkern, weldhe die einbrechenden 
Teutonen und Cimbrer von ihren Sränzen abhielten. Alle Voͤl⸗ 
fer um den Rhein, ſagt und Tacitus, ** wurden an Helden: 
muth von den Bataviern übertroffen. Diefes wilde Volt 
erlegte feinen Zribut in Soldaten, und wurde von feinen 
Ueberwindern, gleich Pfeil und Schwert, nur für Schlachten 
gefvart. Die batavifche Neiterei erklärten die Römer ſelbſt für 
den beften Theil ihrer Heere. Lange Zeit machte fie, wie heut⸗ 
zutage die Schweizer, die Leibwache der römifchen Kaiſer aus; 
ihr wilder Muth erfchredite die Dacier, da fie in volfer- Ruͤſtung 
über die Donau fhwammen. Die nämlichen Batavter hatten den 
Agricola auf feinem Zuge nach Britannien begleitet, und ihm 
diefe Infel erobern helfen. + Unter allen wurden bie riefen 
zulegt überwunden, und fehten fich zuerft wieder in Freiheit. 
Die Moräfte, zwifchen welchen fie wohnten, reisten die Eroberer 
fpäter, und Fofteten ihnen mehr. Der Römer Drufus, der 


. # In bem obern Theile von Holland, Utrecht und Dberufiel, dem 
beutigen Steve u. ſ. f., zwiſchen dem Le und der Waal. Kleinere 
Bölter, die Kannineſater, Mattiaker, Mareſaten u. ſ. f., die einen 
Theil von Meftfriediand, Holland ımd Seeland bewohnten, können 
zu Ihnen gerechnes werden. Taeit. Hist. L. IV, c. 15. 56. de Morik. 
Germ. c. 89, 
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in diefen Gegenden kriegte, führte einen Canal vom Rhein 
in den Flevo, bie jeßige Süderfee, durch welchen bie römifche 
Klotte in die Nordfee drang, und aus diefer durch die Muͤn⸗ 
dung der Emd und Weler einen leichtern Weg in das innere 
Deutichland fand. * 

Vier Jahrhunderte lang finden wir Batavier in den römi- 
fhen Heeren, aber nah den Zeiten des Honorius ver: 
fhwindet ihr Name aus der Gefchichte. Ihre Infel fehen wir 
von den Franken überſchwemmt, die fih dann wieder in das 
benachbarte Belgien verlieren. Die Friefen haben das Joch 
ihrer entlegenen und unmächtigen Beherricher zerbrochen, und 
eriheinen wieder ald ein freied und fogar eroberndes Volt, 
das fih durch eigene Gebräuche und den Weberreft der. römi- 
fhen Geſetze regiert, und feie Grängen bis über die linfen 
Ufer des Rheins erweitert. Friesland uͤberhaupt hat unter allen 
Provinzen ber Niederlande am wenigften von dem Ginbruche 
> fremder Völker, von fremden Gebräuchen und Gefeßen gelit- 
ten, und dur eine lange Reihe von Jahrhunderten Spuren 
feiner Verfaſſung, feines Nationalgeiftes und feiner Sitten 
behalten, die felbft Heutzutage nicht ganz verfhwunben: find. 

Die Epoche der Völkerwanderung zernichtet.die urſpruͤngliche 
Form diefer mehrften Nationen ; andere Mifchungen entitehen 
mit andern Werfaffungen. Die Städte und Lagerplätze ber 
Römer verfchwinden in der allgemeinen Werwüftung, und mit 
diefen fo viele Denkmäler ihrer: großen Negentenkunft, durch 
ben Fleiß fremder Hände vollendet. Die verlaffenen Damme 
ergeben fih der Wuth ihrer Ströme und dem eindringenden 
Drean wieder. Die Wunder der Menfhenhand, die künftlihen 
Sanäle, vertrodnen, die Flüffe ändern ihren Lauf, das feſte Land 
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und die See verwirren ihre Sränzen, und die Natur ded 
Bodens verwandelt fih mit feinen Bewohnern. Der Zuſam⸗ 
menhang beider Seiten ſcheint aufgehoben, und mit einem 
neuen Menfchengefchlechte beginnt eine neue Geſchichte. 

Die Monarchie der Franken, die auf den Trümmern des 
tömifchen Galliens entftand, hatte im fechöten und fiebenten 
Sahrhundert alle niederländifchen Provinzen verfchlungen und 
den hriftlichen Glauben in diefe Länder gepflanzt. Friesland, 
das legte unter allen, unterwarf Karl Martel, nach einem 
bartnädigen Kriege, der fränfiihen Krone, und bahnte mit 
feinen Waffen dem Evangelium den Weg. Karl der Große 
vereinigte alle diefe Länder, die nun einen Theil der weitläus 
figen Monarchie ausmachten, welche diefer Groberer aus 
Deutfchland, Frankreich und der Lombardei erfhuf. Wie die- 
ſes große Reich unter feinen Nachkommen durch Theilung 
wieder zerriffen ward, fo zerfielen auch die Niederlande bald 
in. deutfche, bald in franfifhe, bald in lotharingifche Provin⸗ 
zen und zulekt finden wir fie unter den beiden Namen von 
Friesland und Niederlotharingen. * 

Mit den Franken kam auch die Geburt des Nordens, bie 
Lehnsverfaſſung, in diefe Länder, und auch bier artete fie wie 
in allen übrigen aud. Die maͤchtigern Vafallen trennten fich 
nach und nach von der Krone, und die königlichen Beanten. 
riffen die Landfchaften, denen fie vorſtehen follten, als ein 
erbliches Eigenthum an fich. Aber diefe abtrünnigen Vaſallen 
Eonnten fih nur mit Hülfe ihrer Unterfaffen gegen die Krone 
behaupten, und der Beiftand, den diefe leifteten, mußte Durch 
neue Belehnungen wieder erfauft werden. Durch fromme 


— 


= Nligemeine Gefchichte der vereinigten Wiederlande, 4, Theil, ates 
und bted Vuch. 


si 


Ufurpationen und Schenkungen wurde die @eiftlichfeit mächtig, 

und errang fich bald ein eigenes unabhängiges Dafeyn-in ihren 

Abteien und bifhöflihen Sitzen. So waren die Niederlande 

im zehnten, eilften, zwölften und dreizehnten Jahrhundert in 

mehrere Heine Sonveränetäten zerfplittert, deren Befißer bald 

dem bentfchen Kaiferthume, bald den fränfifchen Königen hul- 

digten. Durch Kauf, Heirathen, Vermäctniffe, oder auch 

durch Eroberungen wurden oft mehrere derfelben unter Einem 

Hanptftamme wiedervereinigt, und im fünfzehnten Jahrhundert 

fehen wir das burgundifche Haus im Beſitze des größten Theile. 
von den Niederlanden. * Philipp der Guͤtige, Herzog von 

Burgund, hatte mit mehr oder weniger Rechte fchon eilf 
Provinzen unter feine Herrfchaft verfammelt, die Karl der 

Kühne, fein Sohn, durch die Gewalt der Waffen noch mit 

zwei neuen ‚vermehrte. So entfland unvermerfrt ein neuer 
Staat in Europe, dem nichts ald der Name fehlte, um das. 
blähendfte Königreich dieſes Welttheild zu feyn. Diefe weitz- 
läufigen Befißungen machten die burgundifchen Herzoge zu. 
furhtbaren Graͤnznachbarn Frankreichs, undverfuchten Karls. 
des Kühnen unruhigen Geiſt, den Plan einer Eroberung zu 

entwerfen, der die ganze gefchloffene Landfchaft von der Süderfee 

und der Mündung des Rheins bie hinauf ing Elfaß begreifen 

ſollte. Die unerfhöpflichen Hülfsquellen dieſes Zürften recht: 

fertigen einigermaßen diefe Fühne Chimäre. Eine furchtbare 

Heeresmacht droht fie in Erfüllung zu bringen. Schon zitterte 

die Schweiz für ihre Freiheit, aber das treulofe Glüd verließ 

ihn in drei fchrediihen Schlachten, und der fehwindelnde Er: 

oberer ging unter den Lebenden und Todten verloren. ** 

* Grot. Annal, L. I. p. 2. 8. 
“2 Ein Page, der ihn fallen gefehen, ‚und Die Sieger 


Die einzige Erbin Karls des Kühnen, Maria, die. 
reichfte Fürftentochter und die unfelige Selena jener Zeit, bie 
das Elend über diefe Länder brachte, befchäftigte jeßt die Ars 
wartung der ganzen damaligen Welt. Swei große Prinzen, 
König Ludwig der Eilfte von Frankreich für den jungen 
Dauphin, feinen Sohn, und Martmilian von Defter: 
reich, Kaifer Friedrihs des Dritten Sohn, erfhienen 
unter ihren Freiern. Derjenige, dem fie ihre Hand fchenfen 
würde, follte der mächtigfte Fürft in Europa werden, und 
bier zum erften Male fing dieſer Melttheil an, für fein Gleiche 
gewicht zu fürchten. Ludwig, der Mächtigere von beiden, 
Tonnte fein Gefuck durch die Gemalt der Waffen unterftügen ; 
aber da3 niederländifche Volk, das die Hand feiner Fürftin 
vergab, ging diefen gefürchteten Nachbar vorüber, unb ent: 
Thiedb für Marimilian, deffen entlegenere Staaten und 
befehränttere Gewalt die Landesfreiheit weniger bedrohten. 
Eine treulofe, unglädliche Politik, die durch eine: ſonderbare 
Fügumg des Himmels das traurige Schickſal nur befehlennigte, 
welches zu verhindern. fie erfonnen ward. 


nach der Schlacht zu dem Drte führte, rettete‘ ihn noch von einer 
fdimpfiichen Vergeſſerheit. Man 309 feinen Leichnam nat ımıd 
von Wunden ganz entfiellt aud einem Sumpfe, worein er feflger 
froren war, und erfaunte im mit vieler Mühe noch an einigen 
fehlenden Zähnen und den Nägeln feiner Finger, die er länger zu 
tragen pflegte, als ein anderer Menfh. Uber dab ed, diefer 
Kennzeichen ungeachtet, noch immer Unglaͤubige gab, die feinen 
Tod bezweifelten und feier Wiebererfcheinung entgegen fahen, bes 
weidt eine Stelle aud dem Sendfchreiben, worin Zudwig der 
Eilfte vie burgundifhen Eridte aufforderte, zur Krone Frantreichd 
zurüdzufehren. Sollte fih, heißt die Steile, Herzog Karl noch 
am Leben finden, fo ſeyd Ihr enred Eided gegen mich wieder Tedig. 
Commines, T. LI. Preuves des Memoires, 495. 497. 
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Philippdem Schönen, der Maria und Marimt: 
Land Sohn, brachte feine fpanifche Braut dieſe weitläufige 
Monarchie, welhe Ferdinand und Iſabella kuͤrzlich ge: 
gründet hatten; und Karl von Defterreich, fein Sohn, 
war geborner Herr der Königreihe Epanien, beider Sieilien, 
der neuen Welt und der Niederlande. 

Das gemeine Volk ftieg hier früher, als in den Hbrigen 
Lehnreihen, aus der Keibeigenfchaft empor, und gewann bald 
ein eigenes bürgerliches Dafepn. Die günftige Lage ded Landes 
an der Nordſee und an großen fhiffbaren Flüffen weckte hier 
frübzeitig den Handel, der die Menfchen in Etädte zufammen: 
308, den Kunftfleiß erinunterte, Fremdlinge anlodte und Wohl: 
ftand und Ueberfluß unter ihnen verbreitete. So verächtlich 
auch die Eriegerifche Politik jener Zeiten auf jede nuͤtzliche Han: 
thierung herunterfah, fo Fonnten dennoch die Randesherren die 
weientlichen Vortheile nicht ganz verfennen, die ihnen daraus 
zuflofen. Die anwacfende Bevölkerung ihrer Laͤnder, die 
mancdherlei Abgaben, die fie unter den verfchiedenen Titeln von 
Zoll, Mauth, Weggeld, Seleite, Brüdengeld, Marktſchoß, Heim: 
falldreht u. f. f. von Einheimifchen und Fremden erpreßten, 
waren zu große Lockungen fir fie, als daß fie gegen Urfachen 
hätten gleichgültig bleiben follen, denen fie biefelben verdankten. 
Ihre eigene Habfucht machte fie zu Beförderern des Handels, 
and die Barbarei felbft, wie es oft gefchieht, half fo lange aus, 
bis endlich eine gefunde Staatskunſt an ihre Stelle trat. In 
der Folge lockten fie felbft die lombardifchen Kaufleute an, be= 
willigten den Städten einige Foftbare Privilegien und eigene 
©erichtöbarkeit, wodurch diefe ungemein viel an Anfehen und 
Einfluß gewannen. Die vielen Kriege, welche die Grafen und 
Herzoge unter einander mit ihren Nachbarn führten, machten 
fie von dem guten Willen der Städte abhangig, die N uch 

Schillers ſamnitſ. Werte, VIIL 
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ihren Reichthum Gewicht verfchafften, und für die Subfibien, 
welche fie leifteten,, wichtige Vorrechte zu erringen wußten. 
Mit der Zeit wuchfen diefe Privilegien der Gemeinheiten an, 
wie die Kreuzzüge dem Adel eine koftbare Ausruſtung noth- 
wendig machten, wie den Producten des Morgenlandes ein 
neuer Weg nach Europa geöffnet ward, und der einreißende 
Luxus neue Bedärfniffe für ihre Fürften erfchuf. So finden 
wir ſchon im eilften und zwölften Jahrhundert eine gemifchte 
Negierungsverfaffung in diefen Ländern, wo die Macht des 
Souveränd durch den Einfluß der Stände, des Adels namlich, 
der Geiftlichleit und der Städte, merklich befchrantt ift. Diefe, 
welhe man Staaten nannte, kamen fo oft zufammen, ald das 
Bebürfnig der Provinz es erheifchte. Ohne ihre Bewilligung 
galten Feine neuen Gefeße, durften Feine Kriege geführt, 
keine Steuern gehoben, keine Veränderung in der Münze 
gemacht, und kein Fremder zu irgend einem Theile der Staates 
verwaltung zugelaffen werden. Diefe Privilegien hatten alle 
Provinzen mit einander gemein; andere waren nach verfchtes 
denen Landfrhaften verfchieden. Die Regierung wer erblich, 
aber der Sohn trat nicht eher, aldnach feierlich befchworner 
Sonftitution in die Mechte des Waters. * 

Der erfte Sefeßgeber iſt die Noth; alle Bedürfniffe, denen 
in diefer Sonftitution begegnet wird, find urfprüngliche Bedürfs 
niffe des Handels gewefen. So tft die ganze Verfaffung der 
Republik auf Kaufmannfchaft gegründet, und ihre Gefeße find 
fpäter, als ihre Gewerbe. Der lebte Artikel in diefer Conftitus 
tion, welcher Ausländer von aller Bedienung ausfchließt, ift eine 
natürliche Folge aller vorhergegangenen. Ein fo verwideltes 
und Fünftlihes Verhältniß der Souveränd zu dem Volke, das 


* Grotius. L. I. 3. 
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fih in jeder Provinz, und oftmals im einer einzelnen Stadt 
noch befonderd abänderte, erforderte Männer , die mit dem 
lebhafteften Eifer für die Erhaltung der Landesfreiheiten auch 
die grämdlichfte Kenntniß derfelben verbanden. Beides Fonnte 
bet einem Fremdlinge nicht wohl vorausgefept werden. Diefed 
Geſetz galt übrigens von jeder Provinz insbefondere, fo daß in Bra 
bant fein Släminger, Fein Holländer in Seeland angeftellt wer: 
den durfte, und es erhielt fih auch in der Solge, nachdem ſchon 
alle diefe Provinzen unter Einem Oberhaupte vereinigt waren. 

Vor allen übrigen genoß Brabant die üppigfte Zreiheit. 
Seine Privilegien wurden für fo Eoftbar geachtet, daß viele 
Mütter aus den angrängenden Provinzen gegen die Zeit ihrer 
Entbindung dahinzogen,, um da zu gebären und ihre Kinder 
aller Vorrechte diefes glüdlichen Landes theilhaftig zu machen, 
eben fo, fagt Strada, wie man Gewächfe eines rauhern 
Himmels in einem mildern Erdreiche veredelt. * 

Nachdem dad burgundifhe Haus mehrere Provinzen unter 
feine Herefchaft vereinigt hatte, wurden die einzelnen Provinz 
eialverfammlungen, welche bisher unabhängige Tribunale gewer 
fen, an einen allgemeinen Gerichtshof zu Mecheln gewiefen, 
der bie verfchtedenen Glieder in einen einzigen Körper ver: 
band und alle bürgerlichen und peinlichen Handel ald die legte In⸗ 
ftanz entſchied. Die Sonverdnetät der einzelnen Provinzen war 
aufgehoben, und im Senat zu Mecheln wohnte jeßt die Majeftät. 

Nah dem Tode Karls des Kühnen verfäumten die 
Stände nicht, die Verlegenheit ihrer Herzogin zu benußen, Die 
yon den Waffen Franfreihe bedroht und in ihrer Gewalt 
war. = Die Staaten von Holland und Seeland zwangen fie, 


* De Bello Belg. Dec. I. L. II, 34. Guicciardini Descr. Belg. 
*® Mömoires de Philippe de Comines, T. I. 314. 


36 


einen großen Sreiheitöbrief zu unterzeichnen, der ihnen die 
wichtigſten Souveränetätsrechte verfiherte. * Der Uebermuth 
der Genter verging fich fo weit, daß fie die Günftlinge ber 
Maria, die dad Unglüd gehabt hatten, ihnen zu mißfallen, 
eigenmächtig vor ihren Richterftuhl riffen, und vor den Augen 
Diefer Fürftin enthaupteten. Während des Furzen Regiments 
der Herzogin Maria bis zu ihrer Vermählung gewann die 
Gemeinheit eine Kraft, die fie einem Freiſtaate fehr nabe 
Yrachte. Nach dem Abfterben feiner Gemahlin übernahm M ar i- 
milian aus eigener Macht, ald Vormund feines Sohnes, 
Die Regierung. Die Staaten, durch dieſen Eingriff in ihre 
Rechte beleidigt, erkannten feine Gewalt nicht, und konnten 
nicht weiter gebracht werden, als ihn auf eine beftimmte Zeit 
and unter befhiwornen Bedingungen ald Statthalter zu dulden. 

Marimilian glaubte die Conftitution übertreten zu dür: 
fen, nachdem er römifcher Kaifer geworden war. Er legte ben 
Provinzen außerordentlihe Steuern auf, vergab Bedienungen 
an Burgunder und Deutfche, und führte fremde Truppen im 
Die Provinzen. Aber mit der Macht ihres Negenten war auch 
die Eiferfucht diefer Republicaner geftiegen. Das Volk griff 
zu den Waffen, als er mit einem ſtarken Gefolge von Auslaͤn⸗ 
dern in Brügges feinen Einzug hielt, bemächtigte fich feiner 
Perſon und feste ihn auf dem Schloſſe gefangen. Ungeachtet 
der mächtigen Fürfprache des Faiferlihen und römifchen Ho— 
fes erhielt ex feine Freiheit nicht wieder, biö der Nation über 
Die beftrittenen Punkte Sicherheit gegeben war. 

Die Sicherheit des Lebens und Eigenthumg, die aus mildern 
Geſetzen und einer gleichen Handhabung der Juſtiz entfprang, 
Jatte die Betriebfamkeit und den Fleiß in diefen Ländern 


- 
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ermuntert. In ftetem Kampfe mit dem Dcean und den Muͤn— 
dungen reißender Flüffe, die gegen das niedrigere Land wü— 
theten, und deren Gewalt duch Damme und Sandle mußte 
gebrochen werden, hatte dieſes Volk frühzeitig gelernt, auf die 
Natur um fih herum zu merken, einem überlegenen Elemente 
duch Fleiß und. Standhaftigkeit zu trotzen, und, wie der 
Aegypter, den fein Nil unterrichtete, in einer Tunftreihen 
Gegenwehr feinen Erfindungsgeift und Scharffinn zu üben. 
Die natürliche Fruchtbarkeit feined Bodens, die den Ackerbau 
“and die Viehzucht begünftigte, vermehrte zugleich die Bevoͤl— 
ferung. Seine glüdliche Lage an der See und den großen 
ſchiffbaren Flüffen Deutfchlands und Sranfreiche, die zum Theil 
bier ind Meer fallen, fo viele Fünftliche Sandle, die dad Land 
nach allen Richtungen durchfchneiden, belebten die Schifffahrt, 
nnd der innere Verkehr der Provinzen, der dadurch fo leicht 
gemacht wurde, werte bald einen Geift des Handels in diefen 
Voͤlkern auf. 

Die benahbarten britannifchen und danifchen Küften waren 
die erften, die von ihren Schiffen befucht wurden. Die englifhe 
Wolle, die diefe zurüdbrachten, befchäftigtetaufend fleißige Hände 
in Brüggesd, Gent und Antwerpen, und ſchon in der Mitte des 
zwölften Jahrhunderts wurden flandrifche Tücher in Frankreich 
und Deutichland getragen. Schon im eilften Jahrhundert fin= 
den wir friefifhe Schiffe im Belt und fogar in der levantifchen 
See. Diefes muthige Volk unterftand fich fogar, ohne Compaß 
unter dem Nordpol hindurch bis zu der nördlichen Spiße Ruß— 
lands zu ſteuern.“ Bon den wendifchen Städten empfingen 
die Niederlande vinen Theil des levantifchen Handels, der 
damals noch aus dem ſchwarzen Meere durch das ruſſiſche 


# Fifcherd Sefchichte des d. Handelö. 1. Th. 47, 


38 


Reich nach der Oſtſee ging. Ald diefer im dreisehnten Jahr 
hundert zu finfen anfing, als die Kreuzzüge den indifchen 
Waaren einen neuen Weg durch die mittelländifche See eröff- 
neten, bie italienifchen Städte Diefen fruchtbaren Handelszweig 
an fih riffen, und in Deutfchland die große Hanfa zuſammen⸗ 
trat, wurden die Niederlande der wichtige Stapelort zwifchen 
Norden und Süden. Noch war der Gebrauch des Compaſſes 
nicht allgemein, und man fegelte noch langfam und umftändlich 
längs den Küften. Die baltifhen Seehäfen waren in den 
Wintermonaten mehrentheils zugefroren und jedem Fahrzenge 
unzugänglich.* Schiffe allo, die den weiten Weg von der 
mittelländifchen See in den Belt in Einer Jahreszeit nicht wohl 
befchließen fonnten, wählten gern einen Vereinigungsplag, ber 
beiden Theilen in der Mitte gelegen war. Hinter fih ein uns 
ermeßliches feſtes Land, mit dem fie durch fchiffbare Ströme zu⸗ 
fammenbhingen, gegen Abend und Mitternacht dem Dcean durch 
wirthbare Hafen geöffnet, fchienen fie ausbrüdlich zu einem 
Sammelplaße der Völker und zum Mittelpuntte des Handels 
geihaffen. In den vornehmften niederländifchen Städten wur: 
den Stapel errichtet. VPortugiefen, Spanier, Staltener, Fran: 
zofen, Britten, Deutfche, Danen und Schweden floffen bier 
zufammen mit Producten aus allen Gegenden der Welt. Die 
Concurrenz der Verkäufer feßte den Preis der Waaren herunter; 
die Induſtrie wurde belebt, weil der Markt vor der Thür war. 
Hit dem notbwendigen Geldumtaufche kam der Wechfelbandel 
auf, der eine neue fruchtbare Quelle des Reichthums eröffnete, 
Die Randesfürften, welche mit ihrem wahren Vortheile endlich 
befannter wurden, munterten ben Kaufmann mit den wichtigſten 
Freiheiten auf, und wußten ihren Handel durch vortheilhafte 








* Anderſon. IL. 89, 
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SBerträge mit auswärtigen Mächten zu ſchuͤtzen. Als fih im 
funfzehnten Jahrhundert mehrere einzelne Provinzen unter 
Einem Veherrſcher vereinigten, hörten auch ihre fchädlichen 
Privatkriege auf, und ihre getrennten Vortheile wurden jebt 
durch eine gemeinichhaftliche Regierung genauer verbunden. 
Ihr Handel und Wohlftand gedieh im Schooß eines langen 
Friedens, den die überlegene Macht ihrer Fürften den benach⸗ 
harten Königen auferlegte. Die burgundifche Flagge war ges 
fürdtet in allen Meeren, * Das Anfehen ihres Souveraind gab 
ihren Unternehmungen Nahdrud, und machte die Verfuche 
eined Privatmanned zur Angelegenheit eined furchtbaren 
Staats. Ein fo mächtiger Schuß fehte fie bald in den Stand, 
dem Hanfebund felbft zu entfagen, und dieſen troßigen Feind 
durch alle Meere zu verfolgen. Die hanfiihen Kauffahrer, 
denen die fpaniihe Küfte verfchlofen wurde, mußten zuletzt 
wider Willen die flandrifhen Meffen befuchen, und die ſpa⸗ 
nifhen Waaren auf niederländifhem Stapel empfangen. 
Brüggeö in Flandern war im vierzehnten und funfzehnten 
Jahrhundert der Mittelpunkt des ganzen europäiſchen Handels, 
und die große Meffe aller Nationen. Im Jahr 1468 wurden 
hundert und funfzig Kauffahrteifchiffegezahlt, welche auf einmal 
in den Hafen von Sluys einliefen. ** Außer der reichen Nieder: 
Inge des Hanfebundes waren hier noch funfzehn Handelsgeſell⸗ 
(haften mit ihren Comptoirs, viele Factoreien und Kaufmanns⸗ 
familten and allen europäifchen Ländern. Hier war der Stapel 
aller nordiihen Producte für den Süden, und aller füdlichen 
und levantifhen für den Norden errichtet. Diefe gingen mit 
hanſiſchen Schiffen Durch den Sund, und auf dem Rheine nach 


* NMemoires de Comines. I. IIT. chap. V. 
** Anderſon. HI, 237. 359. 260. 
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Dberdentichland, oder wurden auf der Achfe ſeitwaͤrts nach 
Braunfchweig und Lüneburg verfahren. 

Es ift der ganz natürlihe Gang der Menichheit, daß eine 
zügellofe Ueppigkeit diefem Wohlftande folgte. Dasverführerifhe 
Beifpiel Philipps des Gütigen konnte diefe Epoche nur 
befhleunigen. Der Hof der burgundifchen Herzoge war ber 
wollüftigfte und prächtigfte in Europa, felbft wenn man Italien 
nicht ausnimmt. Die Eoftbare Kleidertracht der Großen, bie 
der fpanifhen nachher zum Mufter diente, und mit den burs 
gundifhen Gebraͤuchen an den Öfterreichifchen Hof zuletzt übers 
ging, ftieg bald zu dem Wolke herunter, und der geringfte Bürger 
pflegte feines Leibed in Sammt und Seide.* „Dem Ueberfluſſe,“ 
fagt und Comines (ein Schriftfteler, der um die Mitte de 
funfzehnten Jahrhunderts die Niederlande durchreiste, „warder 
Hochmuth gefolgt. Die Pracht und Eitelkeit der Kleidung wurde 


* Philipp der Gütige war zu fehr Verfhwender, um Schaͤtze 
zu fammeln; dennoh fand Kari der Kühne in feiner Bers 
laſſenſchaft an Zafelgefchtrre, Juwelen, Büchern, Tapeten und Leins 
wand einen größern Vorrath aufgehiuft, ald drei reiche Fuͤrſten⸗ 
thümer damald zufammen befaßen, und noch überdieß einen Schatz 
von dreimalhunderttaufend Thalern an baarem Gelde. Der Reichs 
thum diefed Fürften und des burgundiihen Volfed lag auf den 
Schlachtfeldern bei Granſon, Murten und Nancy aufgedeckt. Hie® 
3098 ein fchweizeriicher Soldat Karin dem Kühnen den bes 
rühmten Diamant vom Finger, ter lange Zeit für den größten 
von Europa galt, der noch jetzt ald der zweite in der franzdfifchens 
Krone prangt, und den der unvwiffende Finder für einen Gußen 
verkaufte Die Schweizer verhandelten dad gefundene Silber für 
Binn, und daß Gold gegen Kupfer, und riffen die koſtbaren Ges 
zelte von Goldſtoff in Etüden. Der Werth der Beute, die man 
an Silber, Gold und Ereliteinen machte, wird auf drei Milllenen 
gefchägt. Karl und fein Heer waren nicht wie Feinde, die fchlagen 
wollen, ſondern wie Heberwinter, die nach den Siege jich fchmüden, 
zum Treffen gezogen, Comines. 1. 253. 259. 265. 
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von beiden Gefchlechtern zu einem ungehenren Aufwande ges 
trieben. Auf einen fo hohen Grad der Verfchwendung, wie 
bier, war der Lurus der Tafel bei feinem andern Volke noch 
geftiegen. Die unfittlihe Gemeinfhaft beider Gefchlechter in 
Bädern und ähnlihen Zufammenkünften, die die Wolluft er- 
gißten, hatte alle Schamhaftigfeit verbannt — und bier ift 
‚nicht von der gewöhnlichen Weppigkeit der Großen die Rede; 
der gemeinfte weibliche Pöbel überließ fich diefen Ausſchwei⸗ 
fungen ohne Sränze und Map. * 

Aber wie viel erfreuender ift felbft diefed Webermaß dem 
Freunde der Menfchheit, als die traurige Genügfamteit des 
Mangels, und der Dummheit barbarifche Tugend, die beinahe 
das ganze damalige Europa darniederdrüdten! Der burgun— 
difche Seitraum ſchimmert wohlthätig hervor aus jenen fin- 
fern Sahrhunderten, wie ein lieblicher Frühlingstag aus den 
Schauern des Hornungs. 

Aber eben diefer blühende Wohlftand führte endlich dieſe 
flandrifchen Städte zu ihrem Verfalle. Gent und Brügges, 
von Sreiheit und Ueberfluß fchwindelnd, Fündigen dem Beherr- 
fcher von eilf Provinzen, Philipp Dem Guten, den Krieg 
an, der eben fo unglüdlich für fie endigt, als vermeflen er 
unternommen ward. Gent allein verlor in dem Treffen bei 
Havre viele taufend Mann, und mußte den Zorn des Siegerö 
mit einer Geldbuße von viermalhunderttaufend Goldgülden . ' 
verföhnen. Alle obrigkeitlichen Perfonen und die vornehmften 
Bürger diefer Stadt, zweitaufend an der Zahl, mußten im 
bloßen Hemde, barfuß und mit unbededtem Haupte, dem 
Herzoge eine franzöfifche Meile weit entgegen gehen, und ihn 

# Nemoires de M. Philippe de Comines. T.T. L. I. c. 2*L. V. c. 9. 29. 
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Tniend um Gnade bitten. Bei diefer Gelegenheit wurden ihnen 
einige Eoftbare Privilegien entriffen: ein unerfeglicher Verluft 
für ihren ganzen künftigen Handel. Im Jahre 148% Friegten 
fie nicht viel glüdlicher mit Marimilian von Defterreid, 
ihm die VBormundfchaft über feinen Sohn zu entreißen, deren 
er ſich widerrechtlich angemaßt hatte; die Stadt Brügges feßte 
1487 den Erzherzog felbit gefangen, und ließ einige feiner 
vornehmften Minifter hinrichten. Kaiſer Friedrih ber 
Dritte rüdte mit einem Kriegsheere in ihr Gebiet, feinen 
Sohn zu rächen, und hielt den Hafen von Sluys zehn Jahre 
lang gefperrt, wodurch ihr ganzer Handel gehemmt wurde, 
Hiebei leiftete ihm Amfterdam und Antwerpen den widtigften 
Beiftand, deren Eiferfucht Durch den Flor der flandrifchen Stäbte 
fchon längft gereizt worden war. Die Italiener fingen an, ihre 
eigenen Seidenzeuge nah Antwerpen zum Verkauf zu bringen, 
und die flandrifchen Zuchweber , die fih in England nieder: 
gelaffen hatten, ſchickten gleichfall3 ihre Waaren dahin, wodurch 
die Stadt Brügges um zwei wichfige Handeldzweige Fam. Ihr 
hochfahrender Stolz hatte längft ſchon den Hanfebund belei- 
digt, der fie jebt auch verließ, und fein Maarenlager nad 
Antwerpen verlegte. Im Jahr 1516 wanderten alle frembe 
Kaufleute aus, daß nur einige wenige Spanier blieben; aber 
ihr Wohlftand verblühte langfam, wie er aufgeblüht war. * 
Antwerpen empfing im fechzehnten Sahrhundert den Handel, 
den die Ueppigkeit der flandrifchen Etädte verjagte, und unter 
Karls des Fünften Regierung war Antwerpen die lebendigfte 
und herrlichfte Stadt in der hriftlihen Welt. Ein Etrom, wie 
Die Schelde, deren nahe breite Mündung die Ebbe und Fluch mit 
der Nordfve gemein hat, und gefchiekt ift, die fchwerften Schiffe 


— — — 
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Bis unter feine Mauern zu tragen, machte cd zum natärlichen 
Sammelplaße aller Schiffe, die diefe Küfte befuchten. Seine 
Greimeflen zogen aus allen Ländern Negocianten herbei. * Die 
Induſtrie der Nation war im Anfange diefes Jahrhunderts zu 
ihrer höchſten Blüthe geftiegen. Der Acker- und Leinenbau, die 
Viehzucht, die Jagd und die Fifcherei bereicherten den Lande 
mann; Künfte, Manufacturen und Handlung den Städter. 
Nicht lange, fo ſah man Producte des flandrifchen und brabanti⸗ 
Schen Zleißes in Arabien, Perfien und Indien. Ihre Schiffe be: 
deckten den Ocean, und wir ſehen fie im fehwarzen Meere mit 
den Benuefern umdie Schußherrlichkeit ftreiten. ** Den nieder: 
laͤndiſchen Seemann unterfchied dad Eigenthümliche, daß er zu 
jeder Zeit des Jahrs unter Segel ging, und nie überwinterte, 
Nachdem der neue Weg um da3 africanifche Vorgebirge 
gefunden war, und der portugiefifche Dftindienhandel den levan⸗ 
tifhen untergrub, empfanden die Niederlande die Wunde nicht, 
bie den italienifchen Republiken gefchlagen wurde; die Portugiefen 
zichteten in Brabant ihren Stapel auf, und die Specereien von 
Calicut prangten jest auf dem Markte zu Antwerpen. "Pr Hie- 
ber floffen die wertindifchen Waaren, womit die ftolze fpanifche 
Traͤgheit den niederländifchen Kunftfleiß bezahlte. Der oftindifche 
Stapel 308 die berühmteften Handelshäufer von Florenz, Lucca 
und Genua, und aus Augsburg die Fugger und Welfer 
hieher. Hieher brachte Die Hanfa jebt ihre nordiſchen Waaren, 


2 Sei folcher Meffen dauerten vierzig Tage, und jete Waare, die 
da verkauft wurde, war zollfrei. 
“2 Anderfon. IM. Theil. 155. 
2 Der Werth der Gewürz: und Npotheferwaaren, tie von Liſſabon 
Dapingefchaffe wurden, ſoll ſich, nach Guicciardin?’d Angabe, auf 
eine Million Kronen belaufen haben. 


und bie englifhe Compagnie hatte bier ihre Niederlage. 
Kunft und Natur ſchienen bier ihren ganzen Reichtum zur 
Schau zu legen. Ed war eine prächtige Ausſtellung der Werke 
des Schöpfers und der Menfchen. * 

Ihr Ruf verbreitete fi bald dur die ganze Welt. Hu 
Ende diefed Jahrhunderts fuchte eine Societaͤt türkifcher Kaufe 
leute um Erlaubniß an, fich hier niederzulaffen, und die Pros 
ducte des Orients über Griechenland hieher zu liefern. Mit dem 
Waarenhandel ftieg auch der Geldhandel. Ihre Mechfelbriefe 
galten an allen Enden der Erde. Antwerpen, behaupfet man, 
machte damals innerhalb eines Monats mehr und größere 
Gefchäfte, ald in zwei ganzen Jahren Venedig während fel- 
ner glänzendften Zeiten, * 

Im Jahr 1491 hielt der ganze Hanfebund in diefer Stadt 
feine feierlihe Verfammlung , die fonft nur in Lübeck geweſen 
war, Im Jahr 1531 wurde die Börfe gebaut, die prachtigfte im 
ganzen damaligen Europa, und die ihre ftolze Auffchrift erfüllte. 
Die Stadt zählte jeßt einmalhunderttaufend Bewohner. Das 
fluthende Xeben, die Welt, die fih unendlich hier Drangte, über- 
fteigt allen Glauben. Zwei, dritthalbhundert Mafte erfchtenen 
Öfterd auf Einmal in feinem Hafen; fein Tag verfloß, wo nicht 
fünfhundert und mehrere Schiffe Famen und gingen; an den 
Markttagen lief diefe Anzahl zu acht: und neunhundert an. 
Täglich fuhren zweihundert und mehrere Kutfchen durch feine 
Thor?; über zweitaufend Srachtivagen ſah man in jeder Woche 
aus Dentfchland, Frankreich undKothringen anlangen, die Bauer: 
farren und Setreidefuhren ungerechnet, deren Anzahl gewöhnlich 
auf zehntaufend ftieg. Dreißigtaufend Hande waren in diefer 


* Meteren. I. Theil, 1. Bd. 12. 13. 
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Stadt allein von der englifchen Gefellfchaft der wagenden Kauf: 
leute befchäftigt. An Marktabgaben, Zoll und Nccife gewann die 
Regierung jährlich Millionen. Bon den Hülfsquellen der Nation 
koͤnnen wir und eine Vorftelung machen, wenn wir hören, daß 
die außerordentlihen Steuern, die fie Karl dem fünften zu 
feinen vielen Kriegen entrichten mußte, auf vierzig Millionen 
. Goldes gerechnet wurden. * 

Diefen blühenden Wohlftand hatten die Niederlande eben fo 
ſehr ihrer Freiheit, als der natürlichen Lage ihred Landes zu 
daufen. Schwantende Sefege und die. Defpotische Willfür eines 
tänberifhen Fürften würden alle Vortheile gernichtet haben, die 
eine günftige Natur in fo reichlicher Fülle über fie.ausgegoffen 
batte, Nur die unverleßbare Heiligkeit der Gefeße fann dem 
Bürger die Früchte feines Fleißes verfichern und ihm jene glüd- 
lihe Suverfiht einflößen, welche die Seele jeder Thätigkeit ift. 

Das Genie diefer Nation, durch den Geift ded Handels 
und den Verkehr mit fo vielen Völkern entwidelt, glanzte in 
nüglihen Erfindungen; -im Schooße des Ueberfiuffes und der 
Freiheit reiften alle edlern Künfte. Aus dem erleuchteten 
Italien, dem Cosmus von Medicte jlingft fein goldneg 
Alter wiedergegeben, verpflanzten Die Niederländer die Malerei, 
die Baukunſt, die Schniß: und Kupferftecherfunft in ihr 
Vaterland, die hier auf einem neuen Boden cine neue Blüthe 

gewannen. Die niederländifche Schule, eine Tochter der italie: 
nifhen, buhlte bald mit ihrer Mutter um den Preis, und 
gab, gemeinfchaftlich mit diefer, der ſchoͤnen Kunft in ganz 
Europa Geſetze. Die Manufacturen und Künfte, worauf die 
Niederländer ihren MWohlftand hauptfächlich gegründer habın, 


“= 2. G. d, vereinigten Niederlande. I. Theil 502 Fiſchers G.d. d. 
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and zum Theil noch gründen, bedürfen feiner Erwähnung 
mehr. Die Täpetenwirkerei, die Delmalerei, die Kunft auf 
Glas zu malen, die Tafhen: und Sonnenuhren felbft, wie 
Guicciardini behauptet, find urfprünglich niederländifhe 
Erfindungen ; ihnen danft man die Verbeflerung des Compaſſes, 
deffen Punkte man noch jest unter niederländifhen Namen 
fennt. Im Jahr 1483 wurde die Buchdruderkunft in Haars 
lem erfinden, und das Schickſal wollte, daß diefe näßliche 
Kunft ein Jahrhundert nachher ihr Vaterland mit der Freiheit - 
belohnen folte. Mit dem fruchtbarften Genie zu neuen Erfin- 
dungen verbanden fie ein glüdliches Talent, fremde und ſchon 
vorhandene zuverbeffern ; werigemechanifche Künfte und Manu⸗ 
facturen werden ſeyn, die nicht entweder auf diefem Boden 
erzeugt, oder doch zu größerer Vollkommenheit gediehen find. 


- We Hiederlande unter Karl dem Fünften. 


Bis hieher waren dieſe Provinzen der deneidenswürdigſte 
Staat in Europa. Keiner der burgundifchen Herzoge hatte fich 
eintommen laffen, die Sonftitution umzuftoßen; felbtt Karls 
des Kühnen verwegnem Geifte, der einem auswärtigen 
Sreiftaate die Knechtſchaft bereitete, war fie heilig geblieben. 
Alle diefe Fürften wuchfen in feiner höhern Erwartung auf, ald 
über eine Republik zu gebieten, und Feines ihrer Laͤnder fonnte 
ihnen- eine andere Erfahrung geben. Außerben befaßen diefe 
Fürften nichts, ale was die Niederlande ihnen gaben, keine 
Heere, als welche die Nation für fie ind Feld fielte, keine 
Reichthümer, ald welhe die Stände ihnen bewiligten. Jetzt 
veränderte fih Alled. Jetzt waren fie einem Heren sugefallen, 
dem andere Werkzeuge und andere Hülfsquellen zu Gebote 
ftanden, der eine fremde Macht gegen fie bewaffnen konnte. * 


— — 





= Die unnatürliche Verbindung zweier fo widerſprechenden Nationen, 
wie die Niederländer und Spanier find, konnte nimmermehr glück⸗ 
lich ausſchlagen. Sch kann mich nicht enthalten, die Parallele bier 
aufzunehmen, welche Grotius In einer kraftvollen Sprache zwi⸗ 
fchen beiden angefellt hat. „Mir ten anwohnenden Voͤlkern,“ 
fügt er, „konnten die Niederkinder Teicht ein gutes Vernehmen 
unterhalten, da jene Eined Stammes mir ihnen und auf Tenfelben 
Wegen herangewachſen waren. Spanier und Niederländer gehen 
in den meiſten Dingen von einander ab, und Koßen, we fie 
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Karlder Fünfte fchaltete willtürlih in feinen fpanifchen 
Staaten ; in den Niederlanden war er nichts, als der erfte 





jufammentreffen, deſto heftiger geyen einander. Beide hatten ſeit 
vielen Jahrhunderten in Kriege geslänzt , nur daß letztere jebt, in 
einer üppigen Ruhe, der Waffen entwöhnt, jene ader durch bie ita⸗ 
Lienifhen und africanifchen Seldzlige in Uebung erhalten waren. 
Die Neigung zum Gewinn macht den Niederländer mehr zum Fries 
den geneigt, aber nicht weniger empfindlich gegen Beleidigung. 
Kein Volk ift von Eroberungdfucht freier, aber keines vertheldigt 
fein Eigentfum beſſer. Daher die zahlreichen, in einen enger 
&rdfirich zufanınıengedrängten Städte, durch fremde Ankömmlinge 
und eigene Bevoͤlkerung vollgepreßt, an der See und ben größern . 
Strömen befeſtigt. Daher Fonuten ihnen, acht Jahrhunderte nach 
den nordifchen Bölkerzuge, fremde Waffen nichtd anhaben. Spas 
nien hingegen wechfelte feinen Herrn welt öfter; als ed zuletzt in 
die Hände der Gothen fiel, Hatten fein Charakter und feine Sitten 
mehr oder weniger — ſchon von jeden Sieger gelitten. Um Einbe 
aller diefer Vermifchungen befchreibt man und dieſes Volk ald dad 
gedufdigfie bei der Mrbeit, dad unerſchrockenſte in Gefahren, gleich 
Lüftern nad Reichthum und Ehre, ſitolz bis zur Geringſchätzung 
Anderer, aundaͤchtig und fremder Wohlthaten eingedenf, aber aud) 
fo radhjfüchtig und audgelaffen im Siege, als 0b gegen ven Feind 
weder Sewiffen noch Ehre gälte. Alles dieſes ift den Nieder: 
länder fremd, der Tiftig iſt, aber nicht tückifch, der, zwifchen Frank: 
reich und Deutfchland in die Mitte gepflanzt, die Sebrechen und - 
Borzüge beider Völker in einer fanftern Mifhung mäßige Ihn 
bintergeht man nicht Teicht, und nicht ungeitraft beleidigt man 
ihn. Auch in Gotteöverehrung gibf er tem Spanier nichtd nach; 
von den Ehriſtenthum, wozu er ſich einmal bekannte, fonnten ihn 
die Waffen der Normänner nicht abtrünnig machen, Feine Mei: 
nung, welche die Kirche verdanmmt, hatte bis jept Die Reinigkeit 
feined Glaubens vergiftet. Ja, ſeine frommen Verfhwendungen 
singen fo weit, Daß Man der Gabfucht feiner Geiftlichen durch 
Sefege Einhalt thun mußte. Beiden Völkern iſt eine Ergebenpeit 
gegen ihren Landesnerin angeboren, mit dem Unterſchiede nur, 
daß der Niederkinder die Geſetze über die Könige ſtellt. Unter den 
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Bürger. Die volllonnmenfte Unterwerfung im Süden feines 
Reichs mußte ihm gegen die Rechte der Individuen Gering: 
ſchaͤtzung geben; bier erinnerte man ihn, fie zu ehren. Je 
mehr er dort dad Vergnügen der unumfchräntten Gewalt 
foftete, und je größer die Meinung war, die ihm von feinem 
Selbft aufgedrungen wurde, deſto ungerner mußte er bier zu 
der befcheidenen Menfchheit herunterfteigen, defto mehr mußte 
er gereizt werden, dieſes Hinderniß zu befiegen. Schon eine 
große Tugend wird verlangt, die Macht, die fih unſern 
Liebften Wünfchen widerfegt, nicht ald eine feindliche zu be⸗ 
kriegen. 

Das Uebergewicht Karls weckte zu gleicher Zeit das Miß⸗ 
trauen bei den Niederländern auf, das ſtets die Unmacht 
begleitet. Nie waren fie für ihre Verfaſſung empfindlicher, 
nie zweifelhafter über die Nechte des Souveraͤns, nie vor: 
fichtiger in ihren Verhandlungen gewefen, Wir finden unter 
feiner Regierung die gewaltthätigften Ausbrüche des republi⸗ 
canifhen Geiftes und die Anmaßungen der Nation oft bis 
zum Mißbrauche getrieben, welches die Kortfchritte der Fönig- 
lihen Gewalt mit einem Scheine von Rechtmäßigkeit ſchmuͤckte. 
Ein Souverän wird die bürgerliche Freiheit immer ald einen 
veräußerten Diftrict feines Gebiets betrachten, den er wieder 
gewinnen muß. Cinem Bürger ift die fouveräne Herrfchaft 


übrigen Epaniern wollen die Gaftilianer mit dev meiften Vorſicht 
regiert ſeyn; aber die Freineiten, worauf fie ſelbſt Anſpruch machen, 
gönnen fie Adern - nicht gern, Daher die fo fehwere Aufgabe für 
ipren gemeinfchaftlichen Oberherrn, ſeine Auimerkſamteit und Eorys 
falt unter beide Nationen fo zu vertneilen, daß weder der Mor: 

* zug der Gaftifianer den Niederländer kraͤnke, noch die Gleichſtellung 
des Letztern den caftilianifchen Gochmuth beleidige.“ Grotii Annal. 
Belg. L. I. 4. B. seq. 
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ein reißender Strom, der feine Gerechtſame überihwenmt. 
Die Niederländer fhüsten fih duch Damme gegen ihren Ocean, 
und gegen ihre Fürften durch Eonftitutionen. Die ganze 
Weltgefchichte ift ein ewig wiederholter Kampf der Herrſchſucht 
uud der Freiheit um dieſen freitigen Fled Landes, wie bie 
Geſchichte der Natur nichts Anderes ift, ald ein Kampf der 
Elemente und Körper um ihren Raum. 

Die Niederlande empfanden bald, daß fie die Provinz einer 
Monarchie geworden waren. So lange ihre vorigen Beherrfcher 
kein höheres Anliegen hatten, als ihren Wohlftand abzuwarten, 
näherte fich ihr Zuſtand dem ftillen Glücke einer geſchloſſenen Fa⸗ 
milie , deren Haupt der Regent war. Karlder Fünfte führte 
fie auf den Schauplaß der politifchen Welt. Jetzt machten fie 
ein Glied des Niefenkörpers aus, den die Ehrfucht eined Eins 
zigen zu ihrem Werkzeuge gebrauchte. Sie hörten auf, ihr 
eigener Zweck zu ſeyn; der Mittelpunkt ihres Daſeyns war in 
die Seele ihres Regenten verlegt. Da feine ganze Megierung 
nur eine Bewegung nach außen, oder eine politifhe Handlung 
war, fo mußte er vor allen Dingen feiner Gliedmaßen mächtig 
ſeyn, um fich ihrer mit Nachdruck und Schnelligkeit zu bedienen. 
Unmöglih konnte er ſich alfo in die langwierige Mechanik ihres 
Innern bürgerlichen Lebens verwideln, oder ihren eigenthüm-= 
lichen Vorrechten die gewiffenhafte Aufmerkſamkeit widerfahren 
laffen, die ihre republicanifche Umftändlichfeit verlangte. Mit 
einem Fühnen Monarchenfchritte trat er den Fünftlihen Bau 
einer Würmerwelt nieder. Er mußte fih den Gebrauch ihrer 
Kräfte erleichtern dur Einheit. Das Tribunal zu Mecheln 
war big jekt ein unabhängiger Gerichtähof geweſen; er unter: 
warf ihn einem königlichen Rathe, den er in Brüffel niederfegte, 
und der ein Drgan feined Willens war. In das Innerfte ihrer 
Berfaßung führte er Ausländer, denen er die wichtigften 
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Bebienungen anvertraut. Menfchen, die keinen Ruͤckhalt 
hatten, ale die koͤnigliche Gnade, konnten nicht anders, ale 
fhlimme Hüter einer Gerechtſame ſeyn, die ihnen noch dazu 
wenig befannt war. Der wachfende Aufwand feiner kriege⸗ 
rifhen Regierung nöthigte ihn, feine Hülfgquellen zu vere 
mehren. Mit Hintanfekung ihrer heiligften Privilegien legte 
er den Provinzen ungewöhnlihe Stenern auf; die Staaten, 
um ihr Anfehen zu retten, mußten bewilligen, was er fo be⸗ 
fheiden geweſen war nicht ertroßen zu wollen; die ganze Re⸗ 
gierungsgefchichte diefed Monarchen in den Niederlanden iſt 
beinahe nur ein fortlaufendes Verzeichniß eingeforderter, ver= 
weigerter und endlich doch bemwilligter Steuern. Der Conſti— 
tution zumider führte er fremde Truppen in ihr Gebiet, ließ 
in den Provinzen für feine Armeen werben, und verwidelte 
fie in Kriege, die ihrem Intereſſe gleichgültig, wo nicht ſchaͤd⸗ 
lih waren, und die fie nicht gebilliget hatten. Er beftrafte die 
Vergehungen eines Freiftaats ald Monarch, und Gent fürd- 
terliche Zuͤchtigung Fündigte ihnen die große Veränderung an, 
die ihre Verfaſſung bereits erlitten hatte. 

Der Wohnlftand des Landes war in fo weit gefichert, ald cr 
den Staatsentwürfen feines Beherrſchers nothwendig war, 
ald Karle vernünftige Politif die Gefundheitsregel des 
Körpers gewiß nicht verlehte, den er anzuftrengen ſich genoͤ— 
thigt ſah. Glüdlicherweife führen die entgegengefehten Ent= 
würfe der Herrichficcht und der uneigennüßigften Menfchenliebe 
oft anf Eind, und die bürgerliche Wohlfahrt, die fih ein 
Marcus Aurelius zumsiele ſetzt, wird unter einem Auguſt 
und Ludwig gelegentlich befördert. 

Karl der Fünfte erkannte volllommen, daß Handel die 
Stärke der Nation war, und ihres Handels Grundfefte — Frei⸗ 
heit. Er fchonte ihrer Freiheit, weil ex Ihrer Stärke bedurfte. 
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Staatsfundigerer, nicht gerechter, als fein Sohn, unterwarf 
er feine Marimen dem Bedürfniffe ded Orts und der Gegen⸗ 
wart, und nahm in Antwerpen eine Verordnung zurüd, bie 
er mit allen Schredden ber Gewalt in Madrid würde behaup⸗ 
tet haben. 

Was die Megierung Karls des Fünften für die Nie: 
derlande befonders merkwürdig macht, ift die große Glaubens⸗ 
revolution, welche unter ihr erfolgte, und welde ung, ale die 
vornehmfte Quelle des nachfolgenden Aufftandes, etwas um⸗ 
ftändlicher befchäftigen fol. Sie zuerit führte die willfürliche 
Gewalt in das innerfte Heiligehum ihrer Verfaffung, lehrte 
fie ein ſchreckliches Probeſtück ihrer Gefchieflichfeit ablegen, und 
machte fie gleichfam geſetzmaͤßig, indem fie den republicanifhen 
Geiſt auf eine gefährliche Spike ftellte. Sp wie der leßtere in 
Anarchie und Aufruhr hinüber ſchweifte, erftieg die monar: 
chiſche Gewalt die äußerfte Höhe ded Defpotismus. 

Nichts iſt natürlicher, ald der Uebergang bürgerlicher Frei⸗ 
heit in Gewiſſensfreiheit. Der Menfch, oder dad Volk, die 
durch eineglüdliche Staatöverfaffung mit Menfchenwerth einmal 
befannt geworden, die das Geſetz, dag über fie fprechen fol, ein: 
aufehen gewöhnt worden find, oder es auch felber erichaffen ha= 
ben, deren Seift durch Thätigfeit aufgehellt, deren Gefühle durch 
Lebensgenuß aufgefchloffen, deren natürliher Muth durch Innere 
Sicherheit und Wohlftand erhoben worden, ein ſolches Volk und 
ein folcher Menfch werden fich fehwerer, ald andere, in bie 
blinde Herrfchaft eines dumpfen defpotifchen Glaubeng ergeben, 
und fi früher, ald andere, wieder davon emporrichten. Noch 
ein anderer Umftand mußte das Wachsthum der neuen Religion 
in diefen Ländern begünftigen. Stalien, damals der Sig ber 
größten Geiftesverfeinerung, ein Rand, wo fonft immer bie hef⸗ 
tigſten politifhen Factionen gewüthet haben, wo ein brennendes 
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Klima das Blut zudenmwildeften Affecten erhist, Italien, koͤnnte 
man einwenden, blieb unter allen europäifhen Laͤndern beinahe 
am meiften von diefer Neuerung frei. Aber einem romanti- 
fhen Wolke, dad durch einen warmen und lieblichen Himmel, 
durch eine üppige, immer junge und immer lachende Natur 
and die mannigfaltigften Zaubereien der Kunft in einem ewigen 
Sinnengenuffe erhalten wird, war eine Religion angemeffener, 
deren prächtiger Pomp die Sinne gefangen nimmt, deren ges 
heimnißvolle Räthfel der Phantafie einen unendlichen Raum er⸗ 
öffnen, deren vornehmfte Lehren fih durch malerifche Formen 
in die Seele einfhmeicheln. Einem Volke im Gegentheile, dad 
durch Die Gefchäfte des gemeinen bürgerlichen Lebens zu einer 
undichterifhen Wirklichleit herabgezogen, in deutlichen Begriffen 
mehr als in Bildern lebt, und auf Unfoften der Eindildunge- 
Fraft feine Menfchenvernunft ausbildet — einem ſolchem Volke 
wird fich ein Glaube empfehlen, der die Prüfung weniger fuͤrch⸗ 
tet, der weniger auf Myſtik ald auf Sittenlehre dringt, weniger 
angefchant als begriffen werden Fan, Mit Fürgern Worten: 
die Fatholifche Religion wird im Ganzen mehr für ein Künftler- 
volk, die proteftantifche mehr für ein Kaufmannsvolk taugen. 
Dieß vorausgefegt, mußte die neue Lehre, welcher Zuther 
in Deutfchland, und Calvin in der Schweiz verbreiteten, in 
den Niederlanden das günftigfte Erdreich finden. Ihre erften 
Keime wurden durch die proteftantifchen Kaufleute, die fih in 
Amfterdam und Antwerpen fammelten, in die Niederlande ges 
worfen. Die deutfchen und fehweizerifhen Truppen, welche 
Karl in diefe Länder einführte, und die große Menge franzoͤ⸗ 
fifcher, deutfcher und englifher Flüchtlinge, die dem Schwerte 
der Verfolgung, dad in dem Vaterlande ihrer wartete, in den 
Freiheiten Flanderns zu entfliehen fuchten, beförderten ihre 
Verbreitung. Fin großer Theil des niederländifchen Adels 
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Audirte damald in Genf, weil die Afademie von Löwen noch 
nicht in Aufnahme war, die von Douai aber noch erft geftiftet 
werden follte; die neuen Religionsbegriffe, die dort oͤffentlich 
gelehrt wurden, brachte die fIndirende Jugend mit in ihr Va— 
terland zurück. Bei einem unvermifchten gefchloffenen Volke 
Eonnten diefe erften Keime erdrüdt werden. Der3ufammenfluß 
fo vielee und ungleicher Nationen in den holländiſchen und 
brabantifchen Stapelftädten mußte ihr erfted Wachsthum dem 
Auge der Regierung entziehen, und unter der Hülle der Ver: 
borgenheit befchleunigen. Eine Verfchiedenheit in der Meinung 
konnte leicht Raum gewinnen, wo kein gemeinfchaftlicher Volks⸗ 
«harafter, Feine Einheit der Sitten und der Gefeße war. In ei⸗ 
nem Lande endlich, wo Arbeitſamkeit die gerühmtefte Tugend, 
Bettelet das verächtlichfte Kafter war, mußte ein Orden des 
Muͤßiggangs, der Mönchftand, lange anftößig geweſen feyn. Die 
neue Religion, die dagegen eiferte, gewann Daher ſchon unendlich 
viel, daß fie in diefem Stüde die Meinung des Volke fhon auf 
ihrer Seite hatte. Fliegende Schriften voll Bitterkeit und Sa: 
fire, denen die neuerfundene Buchdruderkunft indiefenLändern. 
einen fohnellern Umlauf gab, und mehrere damals in den Pro⸗ 
vinzen herumziehende Nednerbanden, Rederyker genannt, welche 
in theatralifhen Vorftelungen oder Liedern die Mißbraͤuche ih⸗ 
xer Zeit verfpotteten, trugen nicht wenig dazu bei, dad Anſehen 
der römifchen Kirche zu ſtuͤrzen, und der neuen Lehre in dem 
Gemüthern des Volks eine günftige Aufnahme zu bereiten. * 
Ihre erften Eroberungen gingen zum Erfiaunen gefchwind; 
Die Zahl derer, die fich in kurzer Seit, vorzüglich in den noͤrd⸗ 
Kichen Provinzen, zu der neuen Secte bekannten, ift ungeheuer; 
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noch aber überwogen hierinnen die Ausländer bei weiten bie 
gebernen Niederländer. Karlder Fünfte, der bei biefer 
großen Glaubenstrennung die Partie genommen hatte, die eim 
Defpot nicht verfehlen Fann, feßte dem zunehmenden Strome 
der Neuerung die nahdrüädlichften Mittel entgegen. Zum Un: 
glüd für die verbefferte Religion war die politifche Gerechtigkeit 
auf der Seite ihred Verfolgers. Der Damm, der die menfchs 
diche Vernunft fo viele Jahrhunderte lang von der Wahrheit ab: 
gewehrt hatte, war zu fchnell weggeriffen, ald daß der los⸗ 
brediende Strom nicht über fein angewiefened Bette hätte aus⸗ 
treten follen. Der wiederauflebende Geiſt der Freiheit und der 
Prüfung, der doch nur in den Gränzen der Neligionsfragen 
hätte verharren follen, unterfuchte jeßt auch bie Nechte der Koͤ⸗ 
nige. — Da man anfangs nur eiferne Feffeln brach, wollte man 
zuletzt auch die rechtmäßigften und nothwenbdigften Bande zer: 
reißen. Die Bücher der Schrift, die nunmehr allgemeiner ge- 
worden waren, mußten jeßt dem abentenerlichften Fanatismus 
eben fo gut Gift, ald der aufrichtigften Wahrheitsliebe Licht 
und Nahrung borgen. Die gute Sache hatte den fchlimmen 
Meg ber Nebellion wählen müſſen, und jcht erfolgte, was 
immer erfolgen wird, fo lange Menfchen Menfhen feyn wer: 
Den. Auch die fhlimme Sache, die mit jener nichts, ald dag 
gefeßwidrige Mittel gemein hatte, durch diefe Verwandtfchaft 
dreifter gemacht, erfhien in ihrer Gefellfhaft und wurde mit 
ihr verwechfelt. Luther hatte gegen die Anbetung der Hei— 
ligen geeifert — jeder frehe Bube, der in ihre Kirchen und 
Klöfter brach und ihre Altäre beraubte, hieß jeßt Luthera⸗ 
ner. Die Faction, die Raubſucht, der Schwindelgeift, die 
Anzucht Fleideten fih in feine Farbe, die ungehenerften Ver⸗ 
drecher befannten fih vor den Richtern zu feiner Secte. Die 
Reformation harte den römifchen Bifchof zu der fehlenden 
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Menichheit herabgezogen — eine rafende Bande, vom Hunger 
begeiftert, will allen Unterfchied der Stände vernichtet wiſſen. 
Natürlich, daß eine Xehre, die fih dem Staate nur von ihrer 
verberblihen Seite ankündigte, einen Monarchen nicht mie 
fih ausföhnen Eonnte, der ſchon fo viele Urfache hatte, fie zu 
vertilgen — und kein Wunder alfo, daß er die Waffen gegen 
fie benußte, die fie ihm felbft aufgedrungen hatte! 

Karl mußte fih in den Niederlanden fchon als abſoluten 
Fürften betrachten, da er die Glaubengfreiheit, die er Deutfch- 
land angebeihen ließ, nicht auch auf jene Länder ausdehnte. 
Während daß er, von der nachdrüdlichen Gegenwehr unferer 
Fürften gezwungen, der nenen Religion hier eine ruhige Uebung 
verficherte, ließ er fie dort durch die granfamiten Edicte ver- 
folgen. Das Lefen der Evangeliften und Apoftel, alle öffentliche 
oder heimliche Verfammlungen, zu denen nur irgend die Re— 
ligion ihren Namen gab, alle Sefpräche diefed Inhalts, zur 
Haufe und über Tiſche, waren in diefen Edicten bei ſtrengen 
Strafen unterfagt. In allen Provinzen des Landes wurden 
beſondere Gerichte niedergefekt, über die Vollſtreckung der Edicre 
zu wachen. Wer irrige Meinungen hegte, war, ohne Rüdfiht 
feines Ranges, feiner Bedienung verluftig. Wer überwiefen 
wurde, feberifche Lehren verbreitet, oder auch nur den geheinten 
Zufammenfünften der Slaubensverbefferer beigewohnt zu haben, 
war zum Tode verdammt, Mannsperfonen mit dem Echwerte 
hingerichtet, Weiber aber lebendig begraben. NRüdfällige Keger 
übergab man dem Feuer. Diefe fürcterlichen Urtheilsſprüche 
konnte felbft der Widerruf des Verbrecherd nicht aufheben. 
Wer feine Srethüimer abfchwor, hatte nichts dabei gewonnen, 
als hoöchſtens eine gelindere Todesart. * 


#% Thuan. Hist. P. I. L. VI. 300. Grot. L, I, 


97 


Die Lehensgüter eines Verurtbeilten fielen dem Fiscus 
zu, gegen alle Privilegien des Landes, nach welchen es den 
Erben geftattet war, fie mit wenigem Gelde zu löfen. Gegen 
ein ausdrüdliches Eoftbares Vorrecht des holländifhen Buͤr⸗ 
gers, nicht außerhalb feiner Provinz gerichtet zu werden, wur: 
den die Schuldigen aus den Gränzen der vaterlichen Gerichtes 
barkeit geführt und durch fremde Tribunale verurtbeilt. So 
mußte die Religion dem Defpotiömud die Hand führen, Frei: 
heiten, die dem weltlichen Arme unverleglich waren, mit hei= 
ligem Griffe ohne Gefahr und Widerfpruch anzutaften. * 

Karlder Fünfte, durch den glüdlichen Fortgang feiner 
Waffen in Deutichland Fühn gemacht, glaubte nun Alles wagen 
zu dürfen, und Dachte ernftlich Darauf, die fpanifche Inquiſition 
in die Niederlande zu pflanzen. Schon allein die Furcht diefeg 
Namens brachte in Antwerpen plößlich den Handel zum Still: 
ftand. Die vornehmften fremden Kaufleute ftanden im Begriff, 
die Stadt zu verlaffen. Man kaufte und verkaufte nichtd mehr. 
Der Werth der Gebäude fiel, Die Handwerfe ftanden ftille. Das 
Geld verlor fih audden Händen des Bürgers. Unvermeidlich war 
der Untergang diefer blühenden Handelgftadt, wenn Karl der 
Künfte, dur die Vorftellungen der Statthalterin überführt, 
diefen gefährlichen Anfchlag nicht hätte fallen laffen. Dem Tri: 
bunale wurde alfo gegen auswärtige Kaufleute Schonung em= 
pfohlen,, und der Name der Inguifition gegen die mildere Be: 
nennung geiftlicher Richter vertaufcht. Aber in den übrigen 
Provinzen fuhr diefed Tribunal fort, mit dem unmenfchlihen 
Deſpotismus zu wüthen, der ihm eigenthümlich ift. Man will 
berechnet haben, Daß wahrend Karls des Fünften Regierung 
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fünfzigtaufend Menfchen, allein der Religion wegen, durch die 
Hand des Nachrichterd gefallen find. * 

Wirft man einen Blick auf das gewaltfame Verfahren dieles 
Monarchen, fo hat man Mühe zu begreifen, was den Aufruhr, 
der unter der folgenden Regierung fo wüthend hervorbrach, 
während der feinigen in Schranfen gehalten hat. Eine nähere 
Beleuchtung wird diefenlimftand aufklären. Karls gefürchtete 
Uebermacht in Europa hatte den niederländifchen Handel zu einer 
Größe erhoben, die ihm vorher niemals geworden war. Die 
Maieftät feines Namens fchloß ihren Schiffen alle Häfen auf, 
reinigte für fie alle Meere, und bereitete ihnen die günftigften 
Handeldverträge mit auswärtigen Mächten. Durch ihn vorzüge 
Lich richteten fie die Oberherrfchaft der Hanfa in der Oftfee zu 
Grunde. Die neue Welf, Spanien, Italien, Deutfchland, Die 
nunmehr Einen Beberricher mit ihnen theilten, waren gleichſam 
ald Provinzen ihres eigenen Vaterlandes zu betrachten, und 
lagen allen ihren Unternehmungen offen. Er hatte ferner die 
noch übrigen ſechs Provinzen mit der burgundifchen Erbfchaft 
vereinigt, und dieſem Staate einen Umfang, eine politifche Wich⸗ 
tigkeit gegeben, die ihn den erftien Monarchien Europend an bie 
Seite feßte.** Dadurch'fchmeichelte er dem Nationalftolze dieſes 
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FE Er war auch einmal Willend, ihn zu einem Koͤnigreiche zu er 
heben; aber die wefentlichen Verfchtedenheiten der Provinzen unters 
einander, die fib von Verfaſſung und Eitte bis zu Map und 
Gewicht erfivecdten, brachten ihn von dieſem Vorſatze zuruͤck. 
Mefentlicher Hätte der Dienſt werden Eönnen, den er ihnen durch 
den burgundiſchen Vertrag leitete, worin ihr Verhaͤltniß zu dem 
deutfihen Meiche feitgefept wurde. Diefem Bertrage gemäß follten 
Die ſiebenzehn Provinzen zu den gemeinſchaftlichen Bedürfniſſen des 
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Dolls. Nachdem Geldern, Utrecht, Friesland und Gröningen 
feiner Herrfchaft einverleibt waren, hörten alle Privatfriege in 
diefen Provinzen auf, die fo lange Seit ihren Handel beunruhigt 
hatten; ein ununterbrochener innerer Sriede ließ fie alle Fruͤchte 
ihrer Betriebfamleit ernten. Karl war alfo ein Wohlthäter 
diefer Völker. Der Glanz feiner Siege hatte zugleich ihre 
Augen geblendet, der Ruhm ihres Souveräng, der auch auf fie 
zurüdfloß, ihre republicanifche Wachſamkeit beftochen; der furcht: 
bare Rimbus von Unüberwindlichkeit, der den Bezwinger 
Deutſchlands, Frankreichs, Staliend und Africa’d umgab, er: 
fchredte die Factionen. Und dann — wem ift ed nicht befannt, 
wie viel der Menfh — er heiße Privatmann oder Fürft — ſich 
erlauben darf, dem ed gelungen ift, die Bewunderung zu feffeln! 
Seine öftere perfönlihe Gegenwart in diefen Ländern, die er, 
nach feinem eigenen Geftändniffe, zu zehn verfchiedenen Malen 
befuchte, hielt die Mißvergnügten in Schranfen; die wiederholten 
Auftritte ſtrenger und fertiger Juftiz unterhielten das Schredfen 
der fonveränen Gewalt. Karl endlich war in den Niederlanden 
geboren und liebte bie Nation, in deren Schooß er erwachſen 
war. Ihre Sitten gefielen ihm, das Natürliche ihres Charaf: 
ters und Umgange gab ihm eine angenehme Erholung von der 
ftrengen fpanifchen Gravität. Er redete ihre Sprache, und richtete 
fih in feinem Privatleben nach ihren Gebräuchen. Das drüf: 
kende Seremoniell, die unnatüurliche Scheidewand zwifchen König 





deutſchen Meichd zweimal fo viel ald ein Kurfuͤrſt, zu einem 
Türkenkriege dreimal fo viel beitragen, dafür aber den mächtigen 
Schutz diefed Reichs genießen, und an keinem ihrer befondern 
Vorrechte Gewalt leiden. Die Revolution, welche unter feinem 
Sohne die politifche Verfafung der Provinzen umaänderte, bob 
diefen Vergleich wieder auf, der, ded geringen Nutzens wegen 
den er geleitet, keiner weitern Erwähnung verdiene, 
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und Volf, war aus Brüfel verbannt. Kein fchelfüdhtiger 
Sremdling fperrte ihnen den Zugang zu ihrem Fürften — 
der Weg zu ihm ging durch ihre eigenen Landsleute, denen 
er feine Perſon anvertrante. Er ſprach viel und gern mit 
ihnen; fein Anftand war gefällig, feine Reden verbindlich. 
Diefe Heinen Kunftgriffe gewannen ihm ihre Liebe, und wäh: 
rend daß feine Armeen ihre Enatfelder niedertraten, feine 
räuberifchen Hande in ihrem Eigenthnm wühlten, während 
daß feine Statthalter preßten, feine Nachrichter fchlachteten, 
verficherte er fich ihrer Herzen durch eine freundliche Miene, 
Gern hätte Karl diefe Zuneigung der Nation auf feinen 
Sohn Philipp forterben gefehen. Aus feinem andern 
Grunde ließ er ihn noch in feiner Jugend aus Spanien foms 
men, und zeigte ihn in Brüffel feinem Fünftigen Volke. An 
dem feierlihen Tage feiner Thronentfagung empfahl er ihm 
dieſe Länder als die reichften Steine in feiner Krone, und 
ermahnte ihn ernftlih, ihrer Verfaffung zu fehonen. 
Philipp der Zweite war in Allen, was menſchlich ift, 
das Gegenbild feines Vaters. Ehrfüchtig, wie Diefer, aber weni⸗ 
ger befannt mit Menfchen und Menfchenwertb, hatte er fi ein 
Sdeal von der Föniglichen Herrfchaft entworfen, welches Men— 
fchen nur als dienftbare Organe der Willkür behandelt, und durch 
jede Aeußerung der Freiheit beleidigt wird. In Spanien ges 
boren, und unter der eifernen Zuchtruthe des Moͤnchthums 
erwachfen, forderte er auch von Andern die traurige Einförmig- 
Feit und den Zwang, die fein Charakter geworden waren. Der 
froͤhliche Muthwille der Niederländer empörte fein Temperament 
und feine Gemüthsart nicht weniger, als ihre Privilegien feine 
Herrfhfuht verwundeten. Er ſprach Feine andere, als die 
fpanifhe Sprache, duldete nur Spanier um feine Perfon, und 
hing mit Eigenfinn an ihren Sebrauchen, Umſonſt, daß der 
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Erfindungsgeift aller landrifchen Städte, durch die er zog, in 
Eoftbaren Feften wetteiferte, feine Gegenwart zu verherrlichen. * 
— Philipps Auge blieb finfter, alle Verfchwendungen der 
Draht, alle laute üppige Ergießungen der redlichiten Freude 
Tonnten Fein Lächeln des Beifalld in feine Miene locken. ** 

Karl verfehlte feine Abficht ganz, da er feinen Sohn den 
Släamingern vorftellte. Weniger drüdend würden fie in der 
Folge fein Joch gefunden haben, wenn er feinen Fuß nie in 
ihr Land gefeht hätte. Uber fein Anblid Fündigte es ihnen 
an; fein Eintritt in Brüfel hatte ihm alle Herzen verloren. 
Des Kaiferd freundlihe Hingebung an dieß Volk diente jekt 
nur dazu ,. den hochmüthigen Ernft feines Sohnes defto wi- 
driger zu erheben. In feinem Angeficht hatten fie den ver: 
derblichen Anfchlag gegen ihre Freiheit gelefen, den er ſchon 
damals in feiner Bruft auf: und niederwälzte. Sie waren 
vorbereitet, einen Tyrannen in ihm zu finden, und gerüftet, 
ibm zu begegnen. 

Die Niederlande waren der erfte Thron, von weldhem Karl 
ber Fünfte herunterftieg. Vor einer feierlichen Verſammlung 
in Brüffel löste er die Seneralftaaten ihres Eides, und über: 
trug ihn auf König Philipp, feinen Sohn. „Wenn Euch 
„mein Tod” Cbefhloß er endlich gegen diefen) „in den Befiß 
„diefer Länder gefeßt hätte, fo würde mir ein fo Foftbared Ber: 
„maͤchtniß fchon einen großen Anfpruch auf Eure Dankbarkeit 
„geben. Aber jeht, da ich fie Euch aus freier Wahl überlaffe, 
„da ich zu fterben eile, um Euch den Genuß berfelben zu be: 
„ſchleunigen: jeßt verlange ich von Euch, daß Ihr diefen Völkern 


* Die Stadt Antwerpen allein verfchwendete bei dieſer Gelegenheit 
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„bezahlet, was Ihr mir mehr dafür fchuldig zu feyn glaubt. 
„Andere Fürften wiffen fich glüdlich, mit der Krone, die der 
„Cod ihnen abfordert, ihre Kinder zu erfreuen. Diefe Freude 
„wii ich noch felbft mit genießen, ich will Euch leben und re= 
„gieren fehen. Wenige werden meinem Beifpiele folgen, We⸗ 
„nige find mir darin vorangegangen. Aber meine Handlung 
„wird lobenswürdig fepn, wenn Euer künftiges Leben meine 
„Buverfiht rechtfertigt, wenn Ihr nie von ber Weisheit wei⸗ 
„Get, die Ihr bisher befannt habt, wenn Ihr in der Reinigkeit 
„des Glaubens unerfchütterlich verharret, der die feftefte Säule 
„Eures Thrones if. Noch Eines feße ich hinzu. Möge der 
„Himmel auch Euch mit einem Sohne befchenkt haben, dem 
„Ihr die Herrfchaft abtreten Fönnet — aber nicht muͤſſet.“ 

Nachdem der Kaifer geendigt hatte, Iniete Philipp vor 
ihm nieder, drückte fein Seficht auf deffen Hand und empfing 
den vaterlihen Segen. Geine Augen waren feuht zum 
legten Male. Es weinte Alles, was herum fand. Es war 
eine unvergeßliche Stunde. * 

Diefem rührenden Gaufelfpiele folgte bald ein anderes. 
Philipp nahm von den verfammelten Staaten die Huldigung 
an; er legte den Eid ab, der ihm in folgenden Worten vorgelegt 
wurde: „Ich, Philipp, von Gottes Gnaden Prinz von Spa= 
„nien, beiden Sicilien u. f. f., gelobe und ſchwöre, daß ih in 
„den Rändern, Graffchaften, Herzogthimern n. f. f. ein guter 
„und gerechter Herr fepn, daß ich aller Edeln, Städte, Gemeinen 
„und Unterthanen Privilegienumnd Freiheiten, die ihnen von mei⸗ 
„nen Vorfahren verliehen worden, und ferner ihre Gewohnheiten, 
. Herlommen, Gebräuche und Rechte, die fie jept überhaupt und 
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‚insbefondere haben und befißen, wohl und getreulich halten 
„und halten laffen, und ferner alles dasjenige üben wolle, was 
- „einem guten und gerechten Prinzen und Herrn von Rechts⸗ 
„wegen zukommt. So miüffe mir Gott helfen und alle feine 
„Heiligen!“ * 

Die Furcht, welche die willfürliche Negierung des Kaifers 
eingeflößt hatte, und das Mißtrauen der Stände gegen feinen 
Son, find Ihon in dieſer Eidesformel fichtbar, die weit 
behutfamer und beftimmter verfaßt war, ald Kari ber 
Fünfte felbft und alle burgundifchen Herzoge fie befchworen 
haben. Philipp mußte nunmehr auch die Aufrechthaltung 
ihrer Gebräuche und Gewohnheiten angeloben, welches vor 
ihm nie verlangt worden war. In dem Eide, den die Stände 
ihm leifteten, ** wird ihm Fein anderer Gehorfam verfprochen, 
als der mit den Privilegien des Landes beftehen kann. Seine 
Beamten haben nur dann auf Unterwerfung und Beiftand 
zu rechnen, wenn fie ihr anvertrauted Amt nach Obliegenheit 
verwalten. Philipp endlich wird in diefem Huldigunggeide 
der Stände nur der natürliche, der geborne Fürft, nicht Sou⸗ 
verän oder Herr genannt, wie der Kaifer gewünicht hatte — 
Beweife genug, wie klein die Erwartungen waren, die man 
fih von der Gerechtigkeit und Großmuth des neuen Landeds 
herrn bildete! 


* A. G. d vereinigten Niederlande. IT. Thpeif. 515, 
Ebendaſelbſt 516, 


Philipp der Bweite, Beherrfcher der Miederlande. 


Philipp der Zweite empfing die Niederlande in der 
höchften Blüthe ihres Wohlftandes. Er war der erfte ihrer 
Fürſten, der fie volzählig antrat. Sie beftanden nunmehr aus 
fiebenzehn Kandfchaften: den vier Herzogthümern Brabant, 
Limburg, Zuremburg, Geldern, den fieben Graffchaften Artois, 
Hennegan, Flandern, Namur, Zütphen, Holland und Seeland, 
der Marfgrafichaft Antwerpen, und den fünf Herrlichleiten 
Friesland, Mecheln, Utrecht, Dberpffel und Gröningen, welche 
verbunden einen großen und mächtigen Staat ausmachten, ber 
init Königreichen wetteifern konnte. Höher, ald er damals ſtand, 
Eonnte ihr Handel nicht mehr fteigen. Ihre Goldgrubei waren 
über der Erde, aber fie waren unerfchöpflicher und reicher, ale 
alle Minen in Amerika. Diefe fiebenzehn Provinzen, die zuſam⸗ 
mengenonmen Faum den fünften Theil Italiens betragen, und 
fich nicht über dreihundert flandrifche Meilen erftreden, brachten 
ihrem Beherrfcher nicht viel weniger ein, als ganz Britannien 
feinen Königen trug, ehe diefe noch die geiftlichen Güter zu ihrer 
Krone ſchlugen. Dreihundert und fünfzig Städte, durch Genuß 
und Arbeit lebendig, viele darunter ohne Bollwerkefeft, und ohne 
Mauern gefchloffen, ſechstauſend dreihundert größere Fledden, ge: 
ringereDörfer, Maiereienund Bergfchlöffer ohneZahl, vereinigen 


Yrfed Mei im eine einzige blühende Lanbichaft.* Eben jegb 
ſtanb die Nation im Meridien ihred Glanzes; Fleiß und 
Veberfiuß hatten das Genie des Bürgers erhoben, feine Be⸗ 
griffe aufgehelt, feine Neigungen veredelt; jede Bluͤthe des 
Geiſtes erfchien mit der Bluͤthe des Landes. Ein ruhigeres 
Blut, durch einen firengeren Himmel gefältet, läßt die Leis 
denfchaften hier weniger ftürmen; GSleichmuth, Maßigkeit und 
ausdauernde Geduld, Geſchenke diefer nördlichern Zone; Red⸗ 
lichkeit, Gerechtigkeit und Glaube, die nothwendigen Tugen⸗ 
den feined Gewerbes und feiner Freiheit lieblihe Früchte; 
Wahrheit, Wohlmollen und patriotifcher Stolz fpielen bier 
in fanftern Miſchungen mit menfchlihern Laftern. Kein Volt 
auf Erden wird leichter beherrſcht durch einen verftändigen 
Fürften und Feines fehmerer Durch einen Gaukler oder Tyran⸗ 
nen. Nirgends ift die Volksſtimme eine To unfehlbare Nichtes 
tin der Regierung, ale bier. Wahre Staatskunſt kann fih 
in feiner rühmlichern Probe verfuchen, und fieche gekuͤnſtelte 
Politik hat keine ſchlimmere zu fuͤrchten. 

Ein Staat, wie dieſer, konnte mit Rieſenſtaͤrke handeln und 
ausdauern, wenn das dringende Beduͤrfniß ſeine Kraft aufbot, 
wenn eine kluge und ſchonende Verwaltung feine Quellen er: 
öffnete. Karl der Fünfte verließ feinem Nachfolger eine 
Gewalt in diefen Ländern, die von einer gemäßigten Monarchie 
wenig verfhieden war. Das königliche Anfehen harte fi) merk: 
lih über die republicanifhe Macht erhoben, und diefe zu⸗ 
fammengefeßte Maſchine konnte nunmehr beinahe fo fiher und 
ſchnell in Bewegung gefeßt werden, als ein ganz unterwürfiger 
Etaat. Der zahlreiche, fonft fo mächtige Adel folgte dem 
Souverän jest willig in feinen Kriegen, oder buhlte in Aemtern 
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des Friedens um das Lächeln der Majeltät. Die verfchlagene 
Politik der Krone hatte neue Güter der Einbildung erſchaffen, 
von denen fie allein die Vertheilerin war. Neue Leidenfchaften 
und neue Meinungen von Glück verdrangten endlich dir robe 
Einfalt republicaniiher Zugend. Stolz wich der Citelfeit, 
Freibeit der Ehre, dürftige Unabhängigkeit einer wollüftigen 
lachenden Sklaverei. Das Vaterland ald unumfchränfter Sa: 
trap eines unumſchraͤnkten Herren zu drüden oder zu plündern, 
wer eine maͤchtigere Reizung für die Habſucht und den Ehrgeiz 
der Großen, als den hundertiten sCheil der Souveränetät auf 
dem Neichötage mit ihm zu theilen. in großer Theil des 
Adels war überdieg in Armuth und fchwere Schulden verfun- 
fen. Unter dem fheinbaren Vorwande von Chrenbezeugungen 
batre ſchon Karl der Fünfte die gefäbrliciten Vafallen der 
Krone durch koftbare Sejandtichaften an fremde Höfe geſchwächt. 
Sp wurde Wilhelm von Dranien mit der Kailerfrone 
nah Deutihland, und Graf von Egmont nah England 
geichiett, die Bermählung Philipps mit der Königin Maria 
zuichließen. Beide begleiteten auch nachber den Herzog von Alba 
nach Frankreich, den Frieden zwiſchen beiden Kronen und die 
neue Verbindung ihres Königs mit Madame Elifaberh zu 
ftiften. Die Unfoften dieſer Reiſe beliefen ſich auf dreibundert: 
tauiend Oulden, wovon der König auch nicht einen Heller er- 
Teßte. ALS der Prinz von Oranien, an der Stelle des Her: 
32093 von Savoven, Keldberr geworden war, mußte er allein 
alle Unkoften tragen, Die Mieie Würde nerbwendig machte. Wenn 
fremde Geſandte oder Fürſten nach Brüſſel famen, lag es den 
niederlandiſchen Grofen ob, die Ehre ihres Königs zu retten, 
der allein tpeiste, und niemals öffentliche Tafel gab. Die 
ſpaniſche Politik hatte noch ſinnreichere Mittel erfunden, Die 
reichten Familien des Landes nach und nach zu entfräften, 
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Alle Jahr erfchien einer von den caftillanifhen Großen in 
Brüffel, wo er eine Pracht verfchwendete, und einen Aufwand 
machte, der fein Vermögen weit überftieg. Ihm darin nach⸗ 
zuſtehen, hätte in Brüffel für einen unauslöfhlihen Schimpf 
gegolten. Alles wetteiferte, ihn zu übertreffen, und erfchöpfte 
in biefen thenern Wertfämpfen fein Vermögen, indeſſen der 
Spanier noch zur rechten Zeit wieder nach Haufe Fehrte, und 
die Verſchwendung eines einzigen Jahres durch eine vierjährige 
Mäßigkeit wieder gut machte. Mit jeden Ankoͤmmlinge um 
den Preis des Neihthums zu buhlen, war die Schwäche des 
niederländifchen Adels, welhe die Regierung recht gut zu 
nungen verftand. Freilich fehlugen diefe Künfte nachher nicht 
fo glülih für fie aus, als fie berechnet hatte; denn eben 
diefe druͤckenden Schuldenlaften machten den Adel jeder Neue- 
zung günftiger, weil derjenige, welder Alles verloren, in der 
allgemeinen Verwuͤſtung nur zu gewinnen hat. * 

Die Seiftlichleit war von jeher eine Stüße der königlichen 
Macht, und mußte ed feyn. Shre goldene Zeit fiel immer in 
die SGefangenfchaft des menfchlihen Geiſtes, und, wie jene, 
fehen wir fie vom Blödfinn und von der Sinnlichkeit ernten. 
Der bürgerlihe Drud macht die Religion nothwendiger und 
theurer; blinde Ergebung in Tprannengewalt bereitet die Ge⸗ 
müther zu einem blinden, bequemen Slauben, und mit Wucher 
erftattet dem Deſpotismus die Hierarchie feine Dienfte wieder. 
Die Biſchöfe und Prälaten im Parlamente waren eifrige Sach: 
welter der. Majeftät und immer bereit, dem Nußen der Kirche 
und dem Staatsvortheile des Souveränd dag Intereſſe dee 
Bürgers zum Opfer zu bringen. Zahlreiche und tapfere Be: 
faßungen hielten die Städte in Furcht, die zugleich noch durch 
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Meligionsgezaͤnke und Zactionen getrennt, und ihrer mächtige 
ſten Stüße fo ungewiß waren. Wie wenig erforderte es alfa, 
dieſes Webergewicht zu bewahren, und wie ungeheuer mußte 
dad Verſehen feyn, wodurch ed zu Grunde gingl 

Sp groß Philippe Einfluß in diefen Ländern war, fa 
großes Anfehen hatte die fpaniiche Monarchie damals. in gang 
-Europa gewonnen. Kein Staat durfte fih mit ihr auf dem 
.Kampfboden wagen. Frankreih, ihr gefährlichfter Nachbar, 
durch einen ſchweren Krieg und noch mehr durch innere Factionen 
entfräftet, die unter einer Eindiichen Negierung ihr Haupt er⸗ 
hoben, ging ſchon mit fhnellen Schritten der unglüdlichen Epoche 
entgegen, die ed, beinahe ein halbes Jahrhundert lang, zu einens 
Schauplage der Abfcheulichkeit und des Elendd gemacht hat. 
Kaum Eonnte Elifaberh von England ihren eigenen, noch 
wankenden Thron gegen die Stürme der Parteien, ihre neue, 
noch unbefeftigte Kirche gegen die verborgenen Verſuche der ver⸗ 
‚triebenen fhüßen. Erſt auf ihren fchöpferifchen Ruf follte diefer 
Staat aus einer demüthigen Dunkelheit fteigen, und die leben> 
dige Kraft, womit er feinen Nebenbuhler endiich darniederringt, 
von der fehlerhaften Politik dieſes Kektern empfangen. Das 
Deutiche Kaiſerhaus war durch Die zweifachen Banden des Bluts 
und des Staatsvortheild an das fpanifche geknüpft, und das 
wachfende Kriegsglück Solimand zog feine Aufmerkfamfeit 
mehr auf den Dften ald auf den Weften von Curopa. Dante 
barkeit und Furcht verfiherten Philipp die italienifchen Fürs 
ften, und das Conclave beherrichten feine Sefchöpfe. Tie Monarz 
hien des Nordens lagen noch in barbariicher Nacht, oder 
fingen nur eben an, Geftalt anzunehmen, und das Staats vſtem 
von Europa kannte fie nicht. Die geſchickteſten Generale, zahl⸗ 
reiche firggewohnte Armeen, eine gefürchtete Marine und der 
reiche goldene Tribut, der nun erjt anfing, regelmaßig und ficher 


and Weſtindien einzulanfen — welche furchtbare Werkzeuge in 
der feften und ſteten Hand eines geiftreichen Zürften! Unter fo 
glücklichen Sternen eröffnete König Philipp feine Regierung. 

Ehe wir ihn handeln fehen, muͤſſen wir einen flüchtigen. 
Bli in feine Seele thun, und hier einen Schlüffel zu feinem: 
politifchen Leben auffuchen. Freude und Wohlwollen fehlten in 
diefem Gemüthe. Jene verfagten ihm fein Blut und feine 
frühen finftern Kinderjahre; dieſes Eonnten Menfhen ihm 
nicht geben, denen das füßefte und maͤchtigſte Band an die 
Geſellſchaft mangelte. Swei Begriffe, fein Ich, und was über 
diefem Ich war, füllten feinen dürftigen Geiſt aus. Egoismus 
and Religion find der Inhalt unddie Veberfchrift feines ganzen 
Kebend. Er war König und Ehrift, und war Beides fchlecht;. 
Menich für Menfhen war er niemals, weil ex von feinem 
Selbft nur aufwärts, nie abwärts flieg. Sein Glaube war 
graufam und finfter, denn feine Gottheit war ein ſchreckliches 
Weſen. Er hatte nichtd mehr von ihr zu empfangen, aber zu 
fürchten. Dem geringen Manne erfcheint fie als Tröfterin, als 
Erretterin; ihm war fie ein aufgeftelltesd Angftbild, eine ſchmerz⸗ 
bafte, demütbigende Schranke feiner menfhlihen Allmacht. 
Seine Ehrfurcht gegen fie war um fo tiefer und inniger, je 
weniger fie fih auf andere Welen vertheilte. Er zitterte: 
knechtiſch vor Gott, weil Gott das Einzige war, wovor er zu 
zittern hatte. Karl der Fünfte eiferte für die Religion, 
weil die Neligion für ihn arbeitete; Philipp that es, weiler 
wirfli an fie glaubte. Jener ließ um des Dogma willen mit. 
Seuer und Echmwert gegen Taufende wüthen, und er felbft vers 
fportete in der Perfon des Papites, feines Gefangenen, dem. 
Lehrfaß, dem er Menfchenblut opferte; Philipp entichließt fich 
zu dem gerechteften Kriege gegen dieſen nur mir Widerwillen 
und Gewiſſensfurcht, und begibt ſich aller Früchte feines Sieges, 


70 


wie ein reuiger Miffetbater feined Nanbed. Der Kaifer war 
Barbar aus Berehnung, fein Sohn aus Empfindung. Dex 
Erſte war ein ſtarker und aufgeflärter Geift, aber vielleicht 
ein defto fehlimmerer Menſch; der Zweite war ein befchräntter 
und fchwacher Kopf, aber ex war gerechter. 

Beide aber, wie mich dünft, konnten beffere Menfchen 
gewefen feyn, als fie wirklich waren, und im Ganzen nach 
denfelben Maßregeln gehandelt haben. Was wir dem Charakter 
der Perfon zur Laft legen , ift fehr oft dad Gebrechen, die noth⸗ 
wendige Ausflucht der allgemeinen menſchlichen Natur. Eine 
Monarchie von diefem Umfange war eine zu ſtarke Verfuchung 
für den menfhlihen Stolz, und eine zu fchwere Aufgabe für 
menfchliche Kräfte. Allgemeine Glückſeligkeit mit der höchften 
Freiheit des Individunms zu paaren, gehört für den unend- 
lihen Geift, der fich auf alle Theile allgegenwärtig verbreitet, 
Aber welche Auskunft trifft der Menfh in der Lage des 
Schöpfers? Der Menfh kommt durch Glaffification feiner 
Beſchraͤnkung zu Hülfe, gleich dem Naturforfcher feßt er Kenne 
zeichen und eine Kegel feft, die feinem ſchwankenden Blicke die 
Weberficht erleichtert, und wozu fich alle Individuen befennen 
müfen; dieſes leiftet ihm die Religion, Sie findet Hoffnung 
und Furcht in jede Menfchenbruft geſäet; indem fie fi) diefer 
Triebe bemächtigt, diefe Triebe einem Gegenftande unterjocht, 
hat fie Millionen felbfiftändiger Wefen in ein einförmiges Abs 
firact verwandelt. Die unendlihe Mannigfaliigkeit der menfche 
lihen Willkür verwirrt ihren Beherrfcher jest nicht mehr — 
jeßt gibt ed ein allgemeines Uebel und ein allgemeines Gut, 
daB er zeigen und entziehen kann, dad auch da, wo er nicht iſt. 
mit ihm einverftanden wirket. Jetzt gibt ed eine Gränze, an 
welcher die Freiheit ftille fteht, eine ebrwürdige heilige Linie, 
nach welcher alle freitenden Bewegungen ded Willens zulegt 


71 


einienten muͤſſen. Das gemeinfchaftlihe Ziel des Deſpotismus 
und des Priefterthums ift Einförmigkeit, und Einfoͤrmigkeit 
{ft ein nothwendiges Hülfsmittel der menfchlihen Armuth 
und Beichräntung. Philipp mußte um fo viel mehr Defpot 
fepn, als fein Vater, um fo viel enger fein Geift war; oder 
mit andern Worten: er mußte fih um fo viel ängftlicher an 
allgemeine Regeln halten, je weniger er zu den Arten und 
Individuen berabfteigen konnte. Was folgt aus diefem Allem ? 
Philipp der Zweite konnte Fein höheres Anliegen haben, 
als die Gleihförmigkfeit des Glaubens und der Verfaſſung, 
weil er ohne diefe nicht regieren konnte. 

Und doch würde er feine Regierung mit mehr Gelindigteit 
und Nachſicht eröffnet haben, wenn er fie früher angetreten 
hätte. In dem Urtbeile, das man gewöhnlich über dieien 
Fürften fällt, fcheint man auf einen Umftand nicht genug zu 
achten, der bei der Sefchichte feines Geiſtes und Herzens billig 
in Betrachtung kommen follte. Philipp zählte beinahe drei: 
fig Fahre, da er den fpanifchen Thron beftieg, und fein frühe 
reifer Verftand hatte vor der Zeit feine Volljährigkeit be= 
fhleunigt. Ein Geift, wie der feinige, der feine Reife fühlte, 
und mit größern Hoffnungen nur allzu vertraut worden war, 
tonnte das Joch der Eindlihen AUntermwürfigkeit nicht anders 
als mit Widerwillen tragen; das überlegene Genie des Ba: 
ters, und die Willtür ded Alleinherrfchers mußte den felbit: 
zufriedenen Stolz diefed Sohnes drüden. Der Antheil, den 
ihm jener an der Neichdverwaltung gönnte, war eben erheb: 
lich genug, feinen Geift von kleineren Leidenfchaften abzuzies 
ben, und den firengen Ernft feines Charakters zu unterhals 
ten, . aber auch gerade fpariam genug, fein Verlangen nach 
der unumfehränften Gewalt defto lebhafter zu entziinden. Als 
er wirklich davon Befig nahm, hatte. fie den Neiz der Neuheit 


für ihn verloren. Die füße Truntenheit eines jungen Mo⸗ 
narchen, der von der Höchften Gewalt überrafcht wird, jener 
freudige Taumel, der die Seele jeder janftern Regung öffnet, 
und dem bie Menfchheit ſchon manche wohlthätige Stiftung 
abgewann, war bei ihm längft vorbei, oder niemals geweſen. 
Sein Charakter war gehärtet, ale ihn dad Glück auf diefe 
wichtige Probe ftellte, und feine befeftigten Srundfäge wider⸗ 
fanden diefer wohlthätigen Erſchuͤtterung. Fuͤnfzehn Jahre 
hatte er Zeit gehabt, fich zu biefem Webergange anzuſchicken, 
und anftatt bei den Zeichen feines neuen Standes jugendlich 
zu verweilen, oder den Morgen feiner Regierung im Raufhe 
einer müßigen Eitelkeit zu verlieren, blieb er gelaflen und 
ernfthaft genug, fogleich in den gründlichen Befig feiner Macht 
einzutreten, um dur ihren vollftändigften Gebrauch ihre 
lange Entbehrung zu rächen. 


Bas Inqniſitionsgericht. | 


Philipp der Zweite fah fih nicht fo bald durch dem 
&rieden von Chateau: Sambrefis im ruhigen Befige feiner 
Reiche, als er fih ganz dem großen Werte der Glaubens: 
reinigung bingab, und die Furcht feiner niederländifhen 
Untertbanen wahr machte. Die Verordnungen, welde fein 
Mater gegen die Keber hatte ergehen laffen,, wurden in ihrer 
ganzen Strenge erneuert, und fehredliche Gerichtshöfe, denen 
nichts ald der Name der Inquifition fehlte, machten über ihre 
Befolgung. Aber fein Werk fhien ihm kaum zur Hälfte voll: 
endet, folange er die fpaniiche Inquiſition nicht in ihrer 
ganzen Form in diefe Länder verpflanzen konnte — ein Ent⸗ 
wurf, woran fchon der Kaifer gefcheitert hatte. 

Cine Stiftung neuer Art und eigener Gattung ift diefe 
fpanifhe Inquiſition, die im ganzen Laufe der Zeiten Fein 
Vorbild findet, und mit feinem geiftlichen, keinem weltlichen 
Tribunale zu vergleichen fteht. Inquiſition hat e8 gegeben, 
feitdem die Vernunft fih an das Heilige wagte, feitdem es 
Zweifler und Neuerer gab; aber erft um die Mitte des drei= 
zehnten Jahrhunderts, nachdem einige Beifpiele der Abtrünnig- 
feitdie Hierarchie aufgefchreeit hatten, bauteihbrInnocentiu® 
Der Dritte einen eigenen Richterſtuhl, und trennte auf eine 
unnatürliche Weife die geiftliche Auffiht und Unterweifung von 
der ftrafenden Gewalt. Um bdefto. fiherer zu ſeyn, daß fein 
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Menfchengefühl und Feine Beſtechung der Natur die ftarre 
Strenge ihrer Statuten auflöfe, entzog er fie den Bifchöfen 
und der fäcularifchen Geiftlichkeit, die durch die Bande des 
bürgerlichen Lebeng noch zu fehr an der Menfchheit hing, um 
fie Mönchen zu übertragen, einer Abart des menfchlichen Na⸗ 
mens, die die heiligen Triebe der Natur abgefchworen, dienft- 
baren Sreaturen des römifhen Stuhls. Deutichland, Stalien, 
Spanien, Portugal und Frankreich empfingen fie; ein Francis‘ 
canermönch faß bei dem fürchterlichen Urtheile über die Tempel: 
herren zu Gerichte; einigen wenigen Staaten gelang es, fie 
auszufchließen, oder der weltlichen Hoheit zu unterwerfen, 
Die Niederlande waren bis zur Megierung Karld des 
Fünften damit verfhont geblieben; ihre Bifchöfe übten die 
geiftlihe Senfur, und in außerordentlichen Fällen pflegte man 
fih an fremde Inguifitionsgerichte, die franzoͤſiſchen Provinzen 
nach Paris, die deutfchen nach Köln zu wenden. * 

Aber die Inquiſition, welche jeßt gemeint ift, Tam aus dem 
Weſten von Europa, anders in ihrem Urfprunge und anders 
an Geftalt. Der legte maurifche Thron war im fünfzehnten 
Sahrhundert in Grenada gefallen, und der faracenifche Gottes⸗ 
dienft endlich dem tiberlegenen Glüde der Ehriften gewichen. 
Aber neu und noch wenig befeftigt war dad Evangelium in diefem 
jüngften chriftlichen Königreiche, und in der trüben Mifchung 
ungleichartiger Gefeße und Sitten hatten fich die Religionen 
noch nicht gefhieden. Zwar hatte das Schwert der Verfolgung 
viele taufend Familien nach Africa getrieben, aber ein weit 
größerer Theil, von dem geliebten Himmelsftriche der Heimat 
gehalten, Faufte fih mit dem Gaufelfpiel verftellter Belehrung 
von diefer fehredlichen Nothwendigfeit los, und fuhr an chrift: 


# Hopper Memoires d. Troubles des Pays-bes in Vita Vigl. 65. 40. 
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lichen Altären fort, feinem Mahomed und Moſes zu dienen. 
Solange es feine Gebete nah Mecca richtete, war Grenada 
nicht unterworfen; folange der nene Ehrift im Innerften ſeines 
Hauſes wieder zum Juden und Mufelmann wurde, war er dem 
Throne nicht gewiffer, ald dem römifhen Stuhle. Jetzt war 
es nicht damit gethan, dieſes widerftrebende Volk in die aͤußer⸗ 
liche form eined neuen Glaubens zu zwingen, oder es der fiegens 
den Kirche durch Die ſchwachen Bande der Seremonie anzutrauen; 
es kam darauf an, die Wurzel einer alten Religion auszureuten, 
und einen hartnädigen Hang zu befiegen, der durch die langſam 
wirkende Kraft von Jahrhunderten in feine Sitten, feine Sprache, 
feine Geſetze gepflanzt worden, und bei dem fortdauernden Ein: 
fluffe des vaterländifchen Bodensund Himmels in ewiger Uebung 
blieb. Wollte die Kirche einen vollftändigen Sieg über den 
feindlichen Gottesdienft feiern, und ihre neue Eroberung vor 
jedem Rüdfalle ficher ſtellen, fo mußte fie den Grund felbft 
anterwühlen, auf welchen der alte Glaube gebaut war; fie mußte 
die ganze Form bes fittlichen Charakters zerſchlagen, an die er 
aufs innigfte geheftet fchien. In den verborgenften Tiefen der 
Seele mußte fie feine geheimen Wurzeln ablöfen, alle feine 
Spuren im Kreife des häuslichen Lebens und in der Bürger: 
welt auslöfchen, jede Erinnerung an ihn abfterben laffen, und 
wo möglich felbft die Empfänglichfeit für feine Eindrüde tödten. 
DBaterland und Familie, Gewiflen und Ehre, die heiligen Ge: 
fühle der Gefellfchaft und der Natur find immer die erften und 
naͤchſten, mit denen Religionen fich mifchen, von denen fie Stärfe 
empfangen, und denen fie fie geben. Diefe Verbindung mußte 
jest aufgelöst, von den heiligen Gefühlen der Natur mußte die 
alte Religion gewaltfam geriffen werben — und follte es felbft 
die Heiligkeit diefer Empfindungen Eoften. So wurde die In⸗ 
quiſition, die wir zum Unterfchiede von den menfchlicheren 
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Menschen, die ihren Namen führen, die ſpaneſche nernen. Ske 
et den Sarbinal Rimenes zum Stifter; ein Dominicener: 
mönch, Torquemada, flieg zuerſt auf ihren blutigen Thron, 
‚srändeteihre Statuten, und verfluchte mit diefem Vermaͤchtnifſe 
feinen Orden auf ewig. Schändung der Vernunft und Mord 
der Geifter heißt ihr Gelübde ; ihre Werkgenge find Schreden 
und Schande. Jede Keidenfchaft fteht in ihrem Solde, ihre 
‚Schlinge liegt in jeder Freude des Lebens. Selbft die Ein⸗ 
ſamkeit ift nicht einfam für fie; die Furcht ihrer Allgegen⸗ 
wart halt felbft in den Tiefen der Seele die Freiheit gefeffelt. 
Alle Inftincte der Menfchbeit bat fie herabgeftürgt unter den 
Glauben; ibm weichen alle Bande, die der Menſch fonft am 
heiligften achtet. Alle Anfprüce auf feine Gattung find für 
einen Keßer verfcherzt; mit der leihteften Untreue an ber 
mütterlihen Kirche bat er fein GSefchlecht ausgezogen. Ein 
‚befcheidener Zweifel an der Unfehlbarkeit des Papfted wirb 
geahndet wie Vatermord, und ſchändet wie Sodomie; ihre 
Urthrite gleihen den fehredlichen Kermenten der Peft, die den 
gefundeften Körper in ſchnelle Verweſung treiben. Selbft das 
Leblofe, das einem Keßer angehörte, ift verflucht; ihre Opfer 
kann fein Echidfal ihr unterfchlagen; an Leichen und Ge⸗ 
mälden werden ihre Sentenzen vollftredt; und das Grab felbft 
ift Feine Zuflucht vor ihrem entfeglihen Arme. 

Die Vermeffenpeit ihrer Urtheilsfprüce fann nur von der 
Unmenfchlichfeit übertroffen werden, womit fie diefelben voll: 
ſtreckt. Indem fie Lacherliches mit Fürchterlichem paart, nnd 
durch die Seltfamfeit des Aufzugs die Augen beluftigt, ent 
kraftet fie den theilnehmenden Affect durch den Kißel eines 
andern; im Spott und in der Verachtung ertranft fie die 
Sympathie. Mit feierliden Pompe führt man den Verbrecher zur 
Richtſtatt, eine rothe Biutfahne weht voran, der Zuſammenklang 
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aller Glocken begleitet den Zug; zuerft kommen Prieſter im 
Mepgewande und fingen ein heiliges Lied. Ihnen folgt deu 
werurtheilte Eünder, in ein gelbed Gewand gekleidet, worauf 
man fhwarze Teufelögeftalten abgemalt fieht. Auf dem Kapfe 
trägt er eine Muͤtze von Papier, die fich in eine Menfchenfigur 
endigt, um welche Feuerflammen feblagen, und fheußliche Dä⸗ 
monen berumfliegen. Weggelehrt von dem ewig Verdammten 
wird dad Bild did Gekreuzigten getragen; ihm gilt die Erlöfung 
nicht mehr. Dem Feuer gehört fein fterblicher Xeib, wie dem 
Flammen der Hölle feine unfterbliche Seele. Ein Knebel fperrt 
feinen Mund, und verwehrt ihm, feinen Schmerz in Klagen zu 
lindern, das Mitleid durch feine rührende Geichichte zu wicken, 
und die Geheimniſſe des heiligen Gerichts auszufagen. An ihn 
fließt ſich die Geiftlichkeit im feftliben Ornate, die Obrigkeit 
und der Adel; die Vater, die ihn gerichtet haben, beſchließen den 
fhauerlihen Zug. Man glaubt eine Leiche zu fehen, die zu 
Grabe geleitet wird, und es ift ein lebendiger Menſch, deſſen 
Qualen jest dad Volk fo fhaudırbaft unterhalten follen. Ges 
wöhnlich werden diefe Hinrichtungen auf hohe Feſte gerichtet, 
wozu man eine beftimmte Anzahl folcher Ung.üdlichen in den 
Kerlern des heiligen Haufıd zufammenfpart, um durd die 
Menge der Dpfer die Handlung zu verbherrlihen; und als⸗ 
dann find ſelbſt die Könige zugegen. Sie fißen mit unbes 
decktem Haupte auf einem niedrigern Stuhle als der Großin⸗ 
quifitor, dem fie an einem folchen Tage din Mang tiber fich 
geben — und wer wird nun vor einem Tribunale nicht erz 
jittern, neben welhem die Majeftat felbft verfinft? * 


— — 





* Burzund. Histor. Belg. 1260. 127. Hopper. 65. 66. 67. Grot. Annral. 


Deis. 1.1. 8. 9. 54. Essay sur les Aldeurs. Tom, III. Inqui- 
siliun. 
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Die große Glaubensrevolution durh Luther und Calvin 
brachte die Nothwendigfeit wieder zurüc, welche diefem Ge⸗ 
richte feine erfte Entftehung gegeben; und was anfänglich 
nur erfunden war, das Eleine Königreih Grenada von dem 
fhwachen Weberreften der Saracenen und Juden zu reinigen, 
wurde jeßt das Bedürfnig der ganzen Fatholifchen Chriften- 
beit. Alle Ingquifitionen in Portugal, in Italien, Deutichland, 
und Frankreich nahmen die Form der fpanifchen anz fie folgte 
den Europdern nach Indien, und errichtete in Goa ein fchred= 
liches Tribunal, deſſen unmenfcliche Proceduren und noch in 
der Beſchreibung durchfhanern. Wohin fie ihren Fuß feßte, 
folgte ihr die Werwüftung; aber fo, wie in Spanien, bat fie 
in feiner andern Weltgegend gewüthet. Die Todten vergißt 
man, die fie geopfert hat; die Gefchlechter der Menfchen er: 
neuern fih wieder, und auch die Länder blüben wieder, bie 
fie verheert und entvölfert bat; aber Jahrhunderte werden 
hingehen, che ihre Spuren aus dem ſpaniſchen Charakter 
verſchwinden. Eine geiftreiche treffliche Nation hat fie mitten 
auf dem Wege zur Vollendung aufgebalten, ans einem Him⸗ 
melgjtriche, worin es einheimiſch war, dad Genie verbannt, 
und eine Stille, wie fie auf Gräbern ruht, in bem Geifte 
eined Volks binterlaffen, das vor vielen andern, die diefen 
Melttheil bewohnen, zur Freude berufen war. 

Den erjten Inquiſitor feßte Karl der Zünfte im Jahre 
1338 in Brabant ein. Einige Prieiter waren ihm ald Ge- 
bülfen an die Seite geneben; aber er ſelbſt war ein weltlicher. 
Nah dem Tode Adriand des Sechsten beitellte fein 
Nachfolger, Clemens der Siebente, drei Inquiſitoren 
für alle niederländiſche Provinzen, und Paul der Dritte 
legte dieſe Zahl wiederum bis auf zwei berunter, welche fich 
HR anf den Anfang der Unruben erbielten. Im Sabre 1530 
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wurden, mit Zuziehung und Genehmigung der Stände, bie 
Edicte gegen die Ketzer ausgefchrieben, welche allen folgenden 
zum Grunde liegen, und worin auch der Inguifition auge 
drüdlih Meldung gefhieht. Im Jahr 1550 ſah fih Karl 
der Fünfte duch dad fehnelle Wachsthum der Secten ges 
zwungen, dieſe Edicte zu erneuern und zu fchärfen,, und bef 
diefer Gelegenheit war es, wo fi die Stadt Antwerpen der 
Inquiſition widerfegte, und ihr auch glüdlich entging. Uber 
der Geift diefer niederländifhen Ingquifition war, nach dem 
Genius des Landes, menfhlicher, als in den ſpaniſchen Reis 
hen, und noch hatte fie Fein Ausländer, noch weniger ein 
Dominicaner verwaltet. Sur Nichtfehnur dienten ihr die 
Edicte, welche Jedermann Fannte; und eben darum fand man 
fie weniger anftößig, weil fie, fo fireng fie auch richtete, doch 
der Willtüir weniger unterworfen fehlen, und fich nicht, wie 
die fpanifche Inquifition, in Geheimniß hüllte, 

Aber eben diefer le&tern wollte Philipp einen Weg in 
die Niederlande bahnen, weil fie ihm das gefchieftefte Werkzeug 
zu ſeyn fchien, den Geift diefes Volks zu verderben, und für 
eine defpotifche Negierung zuzubereiten. Er fing damit an, 
die Glaubensverordnungen feines Waters zu fchärfen, die 
Sewalt der Inquifitoren je mehr und mehr audzudehnen, ihr 
Verfahren willfürlicher und von der bürgerlichen Gerichtöbarkeit 
unabhängiger zumachen. Bald fehlte dem Tribunale zu der fpa= 
nifhen Ingnifition wenig mehr, als der Dame und Dominicaner. 
Bloßer Verdacht war genug, einen Bürger aus dem Schooße 
der Öffentlihen Ruhe, aus dem Kreife feiner Familie herauds 
zuftehlen, und das fchwächfte Zeugniß berechtigte zur Folterung. 
Wer in diefen Schlund hinabfiel, Fam nicht wieder. Alle 
Wohlthaten der Gefeße hörten ihm auf. Ihn meinte die 
muͤtterliche Sorge der Gerechtigkeit nicht mehr. Jenſeits der 


Belt richtete ihn Bosheit und Wahnfinn nach Geſetzen, die für 
Men ben nicht gelten. Nie erfuhr der Delinquent feinen 
Miger, und fehr felten fein Verbrechen; ein ruchlofer teuflifcher 
Kunftgriff, der den Unglüdlichen zwang, auf feine Verſchuldung 
zu rathen, und im Wahnmwige der Folterpein, oder im Weber: 
druſſe einer langen lebendigen Beerdigung, Vergehungen aus: 
zufagen , die vielleicht nie begangen, oder dem Nichter Doch nie 
befannt worden waren. Die Güter der Verurtheilten wurden 
eingezogen , und die Angeber durch Gnadenbriefe und Beloh⸗ 
nungen ermuntert. Kein Privilegium, Feine bürgerliche Ge: 
rechrigfeit galt gegen die heilige Gcwalt. Wen fie berührte, . 
den hatte der weltlihe Arm verloren. Diefem war fein weiterer 
Antheil an ihrer Serichtöpflege verftattet, ald mit ehrerbietiger 
Unterwerfung ihre Sentenzen zu vollftreden. Die Folgın dies 
fed Inſtituts mußten unnatürlid und fchrediich feyn. Das 
ganze zeitliche Glück, felbit das Leben des unbefcholtenen Man⸗ 
ned, war nunmehr in die Hande eines jeden Nıchtöwürdigen 
- gegeben. Jeder verborgene Feind, jeder Neider hatte jetzt die 
gefahrliche Lokung einır unfichtbaren und unfehibaren Rache, 
Die Sicherheit des Eigentbums, die Wahrheit des Umgangs 
war dabin. Alle Bande des Gewinns waren aufgelöst, alle 
des Bluts umd der Liebe. Ein anſteckendes Mißtrauen ver: 
giftete das geſellige Leben; die gejürchtete Gegenwart eined 
Lauſchers erichricte den Blick im Auge und den Klang in der 
Kehle. Man glaubte an Feinen rediihen Mann mehr, md 
galt auch für feinen. Guter Name, Landsmannfcaften, Bir: 
brüderungen , Eide felbit, und Alles, was Menfchen für heilig 
achten, war in feinem Werthe gefallen. — Diefim Scidfale 
unterwarf man eine große blühende Handelgftadt, wo hundert— 
tauſend gefchaftige Minfchen durch das einzige Band des Ver: 
frauens zufammenhalten, Jeder unentbehrlich für jeden, und 
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jeder zweideutig, verdächtig. Alle durch den Geiſt der Gewinn: 
fucht aneinander gezogen, und auseinander geworfen durch 
Furcht. Alle Grundfäulen der Gefelligfeit umgeriffen,, wo 
Gefelligkeit der Grund alles Lebens und aller Dauer ift. * 


* Grotius, L. L 9. 10. 


Schillers ſaͤmmtl, Werte, VIl, X 


Andere Eingriffe in die Conflitution der 
Aiederlande. 


Kein Runder, daß ein fo unnatürliched Gericht, das felbft 
dem duldfamern Geiſte der Spanier unerträglich gewefen war, 
einen Zreiftaat empörte. Aber den Echreden, den es einflößte, 
vermehrte die ſpaniſche Kriegsmacht, die auch nach wiederberge- 
fteltem Frieden beibehalten murde, und, der Neichsconftitution. 
zumider, die Gränzftadte anfüllte. Karl dem Fuͤnften batte 
man diefe Einführung fremder Armeen vergeben, weil man ihre 
Nothwendigkeit einfab, und mebr auf feine guten Geſinnungen 
baute. Jetzt erblidte man in diefen Truppen nur die fürchter— 
lichen Zurüftungen der Unterdrüdung und die Werkzeuge einer 
verbaßten Hierarchie. Cine anfehnliche Meiterei, von Einges 
bornen errichtet, war zum Schuße des Landes hinreichend, und 
machte dieſe Ausländer entbehrlih. Die Zügellofigkeit‘ und 
Raubſucht dieſer Spanter, die noch große Nüdftände zu fordern 
hatten, und ſich auf Unkoſten ded Bürgers bezahlt machten, 
vollendeten die Erbitterung des Volks, und brachten den ge: 
meinen Mann zur Verzweiflung. Als nachber dad allgemeine 
Murren dieMegierung bewog, fie von den Granzen zuſammen— 
zuziehen, und in die feelandifhen Infeln zu verlegen, wo die 
Schiffe zu ihrer Abfahrt audgerüftet wurden, ging ihre Vermeſ— 
fenbeit fo weit, Daß die Einwohner aufhörten, an den Dammen 


au. arbeiten, und ihr Vaterland lieber dem Meere Wetlaffen 
wollten, ald länger von dem vichifchen Muthwillen Biefer 
zafenden Bande leiden. * 

‚Sehr gern. hätte Philipp diefe Spanier im Lande behalten, 
am ‚durch fie feinen Edicten mehr Kraft zu geben, und bie- 
Neuerungen gu unterftügen, bie er in der niederlandiſchen Vers 
faſſung zu machen geionnen war. Sie waren ihm gleichſam bie. 
Gewahrmänner der allgemeinen Ruhe, und eine Kette, an der 
er die Nation gefangen hielt. Deßwegen lich er nichtd unver: 
fucht, dem anhaltendenZudringen der Reichsſtande auszuweichen, 
welche dieſe Spanier entfernt willen wollten, und erichöpfte bei 
diefer Öelegenheit alle Hülfsmittel der Shicane und Weberredung.. 
Bald furchtet er einen plößlihen Weberfall Frankreichs, das, 
von wüthenden Factionen zerrifen, fich gegen einen einhels 
miihen Feind kaum behaupten kann, bald ſollen fie feinen 
Sohn Don Carlos an der Graͤnze in Empfang nehmen, den 
er nie Willend war, aus Caſtilien zu laffen. Ihre Unterhaltung - 
foU der Nation nicht zur Lait fallen, er ſeibſt will aus feiner 
eigenen Schatulle alle Kofen davon beftreiten. Um fie mit 
deito beiferm Scheine da zu bebatten, bielt er ihnen mit Fleiß 
ihren rüdjtandigen Sold zurüd, da er fie Doc ſonſt den ein⸗ 
heimiſchen Truppen, die er völlig befriedigte, gewiß wuͤrde 
vorgezogen haben. Die Furcht der Nation einzuſchlafern, und 
den -allgemeinen Unmillen zu verlöhnen, bot er den beiden Lieb⸗ 
lingen ded Volks, dem Prinzen von Dranien und dem Grafen. 
von Egmont, den Dberbefehl über dieie Truppen an; Beide: 
aber. ſchlugen jeinen Antrag aus, mit der edelmuͤthigen Erkiarung,. 
daß fie ſich nie entfchließen würden, gegen Die Sefene oes Landes 


® Allgemeine Geſchichte der verein. Niederlande, II. Band, 21. Bud, 
e 23 uf. f 
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zu dienen. Je mehr Begierde der König bliden ließ, feine 
Spanier im Lande zu laſſen, defto hartnädiger beſtanden die 
Staaten auf ihrer Entfernung. In dem darauf folgenden 
Neichötage zu Gent. mußte er mitten im Kreife feiner Höf: 
linge eine republicanifhe Wahrheit hören, „Wozu frembe 
Hände zu unferm Schuße?” fagte ihm der Syndicus von 
Gent. „Etwa, damit ung die übrige Welt für zu leichtfinnig 
oder gar für zu blödfinnig halte, ung felbft zu vertheidigen ? 
Warum haben wir Frieden gefchloffen, wenn ung die Laften des 
Kriege auch im Frieden drüden? Im Kriege fchärfte die 
Nothwendigfeit unfere Geduld, in der Ruhe unterliegen wir 
feinen Leiden. Oder werden wir diefe ausgelaffene Bande in 
Drdnung halten, da deine eigene Gegenwart nicht fovielvermodht 
hatt Hier ſtehen deine Unterthanen aus Cambray und Ant: 
werpen, und fehreien über Gewalt. Thionville und Marienburg 
liegen wüfte, und darum haft du und doch nicht Frieden gegeben, 
daß unfere Städte zu Eindden werden, wie fie nothwendig 
werden müſſen, ‚wenn du fie nicht von diefen Zerftörern er: 
Löfeft? Vielleicht willft du Dich gegen Ueberfall unferer Nach⸗ 
barn verwahren? Diefe Vorfiht ift weile, aber das Gerücht 
ihrer Rüftung wird lange Zeit ihren Waffen voraneilen 
Warum mit fchweren Koften Fremdlinge miethen, bie ein 
Land nicht fhonen werden, dag fie morgen wieder verlaffen 
müffen? Noch ftehen tapfere Niederländer zu deinen Dienften, 
denen dein Vater in weit ftürmifchern Seiten die Republik 
anvertraute. Warum willft du jest ihre Treue bezweifeln, die 
fie fo viele Sahrhunderte lang deinen Vorfahren: unverlept ges 
halten haben? Sollten fie nicht vermögend feyn, den Krieg fo 
lange hinzuhalten, bis deine Bundesgenoſſen unter ihre Fahnen 
eilen, oder du felbft aus der Nachbarihaft Hülfe fendeft ?” 
Diefe Sprache war dem Könige zu neu, und ihre Wahrheit zu 


einleuchtend, als daß er fie fogleich hätte beantworten koͤnnen. 
„Ich bin auch ein Ausländer!” rief er endlich, „will man nicht 
Ifeber gar mich felbft aus dem Lande jagen?” Sogleich ftieg 
er vom Throne und verließ bie Berfammlung, aber dem Sprecher 
‘war feine Kühnheit vergeben. Swei Tage darauf ließ er den 
Ständen die Erflärung thun: wenn er früher gewußt hätte, daß 
dieſe Truppen ihnen zur Laſt fielen, fo würde er ſchon Anftalt 
gemacht haben, fie gleich felbft mit nah Spanien zu nehmen. 
Sept wäre diefes freilich zu frät, weil fie unbezapltnicht abreifen 
würden; doch verfpreche er ihnen auf das heiligfte, daß diefe 
Laſt fie nicht über vier Monate mehr drüden follte. Nichte: 
deftoweniger blieben diefe Truppen ftatt diefer vier Monate 
noch achtzehn im Lande, und würden es vielleicht noch fpäter 
verlaffen haben, wenn dad Bedürfniß des Reichs fie in einer 
andern Weltgegend nicht nöthiger gemacht hätte. * 

Die gewaltthätige Einführung Fremder in die wichtigften 
Aemter des Landes veranlaßte neue Klagen gegen die Regierung. 
Bon allen Vorrechten der Provinzen war keines den Spaniern 
fo anftößig, ale diefes, welches Fremdlinge von Bedienungen 
ausichließt, und Feines hatten fie eifriger zu untergraben ges 
ſucht. ** Italien, beide Indien und alle Provinzen diefer uns 
geheuren Monarchie waren ihrer Habfucht und ihrem Ehrgeize 
geöffnet; nur von der reichften unter allen fchloß fie ein uner⸗ 
bittliches Grundgefeß aus. Man überzeugte den Monarchen, 
Daß die Fönigliche Gewalt in diefen Ländern nie würde befeftigt 
werden Fönnen, folange fie fich nicht fremder Werkzeuge dazu 
bedienen dürfte Schon der Bilhof von Arras, eim 


* Burgund. L. I. p. 38. 39. 40. Reidan. L. I. p. 1. 
Meteren. 1. Theil. 1. Vuch. 47. 
°* Beidan. L. l. p. 1. 


Burgunder von: Geburt, war. deu Flamaͤndern widerrechtlich 
aifgedrungen worden, und: jeßt follte au der Graf non 
Feria, ein Caſtilianer, Sig und Stimme im Staatducih 
scholten. Aber diefe Unternehmung fand einen herzhaftern 
Miderftand, ald die Schmeichler ded Könige ihn heiten er⸗ 
warten laffen, und feine deſpotiſche Allmacht ſcheiterte bieße 
mal an ben Künften Wilhelms von Dranien und der 
Feſtigkeit der Staaten, ? 





-# Grot, Aanal. L. I. p. 1& 


Wilhelm von Oranien und Graf von Egmont. 


Sp kündigte Philipp den Niederlanden feine Regierung 
an, und dieß waren ihre Beichwerden, ald er im 2 egriffe 
ftand, fie zu verlaffen. Zange ſchon fehnte er fih aus einem 
Lande, wo er ein Fremdling war, mo fo Vieles feine Neigun: 
gen beleidigte, fein deipotiicher Geiſt an den Geſetzen der Frei⸗ 
heit fo ungeftüme Erinnerer fand. Der Friede mit Frankreich 
erlaubte ihm endlich diefe Entfernung; die Rüftungen Soli⸗ 
mans zogen ihn nach dem Süden, und auch Spanien fing 
an feinen Herrn zu vermiffen. Die Wahl eined oberſten 
Statthalters für die Niederlande war die Hauptangelegen heit, 
die ihn jetzt noch befchäftigte. Herzog Emanuel Philibert 
von Savoyen hatte feit der Abdankung der Königin Maria 
von Ungarn diefe Stelle befleidet, welche aber, folange der 
König in den Niederlanden felbft anweſend war, mehr Ehre 
als wirklihen Einfluß gab. Seine Abwefenheit machte fie zu 
dem wichtigften Amte in der Monarchie und dem glanzendften 
Ziele, wornach der Ehrgeiz eines Bürgers nur ftreben konnte, 
Jetzt ftand fie durch die Entfernung des Herzogs erledigt, den 
der Friede von Chateau: Canıbrefid wieder in den Befig feiner 
Lande gefekt hatte. Die beinahe unumfchräntte Gewalt, welche 
dem DOberftatthalter verliehen werden mußte, die Fähigkeiten 
und Kenntniffe, die ein fo auögedehnter und delicater Poſten 


Belt richtete ihn Bosheit und Wahnfinn nach Gefegen, die für 
Men ben nicht gelten. Nie erfuhr der Delinguent feinen 
Mäger, und fehr felten fein Verbrechen; ein ruchlofer teuflifcher 
Kunftgriff, der den Unglüdlichen zwang, auf feine Verfchuldung 
zu rathen, und im Wahnwige der Kolterpein, oder im Weber: 
druffe einer langen lebendigen Beerdigung, Vergehungen aus⸗ 
zufagen, die vielleicht nie begangen , oder dem Nichter doch nie 
befannt worden waren. Die Güter der Verurtheilten wurden 
eingezogen , und die Angeber durch Gnadınbriefe und Beloh⸗ 
nungen ermuntert. Kein Privilegium, keine bürgerliche Ge⸗ 
rechtigkeit galt gegen die heilige Srwalt. Wen fie berührte, 
den hatte der weltliche Arm verloren. Diefem war kein weiterer 
Antheil an ihrer Serichtöpflege verftatter, ald mit ehrerbietiger 
Unterwerfung ihre Sentenzen zu vollſtrecken. Die Folgın diem 
fed Inſtituts mußten unnatuͤrlich und fchrediich feyn. Das 
ganze zeitliche Glüd, felbit das Leben des unbefcholtenen Man: 
nes, war nunmehr in die Hande eines jeden Nichtöwürdigen 
- gegeben. Jider verborgene Feind, jeder Neider hatte jcht die 
gefährliche Lodung einır unfichtbaren und unfehibaren Rache. 
Die Sicherheit des Eigenthums, die Wahrheit des Umgangs 
war dahin. Alle Bande ded Gewinns waren aufgelöst, alle 
ded Bluts und der Liebe. Ein anſteckendes Mißtrauen ver: 
giftete das gefillige Leben; die gefürchtere Gegenwart eines 
Lauſchers erihridte den Blid im Auge und den Klang in der 
Kehle. Man glaubte an Eeinen rediihen Mann mehr, und 
galt auch für feinen. Guter Name, Landsmannfcaften, Bir: 
brüderungen , Eide felbit, und Alles, was Menfchen für heilig 
achten, war in feinem Werthe gefallen. — Dieſem Schickſale 
unterwarf man eine große blübende Handeldftadt, wo hundert— 
tanfend gefchaftige Minfchen durch das einzige Band des Ver— 
Zrauens zufammenhalten. Seder unentbehrlich für jeden, und 
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jeder zweidentig, verbächtig. Alle durch den Geiſt der Gewinn⸗ 
fucht aneinander gezogen, und auseinander geworfen durch 


Furcht. Alle Grundfäulen der Gefelligkeit umgeriffen, wo 
Gefelligleit der Grund alled Lebens und aller Dauer ift. * 


* Grotius, L, I, 9. 10. 


Echitlerd ſaͤmmti, Werfe, VIII, X 


Andere Eingriffe in die Conſtitution der 
Hiederlande. 


Kein Runder, daß ein fo unnatürliches Gericht, das felbft 
dem duldfamern Geiſte der Spanier unerträglich gewefen war, 
einen Zreiftaat empörte. Aber den Ehreden, den es einflößte, 
vermehrte die ſpaniſche Kriegsmacht, die auch nach wiederberger 
fteltem Frieden beibehalten murde, und, der Neichsconftitution 
zuwider, Die Sränzftadte anfüllte. KRaridem Fünften batte 
man diefe Einführung fremder Armeen vergeben, weil man ihre 
Nothwendigkeit einfab, und mebr auf feine guten Geſinnungen 
baute. Jetzt erblidte man in diefen Truppen nur die fürchter— 
lihen Zurüftungen der Unterdrüdung und die Werkzeuge einer 
verhaßten Hierarchie. ine aniehnliche Meiterei, von Cinges 
bornen errichtet, war zum Schuße des Landes hinreichend, und 
machte diefe Ausländer entbehrlih. Die Zügellofigfeit‘ und 
Raubſucht dieſer Spanier, die noch große Ruͤckſtände zu fordern 
hatten, und fih auf Unfoften des Vürgers bezahlt machten, 
vollendeten die Erbitterung des Volks, und brachten den ge: 
meinen Mann zur Verzweiflung. Als nachher das allgemeine 
Murren dieMegierung bewog, fie von den Granzen zuſammen— 
zuzieben, und in die feeläandifchen Infeln zu verlegen, wo die 
Schiffe zu ihrer Abfahrt audgerüftet wurden, ging ihre Vermeſ— 
ſenheit fo weit, daß die Einwohner aufhörten, an den Dammen 


au arbeiten, und ihr Vaterland lieber dem Meere übetlaffen 
wollten, ald länger von dem viehiſchen Muthwillen Btefer 
zafenden Bande leiden. * 

Sehr gern haͤtte Philipp diefe Spanier im Lande behalten, 
um durch fie feinen Edicten mehr Kraft zu geben, und bie: 
Neuerungen gu unterfiügen, bie er in der niederlandiſchen Ver⸗ 
faſſung zu machen geionnen war. Sie waren ihm gleichfam bie: 
Gewahrmanner der allgemeinen Ruhe, und eine Kette, an der 
er die Nation gefangen hielt. Deßwegen lich er nichts unver⸗ 
fucht, dem anhaltendenZudringen der Reichsſtande auszuweichen, 
weiche Diele Spanier entfernt willen wollten, und erichöpfte bei 
dieſer Gelegenheit ale Hülfsmittelder Chitane und Heberredung.. 
Bald furchtet er einen plößlihen Ueberfall Frankreichs, das, 
von wüthenden Factionen zerriften, fich gegen einen einhels 
miihen Feind kaum behaupten kann, bald follen fie feinen. 
Sohn Don Carlos an der Gränze in Empfang nehmen, den 
er nie Willend war, aus Caſtilien zu laffen. Ihre Unterhaltung - 
foU der Nation nicht zur Lait fallen, er feibft will and feiner 
eigenen Schatulle alle Koften davon beftreiten. Um fie mit 
deito beſſerm Scheine da zu bebatten, bielt er Ihnen mit Fleiß 
ihren ruͤckſtandigen Sold zurüd, da er fie doch font den ein⸗ 
heimiihen Truppen, die er völlig befriedigte, gewiß wuͤrde 
vorgezogen haben. Die Furcht der Nation einzuſchlafern, und 
Den allgemeinen Unmwillen zu verſoͤhnen, bot er den beiden Lieb⸗ 
klingen des Volks, dem Prinzen von Dranien und dem Grafen 
yon Egmont, den Dberbefehl über.dieie Truppen an; Beide: 
aber ſchlugen ſeinen Antrag aus, mitder edelmüthigen Erfiarung,. 
daß fie: ſich nie entſchließen würden, gegen die Geſetze oes Landes 


® Allgemeine Geſchichte der verein. Niederlande, I11. Band. 21. Buch, 
S. 23 wtf. f 
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zu dienen. Je mehr Begierde der König blicken ließ, feine 
Spanier im Lande zu laffen, defto hartnäriger beftanden die 
Staaten auf ihrer Entfernung. In dem darauf folgenden 
Neichötage zu Gent. mußte er mitten im Kreife feiner Höf: 
linge eine vepublicanifhe Wahrheit hören. „Wozu fremde 
Hände zu unferm Schuße?” fagte ihm der Syndicus von 
Gent. „Etwa, damit ung die übrige Welt für zu leichtfinnig 
oder gar für zu blödfinnig halte, uns felbft zu vertheibigen ? 
Warum haben wir Frieden gefchloffen, wenn ung die Laften des 
Kriegs auch im Frieden drüden? Im Kriege fehärfte die 
Nothwendigkeit unfere Geduld, in der Ruhe unterliegen wir 
feinen Leiden. Oder werden wir diefe ausgelaffene Bande in 
Ordnung halten, da deine eigene Gegenwart nicht fo vielvermocht 
bat? Hier ftehen deine Unterthanen aus Sambray und Ant: 
werpen, und fchreien über Gewalt. Thionville und Marienburg 
liegen wüfte, und darum haft du und doch nicht Frieden gegeben, 
daß unfere Städte zu Eindden werden, wie fie nothwendig 
werden müflen, wenn Du fie nicht von diefen Zerftörern er: 
Löfeft? Vielleicht willft Du Dich gegen Ueberfall unferer Nach⸗ 
barn verwahren? Diefe Vorſicht ift weile, aber dad Gerücht 
ihrer Ruͤſtung wird lange Zeit ihren Waffen voraneilen 
Warum mit fchweren Koften Fremdlinge miethen, bie ein 
Land nicht fchonen werden, dag fie morgen wieder verlaffen 
müffen? Noch ftehen tapfere Niederländer zu deinen Dienften, 
denen dein Vater in weit ftürmifchern Zeiten die Republik 
anvertraute. Warum wilft du jept ihre Treue bezweifeln, die 
fie fo viele Sahrhunderte lang deinen Vorfahren unverlegf ges 
halten haben? Sollten fie nicht vermögend feyn, ben Krieg fo 
lange hinzuhalten, bis deine Aundesgenoffen unter ihre Fahnen 
eilen, oder du felbft aus der Nachbarfhaft Hilfe ſendeſt?“ 
Diefe Sprache war dem Könige zu neu, und ihre Wahrheit zu 


einleuchtend, ald daß er fie fogleich hätte beantworten koͤnnen. 
„Ich bin auch ein Ausländer!” rief er endlich, „will man nicht 
‚Hieber gar mich felbft aus dem Lande jagen?” Sogleich ftieg 
ervom Throne und verließ die Verfammlung, aber dem Sprecher 
war feine Kühnheit vergeben. Swei Tage darauf ließ er den 
"Ständen die Erklärung thun: wenn er fruͤher gewußt hätte, daB 
dieſe Truppen ihnen zur Laſt fielen, fo würde er ſchon Anftalt 
gemacht haben, fie gleich felbft mit nah Spanien zu nehmen. 
Sept wäre dieſes freilich zu ſpaͤt, weil fie unbezahltnicht abreifen 
würden; Doch verfpredhe er ihnen auf das heiligfte, daß diefe 
Laft fie nicht über vier Monate mehr drüden follte. Nichte: 
Deftoweniger blieben diefe Truppen ftatt diefer vier Monate 
noch achtzehn im Lande, und würden es vielleicht noch fpäter 
verlaffen haben, wenn Das Beduͤrfniß Des Reichs fie in einer 
andern Weltgegend nicht nöthiger gemacht hätte. * 

Die gewaltthätige Einführung Fremder in die wichtigften 
Aemter des Landes veranlaßte neue Klagen gegen die Regierung. 
Bon allen Vorrechten der Provinzen war Feines den Spaniern 
fo anftößig, als diefes, welches Fremdlinge von Bedienungen 
ausihließt, und Feines hatten fie eifriger zu untergraben ge: 
fucht. ** Italien, beide Indien und alle Provinzen diefer un: 
geheuren Monarchie waren ihrer Habfucht und ihrem Chrgeize 
geöffnet; nur von der reichften unter allen fchloß fie ein uner⸗ 
bittlihes Grundgefeß aus. Man überzeugte den Monarchen, 
Daß die königliche Gewalt in diefen Ländern nie würde befeftigt 
werden koͤnnen, folange fie fich nicht fremder Werkzeuge dazu 
bedienen dürfte Schon der Bilhof von Arras, eim 


* Burgund. L. I. p. 38. 39. 40. Heiden. L. I. p. 1. 
Mereren, 1. Theil. 1. Buch, 47. 
°F Beidan. L. 1. p. 1. 


Burgunder von: Geburt, mar. deu Flamaͤndern widerrechtlich 
aufgedrungen worden, und jetzt follte au der Graf non 
Feria, ein Safilianer, Siß und Stimme im Staatsreth 
echolten. Aber diefe Unternehmung fand einen herzhaftern 
‚Miderftand, ale die Schmeichler des Könige ihn heiten er⸗ 
warten laften, und feine Deipptifhe Allmacht fcheiterte bieße 
mal an den Künften Wilhelms von Dranien und: bee 
‘Seftigleit der Staaten, ? 





.# Grot, Anaal. L. L p. 1& 


Wilhelm von Oranien und Graf von Egmont. 


So kündigte Philipp den Niederlanden feine Regierung 
an, und dieß waren ihre Beichwerden, ald er im 2 egriffe 
ftand, fie zu verlaflen. Lange ſchon fehnte er fih aus einem 
Zande, wo er ein Frembling war, wo fo Vieles feine Neigun: 
gen beleidigte, fein deſpotiſcher Geiſt an den Geſetzen der Frei⸗ 
Heit fo ungeftüme Erinnerer fand. Der Friede mit Frankreich 
erlaubte ihm endlich diefe Entfernung; die Rüftungen Soli⸗ 
mans zogen ihn nach dem Süden, und auch Spanien fing 
an feinen Herrn zu vermiffen. Die Wahl eines oberften 
Stattbalters für die Niederlande war die Hauptangelegen heit, 
die ihn jeht noch befchäftigte. Herzog Emanuel Philibert 
von Savoven hatte feit der Abdanfung der Königin Maria 
von Ungarn diefe Stelle befleidet, welche aber, folange der 
König in den Niederlanden felbft anwelend war, mehr Ehre 
als wirklihen Einfluß gab. Seine Abwefenheit machte fie zu 
dem wichtigften Amte in der Monarchie und dem glänzenditen 
Ziele, wornach der Ehrgeiz eines Bürgers nur frreben fonnte. 
Sest ftand fie durch die Entfernung ded Herzogs erledigt, dem 
der Friede von Chateau :Sambrefid wieder in den Befig feiner 
Lande gefeht hatte. Die beinahe unumſchraͤnkte Gewalt, welche 
dem Dberftatthalter verliehen werden mußte, die Fähigkeiten 
und Kenntniffe, die ein fo auögedehnter und Delicater Voten 
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erforderte, vorzüglich aber die gewagten Anfchläge der Des 
gierung auf die Freiheit des Landes, deren Andführung von 
ihm abhängen follte, mußten nothivendig dieſe Wahl erfchweren. 
Das Geſetz, welches jeden Ausländer von Bedienungen entfernt, 
macht bei dem Dberftatthalter eine Ausnahme. Da er nit 
aus allen Provinzen zugleich gebürtig ſeyn kann, fo iſt es 
ihm erlaubt, keiner von allen anzugehören, denn die Eiferfuht 
eines Brabanterd würde einem Klamdnder, der eine halbe 
Meile von feiner Gränze zu Haufe wäre, Fein größeres Recht 
dazu einräumen, ald dem Sieilianer, der eine andere Erde 
und einen andern Himmel hat. Hier aber fhien der Vortheil 
der Krone felbft einen niederländifhen Bürger zu begünftigen. 
Ein geborner Brabanter, zum Beifpiel, deffen Vaterland 
fih mit uneingefchränfterem Bertrauen ibm überlieferte, 
konnte, wenn er ein Verräther war, den tödtlichen Streich 
ſchon zur Hälfte gethban haben, ehe ein Ausländer das Miß⸗ 
trauen überwand, das über feine geringfügigften Handlungen 
wachte. Hatte die Negierung in Einer Provinz ihre Abfichten 
durchgefeßt, fo war die Widerfeßung der übrigen eine Kühn: 
heit, die fie auf das firengfte zu ahnden berechtigt war. In 
dem gemeinfchaftlihen Ganzen, welches die Provinzen jeßt 
ausmachten, waren ihre individuellen Verfaffungen gleichſam 
untergegangen; der Gehorfam einer einzigen war ein Gefeß 
für jede, und dad Vorrecht, welches Cine nicht zu bewahren 
wußte, wur für alle andere verloren. 

Unter den niederländifhen Großen, die auf die Ober⸗ 
ftatthalterfchaft Anfpruch machen konnten, waren die Ermwar- 
tungen und Wünfche der Nation zwifchen dem Grafen von 
Egmont und dem Prinzen von Oranien getheilt, welche 
durch gleich edle Abkunft dazu berufen, durch gleiche Verdienfte 
dazu berechtigt, und durch gleiche Liebe des Volks zu diefem 


Poſten willtommen waren. Beide hatte ein glänzender Raug 
zunaͤchſt an den Thron geftellt, und wenn dad Auge des Mo⸗ 
narchen zuerft unter den Würdigften fuchte, fo mußte eg 
nothwendig auf einen von dieſen beiden fallen... Da wir in 
der Kolge diefer Seihichte beide Namen oft werden nennen 
müflen, fo kann die Aufmerkſamkeit des Leſers nicht früße 
genug auf fie gezogen werden. 

Wilhelm der Erfte, Prinz von Dranien, ftammte aus 
dem deutihen Fuͤrſtenhauſe Naſſau, welches ſchon acht Jahr: 
hunderte geblüht, mit dem öfterreichiihen eine Zeitlang um 
den Vorzug gerungen, und dem deutichen Neiche einen Kaifer 
gegeben hatte. Außer verichiedenen reihen Ländereien in den 
Niederlanden, die ihn zu einem Bürger diefed Staatd und 
einem gebornen Vaſallen Spaniens machten, beiaß er in 
Frankreich noch das unabhängige Fürſtenthum Dranien. 
Wilhelm ward im Jahr 1533 zu Dillenburg, in der Graf: 
ſchaft Naſſau, von einer Grafın Stolberg geboren. Sein 
Vater, der Graf von Naſſau, desielben Namens, hatte 
Die proteftantifche Neligion angenommen, worin er auch fei= 
nen Sohn erziehen ließ; Karl der Fünfte aber, der dem 
Knaben fchon frühzeitig wohl wollte, nahm ihn fehr jung an 
feinen Hof und ließ ihn in der römifchen aufwachfen. Dies 
fer Monarch, der in dem Kinde den künftigen großen Mann 
fhon erkannte, behielt ihn neun Jahre um feine Perfon, 
würdigte ihn feines eigenen Unterrichts in Negierungsges 
fhäften, und ehrte ihn durch ein Vertrauen, welches über 
feine Jahre ging. Ihm allein war es erlaubt, um den Kaifer 
zu bleiben, weım er fremden Gefandten Audienz gab — ein 
Beweis, daß er ald Knabe ſchon angefangen haben mußte, 
den ruhmvollen Beinamen des Verfchiwiegenen zu verdienen. 
Der Kaifer erröthete fogar nicht, einmal öffentlich zu geltchen. 


daß diefer junge Menſch ihm oͤfters Anfchläge gebe, bie feiner 
eigenen Alngheit würden entgangen ſeyn. Welche Erwartuns - 
gen konnte man nicht von dem Geifte eines Mannes bogen, 
ber in einer folhen Schule gebildet war! 

Wilhelm war breiundswanzig Jahre alt, ald Karl die 
Regierung nieberlegte, und hatte fchon zwei Öffentliche Bes 
weife der höchften Achtung von ihm erha'ten. Ihm übertrug 
er, mit Ausichließung aller Großen feines Hofe, dad ehrens 
volle Amt, feinem Bruder Ferdinand die Kaiſerkrone zu 
überbringen. Als der Herzog von Savoyen, ber die kaiſerliche 
Armee in den Niederlanden commandirte, von feinen eigenen 
Landesangelegenheiten nach Italien abgerufen ward, vertraute 
der Kaifer ihm den Oberbefehl über diefe Truppen an, gegen 
die Borftellungen feines ganzen Kriegsrarhs, denen ed allzu 
gewagt fchien, den erfahrnen franzdfiichen Feldherren einen 
Süngling entgegen zu feßen. Abwelend und von Niemand em⸗ 
pfohlen, 309 ihn der Monarch der lorbeervollen Schaar feiner 
Helden vor, und der Ausgang ließ ihn feine Wahl nicht bereuen. 

Die vorzügliche Gunft, in welcher diefer Prinz bei dem 
Vater geftanden hatte, wäre allein fhon ein wichtiger Grund 
geweien, ihn von dem Vertrauen feines Sohnes auszuſchließen. 
Philipp, ſcheint ed, hatte es fih zum Gefeß gemacht, dem 
fpanifchen Adel an dem niederländifchen wegen des Vorzugs 
zu rähen, wodurh Karl der Fünfte biefen letztern ſtets 
unterfchieden hatte. Uber wichtiger waren die geheimen Bes 
weggründe, die ihn von dem Prinzen entfernten. Wilhelm 
von Dranien gehörte zu den hagern und blaffen Menfchen, 
wie Säfar fie nennt, die des Nachts nicht fehlafen, und zu 
viel denken, vor denen das furchtlofefte aller Gemüther gewankt 
hat. Die ftile Ruhe eines immer gleichen Geſichts verbarg 
eine gefchäftige feurige Seele, die auh die Hülle, hinter 
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welcher fie ſchuf, nicht bewegte, und der Lift umd der Liebe 
glei unbetritbar war, — einen vielfachen, furchtbaren, nie er⸗ 
müdenden Geilt, weich und bildfam genug, augenblicdlich in 
alle Formen. zu ſoͤmelzen, — bewährt genug, in keiner fi: felbfk 
zu wrlieren, — ſtark genug, jeden Slüdsdwechfel zu ertragen. 
Menfben zu burdbichaun und Herzen zu gewinnen, war 
fein größerer Meiſter, als Wilhelm; wicht dab er, nad 
der Weile des Hofe, feine Lippen eine Knechtſchaft bekennen 
ließ, die das ſtolze Herz Lügen ftrafte, fondern weil er mit 
den Merkmalen feiner Gunſt und Verehrung weder karg noch 
verihwenderiih war, und durch eine kiuge Wirthfchaft mit 
demjenigen, wodurch man Menſchen verbindet, feinen wirt 
lichen Vorrat an diefen Mitteln vermehrte. So langſam 
fein Geiſt gebar, fo vollendet waren feine Früchte; fo ſpät 
fein Entſchluß reifte, fo ſtandhaft und unerfchütterlich warb 
er vollftredt. Den Plan, dem er einmal ald dem erften ges 
huldigt hatte, konnte kein Widerftand ermüden, feine Zus 
falle zerftören, denn alle hatten, noch ehe fie wirklich eintras 
ten, vor feiner Seele geftanden, So fehr fein Gemüth über 
Schreden und Freude erhaben war, fo unterworfen war es 
der Zurcht; abır feine Furcht war früher da, als die Gefahr, 
und er war rubig im Tumulte, weil er in der Ruhe gezit⸗ 
tert hatte. Wilhelm zerfireute fein Gold mit VBerfchwens 
dung, aber er geizte mit Secunden. Die Stunde dır Tafel 
war feine einzige Zeierftunde, aber diefe gehörte feinem 
Herzen auch ganz, feiner Familie und der Freundſchaft; ein 
befcheidener Abzug, Den er dem Vaterland machte. Hier 
verflärte fih feine Stirn beim Weine, den ihn fröhlicher 
Much und Enthaltfamkeit würgten, und die ernfte Eorge 
durfte bier die Jovialitat feines Geifted nicht umwoͤlken. 
Sein Hauswefen war pracdtig; der Glanz einer zahlreichen 
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Dienerfhaft, die Menge und das Anfehen derer, bie feine 
Derfon umgaben, machten feinen Wohnfig einem fouverdnen 
gürftenhofe gleih. Cine glänzende Gaftfreiheit, dad große 
Saubermittel der Demagogen, war bie Göttin feines Pala- 
ftes. Fremde Prinzen und Gefandten fanden hier eine Auf: 
nahme und Bewirthung, die Alles übertraf, was das üppige 
Belgien ihnen anbieten tonnte. Eine demüthige Unterwär: 
figfeit gegen die Regierung kaufte den Tadel und Verdacht 
wieder ab, den diefer Aufwand auf feine Abfihten werfen 
tonnte. Aber diefe Verfchwendungen unterhielten den Glanz 
feined Namens bei dem Wolke, dem nichts mehr ſchmeichelt, 
als die Schäße bed Vaterlandes vor Fremdlingen ausgeftellt 
zu feben, und der hohe Gipfel des Glücks, worauf er gefes 
hen wurde, erhöhte den Werth der Leutfeligleit, zu ber er 
berabftieg. Niemand war wohl mehr zum Kührer einer Vers 
fhwörung geboren, ald Wilhelm der Verfhwiegene, 
Ein durhdringender fefter Blick in die vergangene Seit, bie 
Gegenwart und die Zukunft, fehnelle Befinnehmung der Ge⸗ 
legenheit, eine Dbergewalt über alle Geifter, ungeheure Ent⸗ 
würfe, die uur dem weit ehtlegenen Betrachter Geftalt und 
Ebenmaß zeigen, kuͤhne Berechnungen, die an der langen 
Kette der Zukunft hinunterfpinnen, ftanden unter der Auf⸗ 
fiht einer erleuchteten und freiern Tugend, die mit feſtem 
Tritte auch auf der Gränze noch wandelt. 

Ein Menfh, wie diefer, konnte feinen ganzen Seitalter 
undurcdringlich bleiben, aber nicht dem mißtrauifchen Geiſte 
feines Jahrhunderte. Philipp der Zweite fchaute ſchnell 
und tief in einen Sharafter, der, unter den gutartigen, feis 
nem eigenen am aähnlichften war. Hätte er ihn nicht fo voll: 
fommen durchſchaut, fo wäre ed unerllärbar, wie er einem 


Menfchen fein Vertrauen nicht geſchenkt haben folte, in wel⸗ 
dem fih beinahe alle Eigenfchaften vereinigten, die er am 
hoͤchſten fhäßte und am beften würdigen konnte. Aber Wil: 
beim hatte noch einen andern Berübrungspunft mit Phi: 
lipp dem Zweiten, welder wichtiger war. Er hatte feine 
Staatskunſt bei demfelben Meifter gelernt, und war, wie zu 
fürdhten fand, ein fähigerer Schüler gewefen. Nicht, weil- 
er den Fürften des Macchiavell zu feinem Studium gemacht, 
fondern weil er den lebendigen Unterricht eines Monarchen 
genoffen hatte, der jenen in Ausübung brachte, war er mit 
den gefährlichen Künften befannt worden, durch welche SChrone 
fallen und fleigen. Philipp Hatte hier mit einem Gegner 
zu thun, der auf feine Staatskunſt gerüftet war, und dem 
bei einer guten Sache auch die Hülfsmittel der ſchlimmen 
zu Gebote flanden. Und eben diefer legtere Umftand erklärt 
und, warum er unter allen gleichzeitigen Sterblichen diefen 
am unverfühnlichiten baßte, und fo unnatürlich fürchtete... 
Den Argwohn, welchen man bereitd gegen den Prinzen 
gefaßt hatte, vermehrte die zweideutige Meinung von feiner 
Religion. Wilhelm glaubte an den Papſt, folange ber 
Kaifer, fein Wohlthäter, lebte; aber man fürchtete mit Grund, 
daß ihn die Vorliebe, die feinem jungen Herzen für die ver: 
beffexte Lehre gegeben worden, nie ganz verlaffen babe. Welche 
Kirche er auch in gewiffen Perioden feines Lebens mag vor: 
gezogen haben, fo hätte fich jede damit beruhigen können, daß 
ibn eine einzige ganz gehabt hat. Wir fehen ihn in fpätern 
Sahren beinahe mit eben fo wenigem Bedenken zum Calvi- 
nismus übergeben, als er in früher Kindheit die lutherifche 
Religion für die römifche verließ. Gegen die fpanifche Tyran⸗ 
nei vertheidigte er mehr die Menfchenrechte der Proteftanten, 


6 ine Meinungen ; nicht ihr Slanbe, ihre Leiden hatten 
ion zu ihrem Bruder gemacht. * 

Diefe allgemrinen Gründe des Mißtrauens fchtenen durch 
eine Autdelung gerechtfertigt zu werden, welche ber Zufall 
über feine wahrın Sefinnungen darbot. Wilhelm war als 
Geiſel des Friedens von Chateau-Cambreſis, an deffen Stif⸗ 
fung er mitgearbeitet batte, in Frankreich zurückgeblieben, 
und batte durch die Unvorſichtigkeit Heinrichs des Zwei— 
ten, der mit einem Vertrauten des Königs von Spanien zu 
fpreben glaubte, einen heimlichen Anfchlag erfahren, den der 
franzöfiihe Hof mir dem tpanifchen gegen die Proteftanten 
beider Reiche entwarf. Diefe wichtige Entdedung eilte der 
Prinz feinen Freunden in Brüffel, die fie fo nahe anging, 
mitzutheilen, und die Briefe, die er darüber wechſelte, firlen 
ungluͤcklicherweiſe dem Könige von Spanien in die Hande, * 
Philipp wurde von dieſem entſcheidenden Aufſchluſſe über 
Wilhelms Geſinnungen weniger überraſcht, als über bie 
Zerſtöͤrung ſeines Anſchlags entrüſtet; aber die fpanifchen 
Großen, die dem Prinzen jenen Augenblick noch nicht ver⸗ 
geſſen hatten, wo der größte der Kaiſer im letzten Acte feines 
Lebens auf feinen Schultern rubte, verfänmten diefe günftige 
Gelegenheit nicht, den Verraͤther eined Staatsgehrimniſſes 
endlich ganz in der guten Meinung ihres Königs zu ſtürzen. 

Nicht minder edeln Stammes, als Wilhelm, war 2a: 
moral, Graf von Egmont und Prinz von Gavre, ein 
Abkoͤmmling der Herzoge von Geldern, deren Briegerifcher 





* Strad. Dec. 1. L. I. p. %4. und I. I. p. 55. sg. Groß Aanel. I 
1. p. 7. Reidan. I. III. 59. Meurs. Guil. Auriac. L. 1 p. ®. ug 
Burg. 63. 66. 
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Mus Ih Waffen des Hauſes Oeſterreich ermübet Hatte. Gele 
Bekhtecht gläanzte in den Annalen des Landes; einer von feinen 
Vewrfahven Hette ſchon unter Marimilian die Statthalter⸗ 
ſchaft Aber Holland verwaltet. Egmonts Vermaͤhlung wit 
der Herzogin Sabina von Bayern erhöhte noch den Gang 
feiner Geburt, und machte ihn durch wichtige Verbindungen 
mädhtig. Karl der Fünfte batte ihn im Jahr 1546 im 
Utrecht zum Ritter des goldenen Vließes gefchlagen; Die Kriege 
dieſes Kaiferd waren die Schule feines künftigen Nubnd, umd 
die Schlachten bei Et. Auentin nnd Gravelingen machten ihn 
zum Helden feines Jahrhunderts. Jede Wohlthat des Fricdeng, 
den bandelnde Völker am dankbarften fühlen, bradıte das Ge: 
dachtniß der Siege zurück, durch die er beſchleunigt worden, 
and der Mämifhe Stolz machte fib, wie eine eitle Mutter, 
mit dem berrliden Eohne ded Landes groß, der ganz Europa 
mit feiner Bewunderung erfüllte. Neun Kinder, die unter 
den Augen feiner Mitbürger anfblühten, vırvielfaltigten und 
verengten die Bande zwifchen ihm und den Baterlande, und 
die allgemeine Zuneigung gegen ihn übte fih im Anſchauen 
derer , die ibm dad Theuerſte waren. Jede öffentliche Er⸗ 
fcheinung Egmonts war ein Triumphzug; jedes Ruge, dad 
auf ibn geheftet war, erzabite fein Leben; in der Ruhmredig⸗ 
keit feiner Kriegsgefährten Ichten feine Thaten; ihren Kindenn 
hatten ihn die Mütter bei ritterlichen Spielen gezeigt. Hoͤflich⸗ 
keit, edler Anftand und Leutfeligkeit, die liebenswürdigen 
Tugenden der Mitterfchaft, ſchmückten mit Grazie fein Ver: 
dienft. Auf einer freien Stirn erichien feine freie Seele; feine 
Dffinberzigfeit verwaltete feine Geheimniſſe nicht beſſer, als 
feine Wohlthätigkeir feine Güter, und ein Gedanke gebörte Als 
len, fobald er frin war. Sanft und menſchlich mar fine Res 
ligion, aber wenig gelautert, weil fie von feinem Herzen und 


nicht von feinem Verſtande ihr Licht empfing Egmont 
befaß mehr Gewiſſen, ald Grundfäge; fein Kopf hatte fich fein 
Geſetzbuch nicht felbft gegeben, fondern nur eingelernt; darum 
Tonnte der bloße Name einer Handlung ihm die Handlung 
verbieten. Seine Menfchen waren böfe oder gut, und hatten 
nichts Böfes oder Gutes; in feiner-Sittenlehre fand zwifchen 
Laſter und Tugend Feine Vermittlung ftatt; darum entfchieb 
bei ihm oft eine einzige gute Seite für den Mann. Egmont 
vereinigte alle Vorzuͤge, die den Helden bilden; er war ein 
befferer Soldat, als Dranien, aber ald Staatsmann tief 
unter ihm; Ddiefer fah die Welt, wie fie wirklid war, Eg⸗ 
mont in dem magifchen Spiegel einer verfchönernden Phan⸗ 
taſie. Menfchen, die dad Glück mit einem Lohn überrafchte, 
zu welchem fie einen natürlichen Grund in ihren Handlungen 
finden, werden fehr leicht verfucht, den nothwendigen Zuſam⸗ 
menhang zwifchen Urfache und Wirkung überhaupt zu verlerz 
nen, und in die natürliche Folge der Dinge jene höhere Wun⸗ 
derfraft einzufchalten, der fie endlich tolldreift, wie Caͤſar 
feinem Slüde, vertrauen. Bon diefen Menſchen war Egs 
mont. Trunken von Verdienften, welche die Dankbarkeit ges 
gen ihm übertrieben hatte, taumelte er in diefem füßen Be: 
wußtfeyn, ‚wie in einer lieblihen Zraummwelt, dahin. Er 
fürchtete nicht, weil er dem unfichern Pfande vertraute, das 
ibm das Schidfal in der allgemeinen Liebe gegeben, und glaubte 
an Gerechtigkeit, weil er glücklich war. Selbft die fchredlichite 
Erfahrung des fpanifchen Meineidskonnte nachher diefe Zuverſicht 
nicht aus feiner Seele vertilgen, und auf dem Blutgerüfte felbft 
war Hoffnung fein letztes Gefühl. Eine zärtlihe Furcht für feine 
Familie hielt feinen patriotifhen Muth an Eleinern Pflichten ge⸗ 
fangen, Weil er für Eigenthum und Leben zu zittern hatte, 
Fonnte er für die Nepublik nicht viel wagen, Wilhelm von 
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Dranien brach ‚mit dem Thron, weil bie willfürliche Gewalt 
feinen Stolz empörte; Egmont war eitel, Darum legte er einen 
Werth auf Monarchengnade. Jener war ein Bürger der Welt, 
Esmont ift nie mehr ale ein Zläminger gewefen. * 
Philipp der Zweite fand noch in der Schuld des 
Siegers dei St. Quentin, und die Oberftatthalterfchaft. der 
Niederlande fchien die einzig würdige Belohnung fo glänzenber 
Berbienfte zu feyn. Geburt und Anfehen, die Stimme ber 
Nation und perfönliche Fähigkeiten Sprachen fo lautfür@gmont 
ald für Dranien, und wenn diefer übergangen wurde, fo 
Eonnte jener allein ihn verdrangt haben. 

Zwei Mitbewerber von fo gleihem Verdienfte hätten 
Philipp bei feiner Wahl verlegen machen können, wenn es 
ihm: je in den Sinn gefommen wäre, fih für einen von bef- 
ben zu beftimmen. Uber eben die Vorzüge, mit welchen: fie 
ihr Recht darauf unterftüßten, waren ed, was fie ausſchloß; 
and gerade durch diefe feurigen Wünfche der Nation für ihre 
Erhebung hatten fie ihreAnfprüche auf diefen Poften unwider: 
ruflich verwirft. Philipp konnte in den Niederlanden keinen 
Statthalter brauchen, dem der gute Wille und die Kraft des 
Volks zu Gebote ftand. Egmonts Abkunft von den geldri- 
fhen Herzogen machte ihn zu einem gebornen Feinde des 
fpanifhen Haufes, und die höchfte Gewalt fchien in den Haͤn⸗ 
den eines Mannes gefährlich, dem es einfallen konnte, die 
Unterdrüdung feines Ahnherrn an dem Sohne des Unter: 
drückers zu rächen. Die Hintanfegung ihrer Lieblinge Eonnte 
weder die Nation, noch fie felbft beleidigen, denn der König, 
hieß es, übergehe beide, weil er feinen vorziehen möge, * 


* Grotii Annal. L. I. p. 7. Strad. L, I. ⁊8. und L. III. 84. 
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Die fehlgefchlagene Erwartung der Negentfchaft benahm 
dem Prinzen von Dranien die Hoffnung noch nicht ganz, 
feinen Einfluß in den Niederlanden fefter zu gründen. Unter 
den Mebrigen, welche zu diefem Amte in Vorfchlag gebracht 
wurden, war auch Chriftina, Herzogin von Lothringen, 
und Muhme des Königs, die fi als Mittlerin des Friedens 
von Chateau⸗Cambreſis ein glänzendes Verdienſt um die Krone 
‚erworben hatte. Wilhelm hatte Abfihten auf ihre Tochter, 
bie er durch eine thätige Verwendung für die Mutter zu 
befördern hoffte; aber er überlegte nicht, daß er eben Dadurch 
ihre Sache verdarb. Die Herzogin EC hriftina wurde verwor- 
fen, nicht fowohl, wie es hieß, weil die Abhängigkeit ihrer 
Länder von Frankreich fie dem fpanifchen Hofe verdächtig machte, 
als vielmehr deßwegen, weil fie dem niederländifchen Volke 
und dem Prinzen von Dranien willflommen war. * 


* Burgund. L. I. 83, ag. Sirad. Dec. I. L. I. 24. 85. 


Margaretha von Parma, Oberſtatthalterin der 
Hiederlande. 


Sndem die allgemeine Erwartung noch gefpannt ift, wer 
über dad Schiefal der Provinzen Fünftig zu gebieten haben 
würde, erfcheint an den Gränzen des Landes Herzogin Mar: 
garetha von Parma, von dem Könige aus dem entlege: 

nen Stalien gerufen, um die Niederlande zu regieren. 
j Margaretha war eine natürliche Tochter Karls des 
Fünften, von einem niederlandifchen Fräulein Vangeeſt 
1522 geboren. Um die Ehre ihres Haufes zu fchonen, wurde 
fie anfangs in der Dunfelheit erzogen; ihre Mutter aber, die 
mehr Eitelkeit, als Ehre befaß, war nicht fehr beforgt, das 
Geheimniß ihres Urfprungs zu verwahren, und eine Eönigliche 
Erziehung verrieth die Katfertochter. Noch ald Kind wurde 
fie der Statthalterin Margaretha, ihrer Großtante, nach 
Brüffel zur Erziehung. gegeben, weldhe fie in ihrem achten 
Sabre verlor, und mit ihrer Nachfolgerin, der Königin Ma: 
ria von Ungarn, einer Schwelter des Kaiferd, ver: 
taufhte. Schon in ihrem vierten Jahre hatte fie ihr Vater 
mit einem Prinzen von Ferrara verlobt; nachden aber 
Diefe Verbindung in der Folge wieder aufgelöst worden, be: 
ftimmte man fie Alerandern von Medicis, dem neuen 
Herzoge von Florenz, zur Gemahlin, welche Bermahlung auch 
wirklich, nach der fiegreichen Nüdfehr des Kaiſers aus Afrika, 
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in Neapel begangen wurde. Noch im erften Jahre einer uns 
glüdlihen Ehe entreißt ihr ein gewaltfamer Tod den Gemahl, 
der fie nicht lieben konnte, und zum dritten Male muß ihre 
Hand der Politik ihres Vaters wuchern. Octavius Farnefe, 
ein dreizehnjähriger Prinz und NepotePauls des Dritten, 
erhält mit ihrer Perfon die Herzogthüimer Parıma und Pincenza 
zum Brautfchag, und Margaretha wird, durch ein feltfames 
Schickſal, ald eine Voljährige, mit einem Knaben getraut, wie 
‘fie ehemals, als Kind, einem Manne verhandelt worden. Ihr 
wenig weiblicher Geiſt machte diefe leßte Verbindung noch un: 
natürlicher, denn ihre Neigungen waren männlich, und ihre 
ganze Lebensweiſe fpottete ihres Geſchlechts. Nach dem Betz 
fpiele ihrer Erzieherin, der Köntgin von Ungarn, und ihrer 
Urgroßtante, der Herzogin Maria von Burgund, die in 
diefer Liebhaberei den Tod fand, war fie eine leidenfchaftliche 
Sägerin, und hatte dabei ihren Körper fo abgehärtet, daß fie 
alle Strapazen diefer Lebensart, troß einem Manne, ande 
dauern Eonnte. She Gang felbft zeigte fo wenig Grazie, daß 
man vielmehr verfucht wer, fie für einen verkleideten Mann, 
als für eine männliche Frau zu halten, und die Natur, deren 
fie durch diefe Grängenverleßung gefpottet hatte, rächte fich 
endlich auch an ihr durch eine Männerfrantheit, das Podagra. 
Diefe fo feltenen Eigenfchaften Erönte ein derber Moͤnchsglaube, 
den Ignatius Loyola, ihr Gewiſſensrath und Lehrer, den 
Ruhm gehabt hatte in ihre Seele zu pflanzen. Unter den 
Liebeswerken und Bußübungen, womit fie ihre Eitelkeit kreu⸗ 
zigte, ift eine der merfwürdigften, daß fie in der Charwoche 
jedes Jahrs einer gewifen Anzahl Armen, denen auf das 
fhärfite unterfagt war, fich vorher zu reinigen, eigenhandig 
die Füße wufch, fie bei Tiihe wie eine Magd bediente, und 
mit reichen Gefchenten entließ. 
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Es braucht nicht viel mehr, als dieſen letzten Charakter: 
gug, um den Vorzug zu begreifen, den ihr der König, vor 
allen ihren Nebenbuhlern, gab; aber feine Vorliebe für fie 
wurde zugleich durch die beften Gründe der Staatskunſt ge: 
rechtfertigt. Margaretha war in den Niederlanden geboren 
und auch da erzogen. Sie hatte ihre erfte Jugend unter biefem 
Volke verlebt, und viel von feinen Sitten angenommen. Zwei 
Statthalterinnen, unter deren Augen fie erwachfen war, hatten 
fie in den Marimen nah und nad eingeweiht, nach welchen 
diefes eigenthuͤmliche Volk am beften regiert wird, und konnten 
ihr darin zu einem Vorbilde dienen. Es mangelte ihr nicht an 
Geift und einem befondern Sinn für Gefchäfte, den fie ihren 
Erzieherinnen abgelernt, und nachher in der italienifchen Schule 
gu größerer Volllommenheit gebracht hatte. Die Niederlande 
waren feit mehreren Jahren an weibliche Regierungen gemöhnt, 
and Philipp hoffte vielleicht, daB das fcharfe Eifen der Ty: 
zannei, deffen er fich jest gegen fie bedienen wollte, von weib⸗ 
lichen Händen fanfter einfchneiden wuͤrde. Einige Ruͤckſicht 
anf feinen Vater, der damals noch lebte, und dieſer Tochter 
ſehr wohl wollte, fol ihn, wie man behauptet, bei diefer 
Wahl gleichfalls geleitet haben, fo wie es auch wahrſcheinlich 
iſt, daß er den Herzog von Parma, dem er damals eine 
Bitte adfchlagen mußte, durch diefe Aufmerkfamfeit für feine 
@emahlin verbinden wollte. Da die Ländereien der Her: 
zogin von feinen italienifhen Staaten umfangen, und zu 
jeder Zeit feinen Waffen bloßgeftelt waren, fo konnte er 
mit um fo weniger Gefahr die hoöchſte Gewalt in ihre Hände 
geben. Su feiner völligen Sicherheit blieb noh Aleran- 
der Sarnefe, ihr Sohn, als ein Unterpfand ihrer Treue, 
an feinem Hofe. Alle diefe Gründe zufammen hatten Ge⸗ 
wicht genug, den König für fie zu beftimmen; aber (fe wurden. 
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entfcheidend, weil der Bifhof von Arras und ber Herzog 
von Alba fie unterfiüsten. Lebterer, fcheint es, weil er 
ale übrigen Mitbewerber haßte oder beneidetes; jener, weil 
feine Herrfchbegierde wahrfcheinlic fchon damals die große 
Befriedigung ahnete, die in dem ſchwankenden Gemäthe diefer 
Fuͤrſtin für fie bereitet lag, * 

Philipp empfing die neue Regentin mit einem glänzen 
den Gefolge an der Gränze des Landes, und führte fie in 
prächtigem Pompe nach Gent, wo die Generalfinaten waren 
verfammelt worden. Da er nicht Willend war, fo bald nad 
den Niederlanden zurückzukehren, fo wollte er noch, ehe er fie 
gänzlich verließ, die Nation durch einen folennen Meichdtag 
befriedigen, und den Anordnungen, die er getroffen hatte, 
eine größere Sanction und gefehmaßige Stärke geben. Zum 
legten Male zeigte er fich bier feinem niederländifchen Volke, 
das von num an fein Schieffal nur aus geheimnißvoller Ferne em= 
pfangen follte. Den Glanz dieſes feierlichen Tages zu er⸗ 
beben, ſchlug er eilf neue Ritter des goldenen Vließes, ließ 
feine Schwefter auf einem Stuhle neben fih niederfißen, und 
zeigte fie der Nation als ihre künftige Beherrfcherin. Alle 
Beichwerden des Volks über die Glaubensedicte, die Inqui⸗ 
fition, die Surüdhaltung der fpanifhen Truppen, die auf: 
gelegten Steuern und die gefeßwidrige Einführung Fremder 
in die Aemter des Landes kamen auf diefem Reichstage in 
Bewegung, und wurden von beiden Theilen mit Heftigkeit 
verhandelt, einige mit Lift abgewiefen oder fcheinbar gehoben, 
andere durch Machtipräche zurüdgefchlagn. Weil er ein 


* Burgund. L. I. 28. sq. Strad. Dec. I. L. I. 24, bid 30. Meteren. II 
®. 61. Recueil et Memorial des Troubles des Pays-has (autere Hop» 
pero). T. I. Vita Vigl 18 19. 
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Sremdling in der Landesſprache war, redete der König durch 
den Mund des Biſchofs von Arras zu der Nation, zählte: 
ihr mit ruhmredigem Gepränge ale Wohlthaten feiner Regie: 
rung auf, verficherte fie feiner Gnade fürs Künftige, und em: 
pfahl den Ständen noch einmal aufs ernftlichfte die Aufrecht⸗ 
haltung des Fatholifhen Glaubend und die Vertilgung der 
Keperei. Die fpanifhen Truppen, verfprach er, follten in wenig 
Monaten die Niederlande räumen, wenn man ihm nur noch 
Zeit gönnen wollte, fih von den vielen Ausgaben des legten 
Kriegs zu erholen, um diefen Truppen ihre Rüdftände bezah⸗ 
len zu können. Ihre Landesgefeße follten unangefochten blei= 
ben, die Auflagen fie nicht über ihre Kräfte drüden, und die 
Inquiſition ihe Amt mit Gerechtigkeit und Mäßigung verwal- 
ten. Bei der Wahl einer Oberftatthalterin, feßte er hinzu. 
habe er vorzüglich die Wünfche der Nation zu Rathe gezogen 
und für eine Eingeborne entfchieden, die in ihren Sitten und 
Gewohnheiten eingeweiht und ihnen durch Vaterlandsliebe 
zugethan ſey. Er ermahne fie alfo, durch ihre Dankbarkeit 
feine Wahl zu ehren, und feiner Schwefter, der Herzogin, 
wie ihm felbft zu gehorchen. Sollten, fhloß er, unerwartete 
Hinderungen fich feiner Wiederfunft entgegenfeßen, fo ver⸗ 
freche er ihnen, an feiner Statt den Prinzen Karl, feinen 
Sohn zu fenden, der in Brüffel refidiren folte, * 

Einige beberztere Glieder diefer Verfammlung wagten noch 
einen legten Verſuch für die Geweffengfreiheit. Jedem Volke, 
meinten fie, müffe nach feinem Nationalcharakter begegnet 
werden, wie jedem einzelnen Menfchen nach feiner Leibes⸗ 
eonftitution. So koͤnne man zum Beifpiel den Süden unter 


® Bug. L. I. 4 37. A. G. d. v. N U DB 25 86. Sirad. 
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einem gewiſſen Grade des Zwangs noch Für glüͤcklich halten, 
der dem Norden unerträglich fallen würde. Nimmermehr, 
feßten fie hinzu, würden fi die Släminger zu einem Joche 
verftehen, worunter fih Spanier vielleicht gebuldig beugten, 
und, wenn man ed ihnen anfdringen wollte, lieber dad Aeußerſte 
wagen. Diefe Vorftelung unterftüßten auch einige Näthe bes 
Könige, und drangen ernftlih auf Milderung jener fhredlichen 
Slaubengedicte. Aber Philipp blieb unerbittlich. Lieber nicht 
herrſchen, war feine Antwort, ald über Keber. * 

Nach einer Einrichtung, die ſchon Karl der Fünfte ges 
macht hatte, waren der Dberftatthalterin drei Rathsverſamm⸗ 
Jungen oder Kammern zugegeben, welche fih in die Verwaltung 
der Neichegefchäfte theilten. So lange Philipp felbft in den 
Niederlanden anwefend war, hatten diefe drei Gerichte fehr 
viel von ihrer Gewalt verloren, und das erite von ihnen, ber 
Staatsrath, beinahe gänzlich geruht. Jetzt, da er dad Heft ber 
Megierung wieder aus den Händen gab, gewannen fie ihren 
vorigen Glanz wieder. In dem Staatsrathe, der über Krieg 
und Frieden und die auswärtige Sicherheit wachte, faßen der 
Bifhof von Arras, der Prinz von Dranien, der Graf 
von Egmont, der Präfident ded geheimen Nathe, Viglius 
von Buihem, von Aytta, unb der Graf von Barlai⸗ 
mont, Präfident des Finanzraths. Alle Ritter des goldenen 
Vließes, alle Geheimräthe und Sinanzräthe, wie aud bie Mits 
glieder des großen Senats zu Mecheln, der ſchon durch Karl 
den Fünften dem geheimen Nathe in Brüffel untergeben 
war, hatten im Staatsrathe Siß und Stimme, wenn fle von 
der Oberftattbalterin ausdrüdlich dazu geladen wurden. Die 
Verwaltung der königlichen Einfünfteund Kammergütergehörte 


® Bentivogl. L. I. p. 10. 





105 


dem Finanzrath, und der geheime Math befchäftigte fich meik 
dem Serichtöwefen und der bürgerlichen Ordnung des Landes, 
und fertigte die Begnadigungsfcheine und Freibriefe aus. Die 
erledigten Statthalterfchaften der Provinzen wurden entweder 
neu befeßt, oder die alten beftätigt. Flandern und Artois ers 
hielt der Graf von Egmont; Holland, Seeland, Utrecht und 
Weitfriesland, mit der Graffchaft Burgund, der Prinz von 
Dranien;z ber Graf von Aremberg Dftfriesiand, Oberyflel 
und Gröningen; der Graf von Mansfeld Luremburg; 
Bearlaimont Namur; der Marquid von Bergen Henne 
sau, Chateau⸗Cambreſis und Valenciennes; der Baron von 
Montigny Tournay und fein Gebiet. Andere Provinzen 
wurden Underngegeben, welche unferer Aufmerkſamkeit weniger 
würdig find. Philipp von Montmorency, Graf von 
Hs urn, dem der Graf von Megen in der Statthalterichaft 
Aber Geldern und Zütphen gefolgt war, wurde ald Admiral der 
nieberländifhen Seemacht beftätigt. Jeder Provinzftatthalter 
war zugleich Ritter des Vließes und Mitglied des Staatsraths. 
Geber hatte in der Provinz, der er vorftand, dad Commando 
über das Kriegsvolf, welches fie dedite, die Dberanfficht über 
die bürgerlihe Regierung und das Gerichtswefen; nur Flan⸗ 
bern ausgenommen, wo der Statthalter in Rechtsſachen nichts 
zu fagen hatte. Brabant allein fand ummittelbar unter der 
Dberftatthalterin, welche, dem Herkommen gemäß, Brüffel ga 
ihrem beftändigen Wohnſitze erwählte. Die Einfeßung bes 
Prinzen von Dranien in feine Statthalterfchaften gefchah 
eigentlich gegen die Sonftitution des Landes, weil er ein 
Ausländer war; aber einige Ländereien, die er in den Provin- 
zen zerftreut befaß, oder ald Vormund feines Sohnes verwal: 
tete, ein langer Aufenthalt in dem Lande, und vorzüglich das 
uneingefchränfte Vertrauen der Nation in feine Gefinnungen, 
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erfehten an wirklichen Anfpruche, was ihm an einem zufällis 
gen abging. * 

Die Nationalmaht der Niederländer, die, wenn fie voll 
zählig war, aus Dreitaufend Pferden beftehen follte, jeßt aber 
nicht viel über zweitaufend betrug, wurde in vierzehn Esca⸗ 
dronen vertheilt, über welche, außer den Statthaltern der Pro—⸗ 
vinzen, noch der Herzogvon Arſchot, die Srafen von Hoog⸗ 
firaten, Boffu, Roeur und Brederode den Oberbefehl 
führten. Diefe Neiterei, welche durch alle fiebenzehn Provinzen 
zerftreut war, follte nur für fchnelle Bedürfniffe fertig ftehen; 
fo wenig fie auch zu größern Unternehmungen binreichte, fo 
war fie doch zur Aufrechthaltung der innern Ruhe ded Landes 
genug. Ihr Muth war geprüft, und die vorigen Kriege hatten 
den Ruhm ihrer Tapferkeit durch ganz Europa verbreitet. ** 
Außer ihr follte auch noch Fußvolk angenommen werden, wozu 
fih aber die Staaten bis jest nicht verftehen wollten. Don 
den ausländifchen Truppen waren noch einige deutfche Regi⸗ 
menter im Dienfte, welche auf ihre Bezahlung warteten. Die 
viertaufend Spanier, über welche fo viel Beichwerde geführt 
wurde, ftanden unter zwei fpanifhen Anführern, Mendoza 
und Ro mero, und lagen in den Gränzftädten in Befakung. 

Unter den niederländifchen Großen, welche der König dei 
Diefer Stellenbefehungvorzäglich auszeichnete, ftehen die Namen 
des Grafen von Egmont und Wilhelms von Dranien 
oben an. So tief ſchon damals der Haß gegen diefe Beiden, 
und gegen den Letztern befonderg, bei ihm Wurzel gefaßt hatte, 
fo gab er ihnen dennoch diefe öffentlichen Merkmale feiner 


* Meteren. J. Band. I. Buch 46. Burgund. L. I. p. 7. 25. 30. 34. 
Strad. L. I. 20. 54.9. G. d. v. N. I 2. 

## Burgund. I. 1. %6. Strad. L. I. 2%. sq. Hopper. 18. 19 =. 
Thuan. T. 1. 489. 
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Gunſt, weil feine Rache noch nicht reif war, und das Volk fie 
fhwärmerifch verehrte. Beider Güter wurden fteuerfrei er 
Härt, * die einträglichiten Statthalterfehaften wurden ihnen ge⸗ 
geben; durch dad angebotene Commando über die zurückgelaſſe⸗ 
nen Spanier fhmeichelte er ihnen mit einem Vertrauen, dag 
er fehr entfernt war, wirklich in fie zu feßen. Aber zu eben 
der Zeit, wo er den Prinzen durch diefe öffentlihen Beweiſe 
feiner Achtung verpflichtete, wußte er ihn ingeheim deſto empfind⸗ 
licher zu verwunden. Aus Furcht, daß eine Verbindung mit 
dem mächtigen Haufe Lothringen diefen verdäachtigen Vafallen zu 
Fühnern Anfchlägen verleiten möchte, hintertrieb er die Heirath, 
die zwifchen ihm und einer Prinzeffin dieſes Hauſes zu Stande 
kommen follte, und zernichtete feine Hoffnung, die ihrer Er: 
füllung fo nahe war; eine Kränfung, welche der Prinz ihm 
niemals vergeben hat. ** Der Haß gegen diefen gewann es fo- 
gar einmal über feine angeborne Verſtellungskunſt, und ver: 
leitete ihn zu einem Schritte, worin wir Philipp den Swei- 
ten gänzlich verfennen. Als er zu Vließingen an Bord ging, 
und die Großen des Landes ihn am Ufer umgaben, vergaß er 
fih fo weit, den Prinzen rauh anzulaffen, und ihn öffentlich 
als den Urheber der flandrifhen Unruhen anzuflagen. Der 
Prinz antwortete mit Maͤßigung, Daß nichts gefhehen wäre, 
was die Staaten nicht aus eigenem Antriebe und den recht« 
mößigften Beweggründen gethan. Nein, fagte Philipp, in: 
dem er feine Hand ergriff, und fie heftig fchüttelte, nicht die 
Staaten, fondern Sie! Sie! Sie! Der Prinz fand ver: 
ftummt, und ohne des Könige Einfhiffung abzuwarten, wünfchte 
erihm eine glüdliche Reife, und ging nach der Stadt zurück. "*F 
= Mie auch ded Srafen von Soorn U. G. d. N IE B. 8 
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So machte Privathaß die Erbitterung enblich unheilbar, welche 
Wilhelm gegen den Unterdrüder eines freien Volks laͤngſt 
ſchon im Bufen trug, und diefe doppelte Aufforderung brachte 
zuletzt dad große Unternehmen zur Meife, das der fpanifchen 
Krone fieben ihrer edelften Steine entriffen hat. 

Philipp hatte feinem wahren Charakter nicht wenig ver: 
geben, da er die Niederlande noch fo gnddig entließ. Die gefeß: 
mäßige Form eines Reichtags,diefe Willfährigkeit, feine Spanier 
ans ihren Sränzen zu führen, diefe Gefälligfeit, die wichtigften 
Aemter des Landes durch die Lieblinge des Volks zu befegen, 
und endlich das Opfer, das er ihrer Neichöverfaffung brachte, 
Da er den Grafen von Feria aus dem Staaterathe wieder 
‚zurüdnahm, waren Aufmerkfamkeiten, deren fich feine Groß⸗ 
muth in der Folge nie wieder ſchuldig machte. Aber er bedurfte 
jebt mehr als jemals den guten Willen der Staaten, um mit _ 
ihrem Beiftande, wo möglih, Die große Schnldentaft zu fil- 
gen, die noch von den vorigen Kriegen ber auf den Nieder⸗ 
landen haftste. Dadurch, daß er fi ihnen durch Fleinere Opfer 
gefällig machte, hoffte er ihnen vielleicht die Genehmigung feiner 
wichtigen Yfurpationen abzugewinnen. Er bezeichnete feinen 
Abſchied mit Gnade, denn er wußte, in welchen Händen er ſie 
ließ. Die fuͤrchterlichen Auftritte bed Todes, die er dieſem un⸗ 
glädlihen Volke zugedacht hatte, ſollten den heitern Glanz der 
Maieſtaͤt nicht verunreinigen, bie, gleich ber Gottheit, nur mit 
Wohlthun ihre Pfade bezeichnet; jener ſchreckliche Ruhm mar 
feinen Stellvertretern befchieden. Dennoch aber wurde durch 
Errichtung des Staatsraths dem niederländifchen Adel mehr 
geſchmeichelt, ald wirklicher Einfluß gegeben. Der Geſchicht⸗ 
fhreiber Strada, der von Allem, was die Oberftatthalterin 


betraf, aus ihren eigenen Papieren unterrichtet feyn Eonnte, * 
2 Sirad. L. IL, 49. und L. 1. 81. 
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hat und einige Artikel aus der geheimen Inſtructton auftehal⸗ 
ten, die ihr das fpanifche Miniſterium geb. Wenn: fie merfte,. 
heißt e8 darin unter Anderm, daß die Näthe durch Factionen 
getheilt, oder, was noch weit fchlimmer wire, Durch Privat⸗ 
conferenzen vor der Sigung gerüftet und mit einander ‚vers. 
ſchworen ſeyen, fo follte fie die ganze Rathsverſammlung aufs. 
heben, und in einem engern Ausſchuſſe eigenmächtig fiber den 
fireitigen Artifel verfügen. In diefem engern Ausſchuſſe, den 
man die Sonfulta nannte, faßen der Biſchof von Arras, 
der Praͤſident Viglius und der Graf von Barlaimont, 
Eben fo follte fie verfahren, wenn dringende Fälle eine rafchere 
Entfchließung erforderten. Waͤre diefe Anftalt nicht das Wert: 
eines willfürlichen Defpotismus geweſen, fo könnte vielleicht Die: 
vernünftigfte Staatskunſt fie rechtfertigen, und felbft die repu⸗ 
blicanifehe Freiheit fie dulden. Bei großen Berfammliungen, 
wo viele Privatverhaltniffe und Leidenfchaften mit einwirken, wo 
die Menge der Hörer der Eitelfeit und dem Chrgeige des Red— 
ners einen zu präctigen Spielraum gibt, und die Parteien oft 
mit ungezogener Heftigkeit durch einander fürmen, kann felten- 
ein Rathſchluß mit derjenigen Nüchternheit und Meife gefaßt‘ 
werden, wie noch wohl in einem engern Cirkel geſchieht, wenn 
die Mitglieder gut gewählt find. Nicht zu gedenken, daß bef- 
- einer zahlreichern Menge mehr befchräntte ale erleuchtete Köpfe 
vorauszuſetzen find, die durch das gleiche Necht der Stimmen- 
Die Mehrheit nicht felten auf die Seite der Unvernunft lenken, 
Eine zweite Marime, welche die Statthalterin in Ausubung 
bringen follte, war diefe: Diejenigen Glieder des Raths, welche 
gegen eine Verordnung geftinnmt hätten, nachdrüdlich anzuhals 
ten, diefe Verordnung, wenn fie die Oberhand behalten, eben 
fo bereitwillig zu befördern, ald wenn fie ihre eifrigften Ver⸗ 
fechter gewefen wären. Dadurch würde fie nicht nur dad Volt 
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über die Urheber eines ſolchen Geſetzes in Unwiffenheit erhalten, 
fondern auch den Privatgezänten der Mitglieder feuern, und 
bei der Stimmengebung eine größere Freiheit einführen. * 

Aller dieſer Fuͤrſorge ungeachtet hätte Philipp die Nieder: 
lande ‚niemals rubig verlaffen können, fo lange er die Ober⸗ 
gewalt im Staatsrathe und den Gehorfam der Provinzen in 
den Händen ded verdächtigen Adels wußte; um alfo auch von 
diefer. Seite feine Furcht zu beruhigen, und fich zugleich der 
Statthalterin zu verfihern , unterwarf er fie felbft und in ihr 
alle Nechtsangelegenheiten der hoͤhern Einficht des Biſchofs 
von Arras, in welhem einzigen Manne er der furchtbarften 
Cabale ein hinreihendes Gegengewicht gab. An diefen wurde 
die Herzogin, als an ein untrügliches Orakel der Majeftät, an⸗ 
gewiefen, und in ihm wachte ein firenger Auffeber ihrer Ver⸗ 
waltung. Unter allen gleichzeitigen Sterblihen war Gran: 
vella die einzige Ausnahme, die das Mißtrauen Philipps 
des Zweiten erlitten zu haben fcheint; weil er diefen in 
Brüffel wußte, konnte er in Segovien fchlafen. Er verließ die 
Niederlande im September des Jahrs 15595 ein Sturm ver: 
fenfte feine Flotte, da er bei Laredo, in Biscaya, gerettet and 
Land flieg, und feine finftere Freude dankte dem erhaltenden 
Gotte durch ein abfheulihes Gelübde. In die Hände eines 
Hriefterd und eines Weibed war das gefährliche Steuer der 
Niederlande gegeben, und der feige Tyrann entwifchte im 
feinem Betftuhle zu Madrid den Bitten und Klagen und 
Verwünfhungen feines Volks. ** 


# Strad. Dec. I. L. I. 31. 
** Allg. Geſch. d. v. Niederlande. III. 27. as. 


‚weites Buch, 


Eardinal Granvella. 


Anton Perenot, Bilhof von Arras, nachheriger Cry 
bifchof von Mecheln und Metropolitan der ſaͤmmtlichen Nieders 
Iande, den ung der Haß feiner Zeitgenoffen unter dem Namen 
des Sardinald Granvella verewigt hat, wurde im Jahr 
1516 zu Befangon, in der Graffhaft Burgund geboren. Sein 
Dater, Nicolaus Perenot, eined Eifenfhmieds Sohn, 
hatte fich durch eigenes Verdienft bis zum Geheimfchreiber der 
Herzogin Margarethavon Savoyen, damaliger Negentin 
der Niederlande, emporgearbeitetz bier wurde er Karl dem 
Sünften ald ein fähiger Gefhäftsmann bekannt, der ihn in 
feine Dienfte nahm, und bei den wichtigften Unterhandlungen 
gebrauchte. Zwanzig Fahre arbeitete er im Cabinette des Kaiſers, 
bekleidete die Wuͤrde ſeinesGeheimenraths und Siegelbewahrerg, 
theilte alle Staatsgeheimniſſe dieſes Monarchen, und erwarb 
ſich ein großes Vermögen. * Seine Würden, feinen Einfluß 
und feine Staatskunſt erbte Anton Perenot, fein Sohn, 
der fchon in frühen Fahren Proben der großen Fähigkeit ablegte, 
die ihm nachher eine foglorreiche Laufbahn geöffnet hat. Anton 
hatte auf verfchledenen hohen Schulen die Talente ausgebildet, 
womit ihn Die Natur fo verfchwenderifch auggeftattet hatte, und 





= Meteren. 60. Sirad. 47. 
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Beides gab ihm einen Vorzug vor feinem Vater. Bald zeigte 
er, daß er fih durch eigene Kraft auf dem Plabe-behaupten 
Tonnte, worauf ihn fremde Verdienfte geftellt hatten. Er war 
vierundzwanzig Sahre alt, ale ihn der Kaifer als feinen 
Bevollmaͤctigten aufdie Kirchenverfammlung' zu Trident ichidte, 
and hier ließ er die Erftlinge feiner Beredſamkeit hören, bie 
ihm in der Folge eine fo große Obergewalt über zwei Könige 
gab. * Karl bediente fich feiner noch bei verfchiedenen ſchweren 
Gefandtichaften, die er mit dem größten Beifalle feines Monar⸗ 
chen beendigte, und als endlich diefer Kaifer feinem Sohne 
Das Scepter überließ, machte er dieſes Eoftbare Geſchenk mit 
einem Minifter volllommen, der es ihm führen half. 

Granvella eröffnete feine neue Laufbahn gleich mit dem 
größten Meifterftücke feines politifchen Genie’d, von der Gnade 
eines folhen Vaters in die Sunft eines folchen Sohnes fo 
leicht hinüberzugleiten. Bald gelang es ihm, fie in der That 
zu verdienen. Bei der geheimen Unterhandlung, welche die 
Herzogin von Lothringen 1558 zwifchen den franzöfifchen 
und fpanifhen Miniftern in Peronne vermittelt hatte, entwarf 
er mit dem Sardinal von Lothringen die Verſchwoͤrung 
gegen die Proteftanten, welche nachher zu Chateau: Sambrefig, 
wo auch er an dem Kriedendgefchäfte mitarbeitete,- zur Neife 
gebracht, aber eben dort auch verratben wurde. 

Ein tiefdringender, vielumfaffender Verftand, eine feltene 
Leichtigkeit in verwidelten großen Gefchäften, Die ausgebreitetfte 
Gelehrſamkeit war mit lafttragendem Fleiße und nie ermüdender 
Geduld, das unternehmendfte Genie mit dem bedächtlichften 
Mafchinengange in diefem Manne wunderbar vereinigt. Tage 
und Nächte, ſchlaflos und nüchtern, fand ihn der Staat; 


* Allgem. Geſch. d. 9. Niederlande. II. Bd. 526, 
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Michtiges und Geringes wurde mit gleich gewiflenbafter Sorg- 
falt von ihm gewogen. Nicht felten befchäftigte er fünf Secretäre 
zugleich und in verfchtedenen Sprachen, deren er fieben geredet 
haben fol. Was eine prüfende Vernumft langfam zur Reife 
gebracht Hatte, gewann Kraft und Anmuth in feinem Munde, 
und die Wahrheit, von einer mächtigen Suade begleitet, riß 
gewaltfam alle Hörer dahin. Seine Treue war unbeftechlid, 
weil keine der Leidenfchaften, welhe Menſchen von Menfchen 
abhangig machen, fein Gemuͤth verfuchte. Mit bewunderns⸗ 
würdiger Schärfe des Geiſtes durchfpähte er dad Gemuͤth feines 
Herrn, und erkannte oft in der Miene fhon die ganze Gedanken⸗ 
reihe, wie in dem vorangeſchickten Schatten die nahende Geftalt. 
Mit hülfreiher Kunft kam er diefem trägern Geifte entgegen, 
bildete die rohe Geburt noch anf feinen Lippen zum vollendeten 
Gedanken, und gönnte ihm großmüthig den Ruhm der Erfin- 
dung. Die ſchwere und fo nuͤtzliche Kunft, feinen eigenen Geift 
zu verkleinern, fein Genie einem andern leibeigen zu machen, 
verftand Granvellaz; fo herrfihte er, weil er feine Herr: 
{haft verbarg, und nur fo konnte Philipp der Zweite be- 
berrfht werden. Zufrieden mit einer ftillen, aber gründlichen 
Gewalt, haſchte er nicht unerfättlich nad neuen Zeichen der: 
felben, die fonft immer das wünfchenswäürdigfte Ziel Kleiner 
Geifter find; aber jede neue Würde Eleidete ihn, als wäre fie 
‚nie von ihm gefchieden gewefen. Kein Wunder, daß fo außer: 
ordentliche Eigenfchaften ihm die Gunft feines Herrn gewannen; 
aber ein wichtiges Vermächtniß der politifchen Geheimniſſe und 
Erfahrungen, welbe Karlder Fünfte in einem thatenvollen 
Leben gefammelt und in diefem Kopf niedergelegt hatte, machte 
ibn feinem Thronfolger zugleich unentbehrlich. So felbfizufrieden 
dieſer Letztere auch feiner eigenen Vernunft zu vertrauen pflegte, 
fo nothwendig war es feiner furchtfamen fchleihenden HA, 
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ſich an einenüberlegenen Geiſt anzufchmiegen, und ihrer eigenen 
Unentichloffenheit durch Anfehen, fremdes Beifpielund Obſervanz 
nachzuhelfen. Keinepolitifche Begebenheit des königlichen Hauſes 
kam, fo lange Philipp in den Niederlanden war, ohne Zu⸗ 
ziehung Granvella's zu Stande, und als er die Neife nach 
Spanien antrat, machte er der neuen Statthalterin ein eben 
fo wichtiged Geſchenk mit diefem Minifter, als ihm felbft von 
dem Katfer, feinem Vater, in ihm hinterlaffen worden war. 

Sp gewöhnlich wir auch defpotifhe Fürften ihr Vertrauen 
an Sreaturen verfchenten fehen, die fie aus dem Staube ge: 
z0gen, und deren Schöpfer fie gleihfam find, fo vorzügliche 
Gaben wurden erfordert, die verfchloffene Selbftfucht -eines 
Charakters, wie Philipp war, fo weit zu überwinden, daß 
fie in Vertrauen, ja fogar Vertraulichkeit überging. Das 
leifefte Aufwallen des erlaubteften Selbftgefühls, wodurd er 
fein Eigenthbumsrecht auf einen Gedanken zurüdzufordern ge: 
fhienen hätte, den der König einmal zu dem feinigen geadelt, 
hätte dem Minifter feinen ganzen Einfluß gefoftet. Es war 
ihm vergönnt, den niedrigften Leidenfchaften der Wolluft, der 
Habfucht, der Rachbegierde zu dienen, aber die einzige, die ihn 
wirklich befeelte, dad füße Bewußtfenn eigener Weberlegenheit 
und Kraft, mußte er forgfältig vor dem argwöhnifchen Blicke 
des Defpoten verhüllen, Freiwillig begab er fih aller Vorzüge, 
die er eigenthümlich befaß, um fie von der Großmuth des 
Königs zum zweiten Male zu empfangen. Sein Glüd durfte 
aus Feiner andern Quelle, als diefer, fließen, Fein anderer 
Menſch Anfpruch auf feine Dankbarkeit haben. Den Purpur, 
der ihm von Nom aus gefendet war, legte er nicht eher an, 
ald big die Eöniglihe Bewilligung aus Spanien anlangte; 
indem er ihn zu den Stufen des Throns niederlegte , fchien 
er ibn gleihfam erft aus den Handen der Majeſtät zu 
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erhalten. * Weniger Staatsmann, ald er, errichtete ſich Herzog 
Alba eine Trophäe in Antwerpen, und fehrieb unter die 
Siege, die er ald Werkzeug der Krone gewonnen, feinen ei⸗ 
genen Namen — aber Alba nahm die Ungnade feines Herrn 
mit ind Grab. Er hatte mit frevelnder Hand in das Negale 
der Krone gegriffen, da er unmittelbar an der Quelle der 
Unfterblichkeit fchöpfte. 

Dreimal wechfelte Granvella feinen Herrn, und dreis 
mal gelang e3 ihm, die höchfte Gunft zu erfteigen. Mit eben 
der Leichtigkeit, womit er den gegründeten Stolz eines Selbft: 
berrfchers und den fpröden Egoismus eines Defpoten geleitet 
hatte, wußte er die zarte Eitelkeit eines Weibeg zu handhaben. 
Seine Gefchäfte mit der Regentin wurden mehrentheils, felbft 
wenn fie in einem Haufe beifanmen waren, durh Billets 
abgehandelt, ein Gebrauch, der fih noch aus den Zeiten Au: 
gufts und Tibers herfchreiben fol. Wenn die Statthalterin 
ind Gedränge Fam, wurden dergleichen Billets zwifchen dem 
Minifter und ihr oft von Stunde zu Stunde gewechfelt. 
MWahrfcheinlich erwählte er diefen Weg, um die wachfame Ei- 
ferfuht ded Adeld zu betrügen, der feinen Einfluß auf die 
Regentin nicht ganz kennen follte; vielleicht glaubte er auch, 
durch Diefes Mittel feine Nathichläge für dDieteutere dauerhafter 
zu machen, und fih im Nothfalle mit diefen fchriftlichen Zeug: 
niffen gegen Befchuldigung zu decken. Aber die Wachfamfeit des 
Adeld machte diefe Worficht umfonft, und bald war es in allen 
Provinzen bekannt, daß nichts ohne den Minifter gefchehe. 

Granvella befaß alle Eigenfchaften eines vollendeten 
Staatsmanned für Monarhien, die fih dem Deſpotismus 
nähern, aber durchaus Feine für Republiken, die Könige haben. 


# Strada. 65. 
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Zwiſchen dem Thron und dem Beichtfiuhl erzogen, kannte er 
feine andere Verhältniffe unter- Menſchen, ald Herrichaft und 
Unterwerfung, und dad inwohnende Gefühl feiner eigenen 
Veberlegenheit gab ihm Menichenverachtung. Seiner Staats⸗ 
kunſt fehlte Geſchmeidigkeit, die einzige Tugend, die ihr bier. 
unentbehrlih war. Er war hochfahrend und frech, und be= 
waffnete mit der Eöniglichen Vollmacht die natürliche Heftige: 
keit feiner Gemüthsart und die Keidenfchaften feines geiftlichen 
Standes. In dad Intereffe der Krone hüllte er feinen eige- 
nen Ehrgeiz, und machte die Trennung ziviichen der Natidn 
und dem Könige unheilbar, weil er felbft ihm dann unentbehr- 
lid blieb. An dem Adel rächte er feine eigene niedrige Ab⸗ 
Eunft, und würdigte, nad Urt aller derjenigen, die das Glück 
durch Verdienfte gezwungen, die Vorzüge der Geburt unter: 
Diejenigen herunter, wodurch er geftiegen war. Die Proteftans 
ten kannten ihn als ihren unverfühnlichften Feind; alle Laſten, 
welche das Land drüdten, wurden ihm Schuld gegeben, und 
alle drüdten defto unleidlicher, weil fie von ihm Famen. / Ja 
man befehuldigte ihn fogar, daß er die billigern Gefinnungen, 
die Das dringende Anliegen der Staaten dem Monarchen 
endlich abgeloct hatte, zur Strenge zurüdgeführt habe. Die 
Niederlande verfluchten ihn, ale den fchredlichiten Feind ihrer 
Sreipeiten, und den erften Urheber alles Elendes, welches 
nachher über fie gekommen ift. * 

(1559.) Offenbar hatte Philipp die Provinzen noch zu 
zeitig verlaffen. Die neuen Mafregeln der Negierung waren 
diefem Volke noch zu fremd, und konnten durch ihn allein 
Sanction und Nachdruck erhalten; die neuen Mafchinen, die 


# Strad. Dec. I. L. 1I. 47. 48. 49. 50. Thuan. L. VI. 301, Hur- 
gundius. 
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er fpielen ließ, mußten durch eine gefürchtete ſtarke Hand in 
Bang gebracht, ihre erften Bewegungen zuvor abgewartet und 
durch Obſervanz erſt gefihert werden. Jetzt ftelte er diefen 
Minifter allen Keidenfchaften bloß, die auf einmal die Feffeln 
der Föniglichen Gegenwart nicht mehr fühlten, und überließ 
dem ſchwachen Arme eines Unterthans, woran felbft die Maje⸗ 
fiat mit ihren mächtigften Stüßen unterliegen Eonnte. 

Zwar blühte das Land, und ein allgemeiner Wohlftand ſchien 
von dem Gluͤcke des Friedend zu zeugen, deffen es kuͤrzlich 
theilhaftig worden war, Die Ruhe des aͤußern Anblies täufchte 
das Auge, aber fie war nur fcheinbar, und in ihrem ftillen 
Schooße Ioderte die gefährlichfte Swietracht. Wenn die Meli: 
gion in einem Lande wankt, fo wankt fie nicht allein ; mit dem 
Heiligen hatte der Muthwille angefangen, und endigte mit dem 
Drofanen. Der gelungene Angriff auf die Hierarchie hatte eine 
Keckhheit und Lüfternheit erwedt, Autorität überhaupt anzutaften, 
und Sefege wie Dogmen, Pflichten wie Meinungen zu prüfen. 
Diefer fanatifheMuth, den man in Angelegenheiten ber Ewigkelt 
üben gelernt, tonnte feinen Gegenftand wechſeln; diefe Gering: 
fhägung des Lebens und Eigenthums furchtfame Bürger in 
toffühne Empörer verwandeln. Eine beinahe vierzig Jahre 
Lange weibliche Regierung hatte der Nation Raum gegeben, 
ihre Freiheiten geltend zu machen; anhaltende Ariege, welche 
die Niederlande zu ihrem Schanplake machten, hatten eine 
gewiſſe Licenz eingeführt, und dad Recht der Stärkern an bie 
Stelle der bürgerlihen Ordnung gerufen Die Provinzen 
waren von fremden Abenteurern und Flüchtlingen angefällt, 
lauter Menſchen, die Fein Vaterland, Teine Familie, Fein 
Eigenthum mehr band, und die noch den Samen des Auf: 
ruhrs aus ihrer unglüdlichen Heimath herüberbrachten. Die 
wiederholten Schaufpiele der Marter und des Todes hatten 
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die zarten Fäden der Sittlichfeit zerriffen, und dem Charaf: 
ter der Nation eine unnatürlihe Härte gegeben. 

Dennoch würde die Empörung nur ſchuͤchtern und ſtill am 
Boden gekrochen feyn, hätte fie an dem Adel nicht eine Stüße 
gefunden, woran fie furchtbar emporftieg. Karl der Fünfte 
hatte die niederländifchen Großen verwöhnt, da er fie zu Theil⸗ 
habern feines Ruhms machte, ihren Nationalftolz durch den 
parteiifchen Vorzug nährte, den er ihnen vor dem caftilianifchen 
Adel gab, und ihrem Ehrgeizein allen Theilen feines Reiche einen 
Schauplatz aufſchloß. Im lektern franzöfifhen Kriege hatten fie 
um feinen Sohn diefen Vorzug wirklich verdient; die Vortheile, 
die der König aus dem Frieden von Chateau-Cambreſis erntete, 
waren größtentheild Werke ihrer Tapferkeit gewefen, und jeßt 
vermißten fie mit Empfindlichleit den Dank, worauf fie fo zu: 
verfichtlich gerechnet hatten. Es kam dazu, daß durch den Abgang 
des deutfchen Kaiferthumg von der fpanifhen Monarchie und den 
minder friegerifchen®Seift der neuen Regierung ihrWirkungskreis 
überhaupt verkleinert, und außer ihrem Vaterlande wenig mehr 
für fie zu gewinnen war. Philipp ftellte jet feine Spanier 
an, wo Karl der Fünfte Niederländer gebraucht batte. 
Alle jene Leidenfchaften, welche die vorhergehende Regierung bet 
ihnen erweckt und befchäftigt hatte, brachten fie jest in den 
Frieden mir; und diefe zügellofen Triebe, denen ihr rechtmäßiger 
Gegenftand fehlte, fanden unglüdlicherweife in den Befchwer: 
den des Vaterlandes einen andern. Gebt zogen fie die An: 
ſpruüche wieder aus der Vergeffenheit hervor, die auf eine Seit: 
lang von neuern Keidenfchaften verdrängt worden waren, Bei 
der lebten Stellenbefeßung hatte der König beinahe lauter 
Mipvergnügte gemacht; denn auch diejenigen, welche Aemter 
befamen, waren nicht viel zufriedener, ald die, welche man 
sanz überging, weil fie auf beffere gerechnet hatten, Wilhelm 
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von Dranien erhielt vier Statthalterfhaften, andere Fleinere 
nit einmal gerechnet, die zufammengenommen den Werth 
einer fünften betrugen; aber Wilhelm hatte fih auf Brabant 
und Flandern Hoffnung gemadt. Cr und Graf Egmont 
vergaßen, was ihnen wirklich zu Theil geworden, und erinner: 
ten fih nur, daß die Negentfchaft für fie verloren gegangen 
wear. Der größte Theil des Adels hatte fih in Schulden ge: 
ftürzt, oder von der Regierung dazu hinreißen laffen. Geht, 
da ihnen die Ausficht verfchloffen wurde, ſich in einträglichen 
Aemtern wieder zu erholen, fahen fie fih auf einmal dem 
Mangel bloßgeftelt, der um fo empfindlicher fchmerzte, je mehr 
ihn die glänzende Lebensart des wohlhabenden Bürgers ing 
Licht frelte. In dem Ertreme, wohin ed mit ihnen gefommen 
war, hätten Viele zu einem Verbrechen felbft die Hände ges 
boten; wie follten fie alfo den verführerifhen Anerbietungen 
der Salviniften haben Troß bieten können, die ihre Fürfprache 
und ihren Schuß mit ſchweren Summen bezahlten Diele 
endlich, denen nicht mehr zu helfen war, fanden ihre letzte 
Zuflucht in der allgemeinen Verwäftung, und ftunden jeden 
Augenblick fertig, den Feuerbrand in die Republik zu werfen. * 
Diefe gefährliche Stellung der Gemüther wurde noch mehr 
durch die unglüdliche Nachbarfchaft Frankreichs verfchlimmert. 
Mas Philipp für die Provinzen zu fürchten hatte, war dort 
bereite in Erfüllung gegangen. In dem Scidfale dieſes 
Reichs Tonnte er das Schicfal feiner Niederlande vorbildlich 
angekündigt lefen, und der Geift des Aufruhrs konnte dort 
ein verführerifches Mufter finden. Aehnliche Zufälle hatten 
"unter Franz dem Erften und Heinrih dem Andern 








* Vita Vigl. T. II. vid. Recueil des Troubles des Pays = has. p. Hop- 
per. 22. Strad. 47, 


114 


Beides gab ihm einen Vorzug vor feinem Vater. Bald zeigte 
er, daß er fich durch eigene Kraft auf dem Platze behaupten 
konnte, worauf ihn fremde Verdienfte geftellt hatten. Er war 
vierundzwanzig Sahre alt, als ihn der Kaifer als feinen 
Bevollmächtigten aufdie Kirchenverfammlung' zu Tridentfchidte, 
und bier ließ er die Erftlinge feiner Beredſamkeit hören, die 
ihm in der Zolge eine fo große Obergewalt über zwei Könige 
gab.* Karl bediente fich feiner noch bei verfchiedenen fchweren 
GSefandtichaften, die er mit dem größten Beifalle feines Monar⸗ 
hen beendigte, und als endlich diefer Kaifer feinem Sohne 
das Scepter überließ, machte er diefes Eoftbare Geſchenk mit 
einem Minifter volllommen, der es ihm führen half. 

Granvella eröffnete feine neue Laufbahn gleich mit dem 
größten Meifterftüde feines politifhen Genie’d, von der Gnade 
eines ſolchen Vaters in die Gunft eines folchen Sohnes fo 
Leicht hinüberzugleiten. Bald gelang es ihm, fie in der That 
zu verdienen. Bei der geheimen Unterhandlung, welche die 
Herzogin von Lothringen 1558 zwifhen den franzöfifchen 
and fpanifchen Miniftern in Peronne vermittelt hatte, entwarf 
er mit dem Sardinal von Kothringen die Verfehwörung 
gegen die Proteftanten, welche nachher zu Chateau: Cambrefig, 
wo auch er an dem Kriedensgefchäfte mitarbeitete,- zur Neife 
gebracht, aber eben dort auch verratben wurde. 

Ein tiefdringender, vielumfaffender Verftand, eine feltene 
Leichtigkeit in verwickelten großen Gefchäften, die ausgebreitetfte 
Gelehrſamkeit war mit lafttragendem Fleiße und nie ermüdender 
Geduld, das unternehmendfte Genie mit dem bedächtlichften 
Maflhinengange in dDiefem Manne wunderbar vereinigt. Tage 
und Nächte, fchlaflos und nüchtern, fand ihn der Staat; 


* Allgem. Geſch. d. v. Niederlande. II. Bd. 526, 
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Wichtiges und Geringes wurde mit gleich gewiflenhafter Sorg- 
£alt von ihm gewogen. Nicht felten befchäftigte er fünf Secretäre 
zugleich und in verfchiedenen Sprachen, deren er fieben geredet 
haben foll. Was eine prüfende Vernunft langfam zur Reife 
gebracht hatte, gewann Kraft und Anmuth in feinem Munde, 
und die Wahrheit, von einer mächtigen Suade begleitet, riß 
gewaltfam alle Hörer dahin. Seine Treue war unbeftechlid, 
weil Feine der Leidenſchaften, welche Menfchen von Menſchen 
abhängig machen, fein Gemuͤth verfuchte. Mit bewunderns⸗ 
würdiger Schärfe des Geiftes Durchfpähte.er dad Gemuth feines 
Heren, und erlannte oft in der Miene fhon die ganze Gedanken⸗ 
reihe, wie in dem vorangeſchickten Schatten die nahende Geftalt. 
Mit hülfreiher Kunft kam er diefem trägern Geifte entgegen, 
bildete die rohe Geburt noch anf feinen Lippen zum vollendeten 
Gedanken, und gönnte ihm großmüthig den Nuhm der Erfin- 
dung. Die ſchwere und fo nuͤtzliche Kunft, feinen eigenen Geift 
zu verkleinern, fein Genie einem andern leibeigen zu machen, 
verftand Granvella; fo herrſchte er, weil er feine Herr- 
fchaft verbarg, und nur fo konnte Philipp Der Zweite be: 
berrfcht werden. Zufrieden mit einer ftillen, aber gründlichen 
Gewalt, haſchte er nicht unerfättlih nach neuen Zeichen der⸗ 
felben, die fonft immer das wünſchenswürdigſte Ziel kleiner 
Geifter find; aber jede neue Würde Eleidete ihn, ald wäre fie 
nie von ihm gefchieden gewefen. Kein Wunder, daß fo außer: 
ordentliche Eigenfchaften ihm die Gunſt feines Herrn gewannen; 
aber ein wichtiges Vermächtniß der politifchen Geheimniſſe und 
Erfohrungen, welbe Karlder Fünfte in einem thatenvollen 
Leben gefammelt und in dieſem Kopf niedergelegt hatte, machte 
ihn feinem Thronfolger zugleich unentbehrlih. So felbftzufrieden 
Diefer Letztere auch feiner eigenen Vernunft zu vertrauen pflegte, 
fo nothwendig war es feiner furchtfamen fchleichenden HK, 
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fi an einenüberlegenen Geiſt anzufchmiegen, und ihrer eigenen 
Unentichloffenheit dur Anfehen, fremdes Beifpiel und Obfervanz 
nachzuhelfen. Keinepolitiihe Begebenheit des königlichen Haufes 
kam, fo lange Philipp in den Niederlanden war, ohne Zu⸗ 
ziehung Granvella's zu Stande, und ale er die Neife nach 
Spanien antrat, machte er der neuen Statthalterin ein eben 
fo wichtiges Geſchenk mit diefem Minifter, als ihm felbft von 
dem Kaifer, feinem Bater, in ihm binterlaffen worden war. 

So gewöhnlich wir auch defpotifche Fürften ihr Vertrauen 
an Creaturen verfhenten fehen, die fie aus dem Staube ge: 
z0gen, und deren Schöpfer fie gleichfam find, fo vorzügliche 
Gaben wurden erfordert, die verichloffene Selbftfucht eines 
Charakters, wie Philipp war, fo weit zu überwinden, daß 
fie in Vertrauen, ja fogar Vertraulichkeit überging. Das 
leifefte Aufwallen des erlaubteften Selbftgefühls, wodurd er 
fein Eigenthumsrecht auf einen Gedanken zurüdzufordern ge: 
fhienen hätte, den der König einmal zu dem feinigen geadelt, 
hätte dem Minifter feinen ganzen Einfluß gefoftet. Es war 
ihm vergönnt, den niedrigften Leidenſchaften der Wolluft, der 
Habfucht, der Rachbegierde zu dienen, aber die einzige, die ihn 
wirklich befeelte, dad füße Bewußtſeyn eigener Ueberlegenheit 
und Kraft, mußte er forgfältig vor dem argwoͤhniſchen Blicke 
des Defpoten verhüllen. Freiwillig begab er fih aller Vorzüge, 
die er eigenthümlich befaß, um fie von der Großmuth des 
Königs zum zweiten Male zu empfangen. Sein Glüd durfte 
aus Feiner andern Quelle, als diefer, fließen, Fein anderer 
Menſch Anfpruh auf feine Dankbarkeit haben. Den Purpur, 
der ihm von Rom aus gefendet war, legte er nicht eher an, 
als bis die Fönigliche Bewilligung aus Spanien anlangte; 
indem er ihn zu den Stufen des Throns niederlegte, ſchien 
er ihn gleihjfam erft aus den Händen der Majeſtät zu 
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erhalten. * Weniger Staatsmann, ale er, errichtete fih Herzog 
Alba eine Trophäe in Antwerpen, und fchrieb unter bie 
Siege, die er ald Werkzeug der Krone gewonnen, feinen efs 
genen Namen — aber Alba nahm die Ungnade feines Herrn 
mit ind Grab. Er hatte mit frevelnder Hand in das Negale 
der Krone gegriffen, da er unmittelbar an der Quelle der 
Unfterblichkeit fchöpfte. 

Dreimal wecfelte Granvella feinen Herrn, und drei⸗ 
mal gelang e3 ihm, die höchfte Gunft zu erfteigen. Mit eben 
der Keichtigkeit, womit er den gegründeten Stolz eines Selbft: 
berrfcherd und den fpröden Egoismus eines Defpoten geleitet 
hatte, wußte er die zarte Eitelkeit eines Weibes zu handhaben. 
Seine Gefchäfte mit der Negentin wurden mehrentheils, felbft 
wenn fie in einem Haufe beilammen waren, durch Billetd 
abgehandelt, ein Gebrauch, der fih noch aus den Zeiten Au⸗ 
guſts und Tibers herfchreiben fol. Wenn die Statthalterin 
ind Gedränge Fam, wurden dergleihen Billets zwifchen dem 
Minifter und ihr oft von Stunde zu Stunde gewechfelt. 
Mahrfcheinlih erwählte er diefen Weg, um die wachfame Eis 
ferfuht des Adels zu betrügen, der feinen Einfluß auf die 
Regentin nicht ganz Fennen follte; vielleicht glaubte er auch, 
Durch dieſes Mittel feine Rathfchläge für die Letztere dauerhafter 
zu machen, und fih im Nothfalle mit diefen fchriftlichen Zeugs 
niffen gegen Beichuldigung zu dedien. Aber die Wachſamkeit des 
Adels machte dieſe Vorfiht umfonft, und bald war es in allen 
Provinzen bekannt, daß nichts ohne den Minifter gefchehe. 

Granvella befaß alle Cigenfchaften eines vollendeten 
Staatsmanned für Monardien, die fih dem Deſpotismus 
nähern, aber durchaus Feine für Nepublifen, die Könige haben. 


* Strada. 65. 
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Zwiſchen dem Thron und dem Beichtftuhl erzogen, kannte er 
feine andere Verhbältniffe unter Menſchen, ald Herrichaft und 
Unterwerfung, und dad inwohnende Gefühl feiner eigenen 
Weberlegenheit gab ihm Menſchenverachtung. Seiner Staats⸗ 
kunſt fehlte Sefchmeidigkeit, Die einzige Tugend, die ihr hier- 
unentbehrlih war. Er war hochfahrend und frech, und be= 
waffnete mit der koͤniglichen Vollmacht die natürliche Heftige 
feit feiner Gemüthsart und die Keidenfchaften feines geiftlichen 
Standed. In das Intereffe der Krone hüllte er feinen eige— 
nen Ehrgeiz, und machte die Trennung zwifchen der Natidn 
und dem Könige unheilbar, weil er felbft ihm dann unentbehr⸗ 
li blieb. An dem Adel rächte er feine eigene niedrige Ab⸗ 
Zunft, und würdigte, nach Urt aller derjenigen, die das Glück 
durch Verdienfte gezwungen, die Vorzüge der Geburt unter: 
diejenigen herunter, wodurd er geftiegen war. Die Proteftans 
ten kannten ihn als ihren unverföhnlichften Feind; alle Kaften, 
welche das Land drüdten, wurden ihm Schuld gegeben, und 
alle druückten defto unleidlicher, weil fie von ihm kamen. Ja 
man befhuldigte ihn fogar, daß er die bilfigern Gefinnungen, 
die das dringende Anliegen der Stasten dem Monarchen 
endlich abgelodt hatte, zur Strenge zurüdgeführt habe. Die 
Niederlande verfluchten ihn, als den fhredlichften Feind ihrer 
Sreiheiten, und den erften Urheber alles Elendes, welches 
nachher über fie gekommen ift, * 

(1559.) Offenbar hatte Philipp die Provinzen noch zu 
zeitig verlaffen. Die neuen Maßregeln der Regierung waren 
diefem Volke noch zu fremd, und konnten durch ihn allein 
Sanetion und Nachdruck erhalten; die neuen Mafchinen, die 


# Strad. Dec. I. L. II. 47. 48. 49. 50. Thuan. L. VI. 301, Bum 
gundius. 
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er fpielen ließ, mußten Durch eine gefürchtete ſtarke Hand in 
Bang gebracht, ihre erften Bewegungen zuvor abgewartet und 
Durch Obſervanz erft gefichert werden. Jetzt ftellte er diefen 
Minifter allen Keidenfchaften bloß, die auf einmal die Feſſeln 
der königlichen Gegenwart nicht mehr fühlten, und überließ 
dem ſchwachen Arme eines Unterthaus, woran felbft die Maje⸗ 
fät mit ihren mächtigften Stüßen unterliegen Fonnte. 

Zwar blühte das Land, und ein allgemeiner Wohlftand fchien 
von dem Glüde des Friedens zu zeugen, beffen es kürzlich 
tbeilhaftig worden war, Die Ruhe des äußern Anblies täufchte 
das Auge, aber fie war nur fcheinbar, und in ihrem ftillen 
Schooße loderte die gefährlichfte Swietracht. Wenn die Reli⸗ 
gion in einem Lande wanft, fo wankt fie nicht allein ; mit dem 
Heiligen hatte der Muthwille angefangen, und endigte mit dem 
Profanen. Der gelungene Angriff auf die Hierarchie hatte eine 
Keckheit und Lüfternheiterwedt, Autorität überhaupt anzutaften, 
und Sefege wie Dogmen, Pflichten wie Meinungen zu prüfen. 
Diefer fanatiſche Muth, den man in Angelegenheiten der Ewigkelt 
üben gelernt, konnte feinen Segenftand wechfeln; diefe Gering: 
fhägung des Lebend und Eigenthums furchtfame Bürger in 
toRfühne Empörer verwandeln. Cine beinahe vierzig Jahre 
lange weibliche Negterung hatte der Nation Raum gegeben, 
ihre Freiheiten geltend zu machen; anhaltende Ariege, welche 
die Niederlande zu ihrem Schanplake machten, hatten eine 
gewiſſe Licenz eingeführt, und dad Recht der Stärkern an bie 
Stelle der bürgerlihen Ordnung gerufen Die Provinzen 
waren von fremden Abenteurern und Flüchtlingen angefüllt, 
lauter Menihen, die Fein Vaterland, Feine Familie, Fein 
Eigenthum mehr band, und die noch den Samen des Auf: 
ruhrs aus ihrer unglüdlichen Heimath herüberbrachten. Die 
wiederholten Schaufpiele der Marter und des Todes hatten 
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die zarten Fäden der Sittlichleit zerriffen, und dem Charaf- 
ter der Nation eine unnatürliche Härte gegeben. 

Dennoch würde die Empörung nur fchüchtern und ftill am 
Boden gekrochen feyn, hätte fie an dem Adel nicht eine Stüße 
gefunden, woran fie furchtbar emporſtieg. Karl der Fünfte 
hatte die niederländifchen Großen verwöhnt, da er fie zu Theil- 
habern feines Ruhms machte, ihren Nationalftolz durch den 
parteiifchen Vorzug nährte, den er ihnen vor dem caftiltanifchen 
Adel gab, und ihrem Ehrgeize in allen Theilen feines Reiche einen 
Schauplag auffchloß. Im legtern franzdfifchen Kriege hatten fie 
um feinen Sohn diefen Vorzug wirklich verdient; die Vortheile, 
die der König aus dem Frieden von Chateau-Cambreſis erntete, 
waren größtentheild Werke ihrer Tapferkeit gewefen, und jet 
vermißten fie mit Empfindlichkeit den Dank, worauf fie fo zu: 
verfichtlich gerechnet hatten. Es Fam dazu, daß durch den Abgang 
des deutfchen Kaiſerthums von der fpanifchen Monarchie und den 
minder friegerifchen Geiſt der neuen Regierung ihrWirkungskreis 
überhaupt verkleinert, und außer ihrem Vaterlande wenig mehr 
für fie zu gewinnen war. Philipp ftellte jeßt feine Spanier 
an, wo Karl der Fünfte Niederländer gebraucht batte. 
Alle jene Leidenfchaften, welche die vorhergehende Regierung bet 
ihnen erweckt und befchäftigt hatte, brachten fie jeßt in dem 
Frieden mit; und diefe zügellofen Triebe, denen ihr rechtmäßiger 
Gegenftand fehlte, fanden unglüdlicherweife in den Beſchwer⸗ 
den des Vaterlandes einen andern. Jetzt zogen fie die An: 
fprüche wieder aus der Vergeffenheit hervor, die auf eine Beit- 
lang von nenern Leidenfchaften verdrängt worden waren. Bei 
der leßten Stellenbefeßung hatte der König beinahe lauter 
Mipvergnügte gemacht; denn auch diejenigen, welche Aemter 
befamen, waren nicht viel zufriedener, ald die, welche man 

sanz überging, weil fie anf beffere gerechnet hatten. Wilhelm 
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von Dranten erhielt vier Statthalterfchaften, andere Fleinere 
nicht einmal gerechnet, die zufammengenommen den Werth 
einer fünften betrugen; aber Wilhelm hatte fih auf Brabant 
und Flandern Hoffnung gemaht. Cr und Graf Egmont 
vergaßen, was ihnen wirklich zu Theil geworden, und erinner- 
ten fih nur, daß die Negentfchaft für fie verloren gegangen 
war. Der größte Theil des Adels hatte fih in Schulden ge: 
ftürzt, oder von der Negierung dazu hinreißen laffen. Sept, 
da ihnen die Ausſicht verfchloffen wurde, fih in einträglichen 
Aemtern wieder zu erholen, ſahen fie fih auf einmal dem 
Mangel bloßgeſtellt, der um fo empfindlicher ſchmerzte, je mehr 
ihn die glänzende Lebensart des wohlhabenden Bürgers ing 
Licht frellte. Sn dem Ertreme, wohin es mit ihnen gefommen 
war, hätten Viele zu einem Verbrechen felbft die Hände ge: 
boten; wie follten fie alfo den verführerifchen Anerbietungen 
der Calviniſten haben Troß bieten können, die ihre Fürfprache 
und ihren Schuß mit fchweren Summen bezahlten. Viele 
endlich, denen nicht mehr zu helfen war, fanden ihre lekte 
Zuflucht in der allgemeinen Verwüftung, und ſtunden jeden 
Augenblick fertig, den Feuerbrand in die Republik zu werfen, * 

Diefe gefährliche Stellung der Gemüther wurde noch mehr 
durch die unglüdliche Nachbarfchaft Frankreichs verfchlimmert. 
Was Philipp für die Provinzen zu fürchten hatte, war dort 
bereits in Erfüllung gegangen. Im dem Schidfale dieſes 
Reichs konnte er das Schickſal feiner Niederlande vorbildlich 
angetündigt lefen, und der Geift des Aufruhre konnte dort 
ein verführerifches Mufter finden. Wehnliche Zufälle hatten 
unter Sranz dem Erften und Heinrih dem Andern 








* Vita Vigl. T. II. vid. Recueil des Troubles des Pays = has. p. Hop- 
per. 22. Strad. 47, 
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den Samen der Neuerung in diefes Königreich geſtreut; eine 
ähnliche Naferei der Verfolgung und ein ähnlicher Geift der 
Faction hatte fein Wachsthum befördert. Jetzt rangen Huge— 
notten und Katholiken in gleich zweifelhaftem Kampfe, wüthende 
Parteien trieben die ganze Monarchie aus ihren Fugen, und 
führten diefen mächtigen Staat gewaltfam an den Rand feines 
Untergangs. Hier wie dort konnten fih Eigennuß, Herrſch⸗ 
fucht und Parteigeift in Religion und Vaterland hüllen, und 
die Leidenfchaften weniger Bürger die vereinigte Nation be= 
waffnen. Die Sränze beider Länder zerfließt im wallonifhen 
Flandern; der Aufruhr kann, wie ein gehobenes Meer, bie 
bieber feine Wellen werfen — wird ihm ein Kand den Weber- 
gang verfagen, deſſen Sprade, Sitten und Charakter zwifchen 
Gallien und Belgien wanfen? Noch bat die Negierung feine 
Mufterung ihrer proteftantifhen Unterthanen in diefen Laͤu⸗ 
dern gehalten — aber Die neue Secte, weiß fie, ift eine zu— 
fammenhängende ungeheure Nepublil, die durch alle Monar⸗ 
hien ber. Chriftenheit ihre Wurzeln breitet, und Die leifefte 
Erfhütterung in.allen Cheilen gegenwärtig fühlt. Es ſind 
drohende Vulcane, die, Durch nuterirdiſche Gange verbunden, 
in furchtbarer Sympathie zu gleicher Zeit fich entzünden. Die 
Niederlande mußten allen Volkern geöffuet ſeyn, weil ſie von 
allen Völkern lebten. Konnte er einen handeltreibenden Stang 
ſo leicht wie fein Spanien Schließen? MWenk' er diefe. Provin- 
zen von dem Jrrglauben reinigen wollte, fo mußte er damit 
anfangen, ihn in Frankreich zu vertilgen. * 

So fand Granvelle die Niederlande beim Antritt feis 
ner Berwaltung (1560). 

Die Einförmigkeit des Papſtthums in diefe Länder zuruͤck⸗ 


# Strad. L. III. 71. 78, 73, 
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zuführen, die mitherrihende Gewalt des Adels und der Stande 
zu brechen und auf Den Trümmern der republicanifchen Freiheit 
die königliche Macht zu erheben, war die große Angelegenheit 
ber ſpaniſchen Politif und der Auftrag ded neuen Miniſters. 
Aber diefem Unternehmen ftanden Hinderniffe entgegen, welche 
zu befiegen neue Hülfsmittel erdacht, neue Mafchinen in Bes 
wegung gefeht werden mußten. Zwar fchienen die Inquifition 
und die Slaubensedicte hinreichend zu fepn, der ketzeriſchen 
Anſteckung zu wehren; aber diefen fehlte ed an Auffehern und 
jener an hinlänglichen Werkzeugen ihrer ausgedehnten Gerichtäs 
barkeit. Noch beftand jene urfprüngliche Kirchenverfaffung aus 
den frühern Zeiten, wo die Provinzen weniger volkreich waren, 
die Kirche noch einer allgemeinen Ruhe genoß, nnd leichter 
überfehen werden Eonnte. Eine Neihe mehrerer Jahrhunderte, 
welche die ganze innere Geftalt der Provinzen verwandelte, 
hatte diefe Form der Hierarchie unverändert gelaſſen, welde 
außerdem, durch die befondern Privilegien der Provinzen, vor 
der Willkür ihrer Beherrfcher gefhügt war. Alle ſiebenzehn 
Provinzen waren unter vier Bifchöfe vertheilt, welche zu Arras, 
Tournay, Cambray und Utrecht ihren Sig hatten, und. den 
Erzftiften von Rheims und Köln untergeben waren. . Swar 
hatte ſchon Philipp der Gütige, Herzog von Burgmud, bet 
zunehmender Bevoͤlkerung diefer Länder, auf eine Erweiterung. 
der Hierarchie gedacht, diefen Entwurf. aber im Naufche eines. 
üppigen Lebens wieder verloren. Karl den Küähnen entzogen 
Ehrgeiz und Eroberungsfucht den, Innern Angelegenheiten feiner 
Ränder, und Maximilian hatte fchon zu viele Kampfe mit 
den Ständen, um auch noch diefen zu wagen. Eine ftürmifche 
Regierung unterfagte Karl dem Fünften die. Ausführung 
dieſes weitläufigen Planes, welhen nunmehr Philipp der 
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den Samen der Neuerung in diefed Königreich geftrent; eine 
ähnliche Naferei der Verfolgung und ein ähnlicher Geift der 
Saction hatte fein Wahsthum befördert. Jetzt rangen Huge- 
notten und Ratholifen in gleich zweifelhaften Kampfe, wüthende 
Parteien trieben die ganze Monarchie aus ihren Fugen, und 
führten diefen mächtigen Staat gewaltfam an den Rand feines 
Untergangs. Hier wie dort Tonnten fi Eigennutz, Herrſch⸗ 
fucht und Parteigeift in Neligion und Vaterland hüllen, und 
die Keidenfchaften weniger Bürger die vereinigte Nation be= 
waffnen. Die Sränze beider Länder zerfließt im wallonifchen 
Slandern; der Aufruhr kann, wie ein gehobenes Meer, bie 
hieher feine Wellen werfen — wird ihm ein Land den Webers 
gang verfagen, Deffen Sprade, Sitten und Charakter zwifchen 
Gallien und Belgien wanfen? Noch hat die Negierung feine 
Mufterung ihrer proteftantifhen Unterthanen. in diefen Lau: 
dern gehalten — aber die neue Secte, weiß fie, ift eine zu= 
fammenhängenbe ungeheure Republik, die durch alle Monar⸗ 
chien ber. Chriftenheit ihre Wurzeln breitet, und die leifefte 
Erfhütterung in allen Theilen gegenwärtig fühlt. Es find 
drohende Vulcane, bie, durch nuterirdiſche Gange verbunden, 
in furchtbarer Spmpathie.zu gleicher Zeit ſich entzänden. Die 
Niederlande mußten allen:Bölfern geöffuet ſeyn, weil fie. von 
allen Völkern lebten. Konnte er einen handeltreibenden Stang 
ſo leicht wie fein Spanien ſchließen? Wen er diefe Provin- 
zen von dem Srerglauben reinigen wollte, fo mußte er damit 
anfangen, ihn in Frankreich zu vertilgen. * 

So fand Granvella die Niederlande beim Antritt feis 
ner Verwaltung (1560). 

Die Einförmigfeit des Papſtthums in diefe Länder zurück⸗ 
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zuführen, die mitherefhende Gewalt ded Adels und der Stände 
zu brechen und auf den Trümmern der republicanifchen Freiheit 
die königliche Macht zu erheben, war die große Angelegenheit 
der fpanifchen Politit und der Auftrag des neuen Miniſters. 
Aber diefem Unternehmen ftanden Hinderniffe entgegen, welche 
zu befiegen neue Hülfsmittel erdacht, neue Mafchinen in Bes 
wegung gefeht werden mußten. Zwar fchienen die Inquifition 
und die Glaubensedicte hinreichend zu ſeyn, der ketzeriſchen 
Anftedung zu wehren; aber diefen fehlte ed an Auffehern und 
jener an hinlänglichen Werkzeugen ihrer ausgedehnten Gerichtäs 
barkeit. Noch beftand jene urfprüngliche Kirchenverfaflung aus 
den frühern Zeiten, wo die Provinzen weniger volkreich waren, 
Die Kirche noch einer allgemeinen Ruhe genoß, und leichter 
überfehen werden Eonnte. Eine Reihe mehrerer Jahrhunderte, 
welche die ganze innere Geſtalt der Provinzen verwandelte, 
hatte diefe Form der Hierarchie unverändert gelaflen, welde 
außerdem, durch die befondern Privilegien der Provinzen, vor 
der Willkuͤr ihrer Beherrfcher geihügt war. Alle ſiebenzehn 
Provinzen waren unter vier Bifchöfe vertheilt, weiche zu Arras, 
Tournap, Sambray und Utrecht ihren Sig Hatten, und den 
Erzftiften von Rheims und Köln untergeben waren. . Zwar 
Hatte ſchon Philipp der Gütige, Herzog von Burgund, bei 
zunehmender Bevoͤlkerung diefer Länder, auf eine Erweiterung. 
der Hierarchie gedacht, diefen Entwurf aber im Rauſche eines. 
üppigen Lebens wieder verloren. Kariden Kühnen entzogen 
Ehrgeiz und Eroberungsfucht den. Innern Angelegenheiten feiner 
Länder, undMartmilian hatte fchon zu viele Kämpfe mit 
den Ständen, um auch noch diefen zu wagen. Eine ſtürmiſche 
Regierung unterfagte Karl dem Fünften die Ausführung 
dieſes weitläufigen Planes, welchen nunmehr Philipp der 


184 


Zweite ald ein Vermaͤchtniß aller diefer Kürften übernahm. * 
Sept war der Zeitpunkt erfchlenen, wo die dringende Noth der - 
Kirche diefe Neuerung entfchuldigen, und die Muße des Frie- 
dens ihre Ausführung begünftigen fonnte. Mit der ungehenern 
Volksmenge, die fih aus allen Gegenden Europens in den 
niederländifchen Städten zufammendrängte, war eine Verwir— 
rung der Religionen und Meinungen entitanden, die von fo 
wenigen Augen unmöglich mehr beleuchtet werden konnte. 
Weil die Zahl der Bifchöfe fo gering war, fo mußten fich 
ihre Diftricte nothwendig viel zu weit eritreden, und vier 
Menihen konnten der Glaubengreinigung durch ein fo weites 
Gebiet nicht gewachfen ſeyn. 

Die Gerichtsbarkeit, welche die Erabifchöfe von Köln und 
Rheims in den Niederlanden ausübten, war fehon längjt ein 
Anftoß für die Negierung gewefen, die dieſes Neich noch nicht 
als ihr Eigenthum anfehen Eonnte, fo lange der wichtigfte 
Zweig der Gewalt noch in fremden Händen war. Ihnen diefen 
zu entreißen, Die Slaubensunterfuhungen durch neue thätige - 
Merkzeuge zu beleben, und zugleich die Zahl ihrer Anhänger 
auf dem Neichdtage zu verftärken, war kein befferes Mittel, als 
die Bifchöfe zu vermehren. Mit diefem Entwurfe ftieg Philipp 
der Sweite auf den Thron; aber eine Neuerung in der 
Hierarchie mußte den heftigiten Widerfprucd bei den Staaten 
finden, ohne welche fie jedoch nicht vorgenommen werden durfte. 
Nimmermehr, Eonnte er voraudfehen, würde ber Adel eine 
Stiftung genehmigen, durd welche die Fönigliche Partei einen 
fo ftarfen Zuwachs befam, und ihm felbft dag Mebergewicht auf 
dem Reichdtage genommen wurde. Die Ginfünfte, wovon dieie 
neuen Bifchöfe leben follten, mußten den Aebten und Mönchen 
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entriffen werden, und dieſe machten einen anfehnlichen Theil 
der Neichöftände aus, Nicht zu rechnen, daß er alle Proteſtan⸗ 
ten zu fürchten hatte, die nicht ermangelt haben würden, auf 
dem Neichdtag verborgen gegen ihn zu wirken. Die ganze 
Angelegenheit wurde in Rom auf das heimlichfte betrieben. 
Franz Sonnoi, ein Priefter aus der Stadt Löwen, Gran: 
vella's unterrichtete Sreatur, tritt vor Paulden Vierten, 
und berichtet ihm, wie ausgedehnt diefe Lande feyen, wie ge⸗ 
fegnet und menfchenreih,, wie üppig in ihrer Glüdfeligkeit. 
Hber, fährt er fort, im unmäßigen Genuß der Freiheit wird 
der wahre Glaube vernachläfligt, und die Keßer kommen auf. 
Diefem Uebel zu feuern, muß der römifhe Stuhl etwag 
Außerordentliches thun. Es fällt nicht fchwer, den römifchen 
Biſchof zu einer Neuerung zu vermögen, die den Kreis ſei⸗ 
ner eigenen Gerichtsbarkeit erweitert. Paul der Vierte 
fegt ein Gericht von fieben Sardindlen nieder, die über diefe 
wichtige Angelegenheit berathfchlagen müflen; das Gefchäft, 
wovon der Tod ihn abfordert, vollendet fein Nachfolger Pius 
der Vierte * Die willlommene Botfchaft erreiht den 
König noch in Seeland, ehe er nah Spanien unter Segel 
geht, und der Minifter wird in der Stille mit der gefähr- 
lihen Vollſtreckung belaftet. Die neue Hierarchie wird be⸗ 
kannt gemacht (1560); zu den bisherigen vier Bisthümern 
find dreizehn neue errichtet, nach den fiebenzehn Provinzen 
des Landes, und viere derfelben zu Erzftiften erhoben, Sechs 
ſolcher bifhöflihen Siße, in Antwerpen nämlich, Herzogens 
bufch, Gent, Brügges, Ypern und NRüremonde, ſtehen un⸗ 
ter dem Graftifte zu Mecheln; fünf andere, Haarlem, Mid: 
delburg, Leeuwarden, Deventer und Gröningen, unter dem 
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Grzſtifte von Utrecht; und die vier Abrigen, Arras, Tournap, 
St. Dmer und Namur, die Sranfreih näher liegen, und 
Sprache, Charakter und Sitten mit diefem Lande gemein 
haben, unter dem Erzſtifte Cambtay. Mecheln in der Mitte 
Brabants und aller fiebenzehn Provinzen gelegen, ift Das 
Primat alter übrigen, und, nebft mehrern reichen Abteien, 
‚Branvella’s Belohnung. Die Einkünfte der neuen Bisthuͤ⸗ 
mer werden aus den Schäßen der Klöfter und Abteien genom⸗ 
menu, welhe fromme Wohlthätigkeit feit Jahrhunderten bier 
aufgehäuft hatte. Einige aus den Aebtep felbft erlangen die 
beichdfliche Würde, die mit dem Befiße ihrer Klöfter und Praͤ⸗ 
laturen auch die Stimme auf dem Reichstag beibehalten, bie 
an jene geheftet if. Mit jedem Bisthume find zugleich 
wenn Präbenden verbunden, welche den gefchiefteften Nechte- 
gelehrten und Theologen verliehen werden, um die Inqui⸗ 
ſition und den Bifchof in ihrem geiftlihen Amt zu unter: 
fügen. Zwei aus diefen, die fih durch Kenntniffe, Erfahrun: 
gen und unbefcholtenen Wandel dieſes Vorzugs am würdigften 
gemacht, find wirfliche Inquiſitoren und haben die erfte Stimme 
in den Verfammlungen. Dem Erzbifchofe von Mecheln, als 
Metropolitan aller fiebenzehn Provinzen, ift die Vollmacht 
gegeben, Erbifchdfe und Bifchöfe nach Willkühr ein: oder abzu= 
feßen, und der römifhe Stuhl gibt nur die Genehmigung. * 

Zu jeder andern Zeit würde die Nation eine folche Verbeſſe— 
zung des Kirchenwefeng mit dankbarem Beifall aufgenom- 
men haben, da fie hinreichend durch die Nothwendigkeit ent- 
ſchuldigt, der Neligion beförderlich, und zur Eittenverbefferung 





* Burg. 49. 50. Dinoth. de Bello civil. Belg. L. 1. 8. Grot. 135. Vit. 
VigL 34. Strad. 23. Reid. 6. Hopper Recusil des Troubles des 
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dee Mönche ganz unentbehrlih war. Seht gaben ihr bie 
SBerhältniffe der Seit die verhaßtefte Geſtalt. Allgemein 
ift der Unmille, womit fie empfangen wird. Die Eonftitn: 
ton, fhreit man, tft unter die Füße getreten, die Nechte 
Der Nation find verlegt, die Inquifition ift vor den Tho⸗ 
zen, die ihren blutigen Gerichtöhof von jetzt an hier, wie 
in Spanien, eröffnen wird; mit Schaudern betrachtet das 
Volk diefe neuen Diener der Willfür und der Verfolgung. 
Der Adel fieht die monardifhe Gewalt in der Staatenver- 
ſammlung durch vierzehn mächtige Stimmen verftärft und die 
feftefte Stüße der Nationalfreibeit, das Gleichgewicht ber 
Königlichen und bürgerlihen Macht, aufgehoben. Die alten 
Bilhöfe beklagen fi über Verminderung ihrer Güter und 
Einfhränfung ihrer Diftricte; die Aebte und Mönche haben 
Macht und Einkünfte zugleich verloren, und dafür ftrenge 
Auffeher ihrer Sitten erhalten. Adel und Volk, Laien und 
Prieſter, treten gegen dieſe gemeinfchaftlihen Feinde zu- 
fammen, und indem Alles für einen Fleinen Eigennutz 
kaͤmpft, fcheint eine furchtbare Stimme des Patriotismug zu 
ſchallen. * 

Unter allen Provinzen widerfeßt fih Brabant am lauteften. 
Die Unverleplichkeit feiner Kirchenverfaffung ift der wichtigen 
Vorrechte eines, die es fih in dem merfwürdigen Sreiheitd- 
briefe des fröhlihen Einzugs vorbehalten — Statuten, 
die der Souverän nicht verleßen Tann, ohne die Nation ihres 
Gehorſams gegen ihn zu entbinden. Umfonft behauptete die 
hohe Schule zu Löwen felbft, daß in den ftürmifchen Zeiten 
der Kirche ein Privilegium feine Kraft verliere, das in ihren 
ruhigen Perioden verliehen worden ſey. Durch Einführung 
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der neuen Bisthümer ward das ganze Gebäude ihrer Freiheit 
‚erfhüttert. Die Praälaturen, welche jegt zu den Biſchoͤfen über- 
gingen, mußten von nun an einer andern Megel dienen, als 
dem Nußen der Provinz, deren Stände fie waren. Aus 
freien patriotifhen Bürgern wurden jet Werkzeuge des. roͤ⸗ 
mifchen Stuhls und folgfame Maſchinen des Erzbiſchofs, der 
Ahnen noch überdieß als erfter Prälat von Brabant befonderg 
zu gebieten hatte. * Die Freiheit der Stimmengebung war 
dahin, weil fih die Bifchöfe, ald bienftbare Auflaurer der ‘ 
Krone, Jedem fürdhterlih machten. „Wer,“ bieß es, „wird 
es Fünftighin wagen, vor ſolchen Auffehern die Stimme im 
Parlamente zu erheben, oder die Rechte der Nation in ihrem 
Beifeyn gegen die räuberifhen Griffe der Regierung in Schuß 
zu nehmen? Sie werden die Hülfsquellen der Provinzen aus: 
fpüren, und die Geheimniffe unferer Freiheit und unfers 
Eigenthums an die Krone verrathben. Den Weg zu allen 
Ehrenämtern werden fie fperren; bald werden wir ihnen feile 
Höflinge folgen fehen; die Kinder der Ausländer werden 
Fünftig dad Parlament befeßen, und der Eigennuß ihrer 
Gönner wird ihre gedungenen Stimmen leiten.” „Welche 
Gewaltthätigkeit,“ fuhren die Mönche fort, „die heiligen 
Stiftungen der Andacht umzukehren, den unverleglihen Willen 
der Sterbenden zu verhöhnen, und, was fromme Mildthätig: 
feit in diefen Archiven für die Unglüdlichen niederlegte, der 
Ueppigkeit diefer Bifchöfe dienen zu laffen, und mit dem Raube 
der Armuth ihren ftolzen Pomp zu verherrlichen?” Nicht 
die Aebte und Mönche allein, welche das Unglück wirklich 
traf, durch diefe Schmälerung zu leiden, alle Familien, welche 
bi3 zu den entfernteften Generationen hinunter mit irgend 
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einem Scheine von Hoffnung fih fchmeicheln konnten, das⸗ 
felbe Benefiz dereintt zu genießen, empfanden diefen Berluft 
ihrer Hoffnung, ald wenn fie ihn wirklich erlitten hätten, 
und der Schmerz einiger Prälaten wurde die Angelegenheit 
ganzer Sefchlechter. * 

In diefem allgemeinen Tumulte haben ung die Geſchicht⸗ 
ichreiber den leifen Gang Wilhelms von Dranien wahr: 
nehmen laffen, der diefe durcheinanderftärmenden Leiden: 
ihaften einem Ziele entgegenzuführen bemüht ift. Auf fein 
Anſtiften geihah ed, daß die Brabanter fih von der Negen= ' 
tin einen Wortführer und Beſchützer erbaten, weil fie allein 
unter allen übrigen niederlandifchen Unterthanen dad Unglüd 
hätten, in einer und eben der Perfon ihren Sachwalter und 
ihren Herren zu vereinigen. Ihre Wahl Fonnte auf feinen 
andern, als den Prinzen von Dranien fallen. Aber Gran- 
vella zerriß diefe Schlinge durch feine Befonnenbeit. „Wer 
dieſes Amt erhält,” ließ er fih im Staatsrathe verlauten, 
„wird Hoffentlich einfehen, daß er Brabant mit dem Könige 
von Spanien heilt.” ** Das lange Ausbleiben der päpftlichen 
Diplome, die eine Irrung zwifhen dem römifchen und fpa= 
nifhen Hofe in Rom verzögerte, gab den Mißvergnügten 
Raum, fich zu einem Zwecke zu vereinigen. Ganz ingeheim- 
fertigten die Staaten von Brabant einen außerordentlichen 
Botfchafter an Pins den Vierten ab, ihr Geſuch in Mom 
felbft zu betreiben. Der Gefandte wurde mit wichtigen Em⸗ 
prehlungsfchreiben von dem Prinzen von Dranien verfeben, 
and befam anfehnlihe Summen mit, fih zu dem Vater der 
Kirche die Wege zu bahnen. Sugleih ging von der Stadt 
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Antwerpen ein Öffentliher Brief an den König von Spanien 
ab, worin ihm die dringendften Vorftellungen gefchaben, biefe 
blühende Handelsftadt mit diefer Neuerung zu verfhonen. Gie 
erkennen, bieß es darin, daß die Abfıht des Monarchen bie 
befte, und die Einfeßung der neuen Bifchöfe zu Aufrechthal⸗ 
tung der wahren Religion fehr erſprießlich ſey; davon «ber 
Lönne man die Ausländer nicht überzeugen, von denen doch 
der Zlor ihrer Stadt abhinge. Hier feyen die grundlofefien 
Gerüchte eben fo gefährlich, als die wahrhafteften. Die erfie 
Gefandtfchaft wurde von der Regentin noch zeitig genug ent⸗ 
dedt und vereitelt; auf die zweite erhielt die Etadt Antwer: 
pen fo viel, daß fie bis zur perfönlichen Ueberfunft des Königs, 
wie es hieß, mit ihrem Bifchofe verfchont bleiben follte. * 
Antwerpens Beifpiel und Gluͤck gab allenübrigen Städten, 
denen ein Bifchof zugedacht war, die Lofung zum Widerfpruche. 
Es ift ein merfwürdiger Beweis, wie weit damals der Haß 
gegen die Inguifition und die Eintracht der niederländifchen 
‚Städte gegangen ift, daß fie lieber auf alle Vortheile Verzicht 
thun wollten, die der Siß eines Biſchofs auf ihr inneres Ge: 
werte nothwendig verbreiten mußte, ald jenes verhaßte Gericht 
durch ihre Beiftimmung befördern, und dem Vortheile des 
‚Sanzen zuwider handeln. Deventer, Rüremonde und Leeu— 
warden fehten fich feandhaft entgegen, und drangen (1561) auch 
glücklich durch; den übrigen Städten wurden die Bifchöfe, alles 
Widerſpruchs ungeachtet, mit Gewait aufgedrungen. Utrecht, 
Haarlem, St. Omer und Middelburg find von den erften, welche 
ihnen ihre Thore öffneten; ihrem Beiſpiele folgten die übrigen 
Städte; aber in Mecheln und Herzogenbufch wird den Bifchöfen 
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mit fehr wenig Achtung begegnet. Als Granvella in erfteree 
Stadt feinen feftlichen Einzug hielt, erfchien auch nicht ein 
einziger Edler, und feinem Triumphe mangelte Alles, weit 
Diejenigen ausblieben, über die er gehalten wurde, * 

Unterdeſſen war auch der beftimmte Termin verfloſſen, auf 
welchen die fpanifchen Truppen das Land räumen follten, und 
noch war Fein Anfchein zu ihrer Entfernung. Mit Schreden 
entdedte man bie wahre Urfache diefer Verzögerung, und der 
Argwohn brachte fie mit der Inguifition in eine unglüdlidhe 
Verbindung. Der längere Aufenthalt diefer Truppen erihwerte 
dem Minifter ale übrigen Neuerungen, weil er die Nation 
wahfem und mißtrauiſch machte; und doch wollte er fich wicht 
gern diefed mächtigen Beiftandes berauben, der ihm in. einem 
Lande, wo ihn Alles hate, und bei einem Auftrage, wo ihm 
Alles widerſprach, unentbehrlich fehlen. Endlich aber fah: fi 
die Regentin durch das allgemeine Murren geswungen, bei dem 
Könige ernftlih auf die Zuruͤcknahme diefer Truppen zu 
dringen. Die Provinzen, fchreibt fie nach Madrid, haben fi 
einmüthig erklärt, daß man fie nimmermehr dazu vermögen 
würde, ber Regierung die verlangten außerordentlihen Stenern 
zu bewilligen, fo lange man ihnen hierin nicht Wort bielte. 
Die Gefahr eines Aufftandes wäre bei weitem dringender, als 
eines Weberfalld der franzöfifchen Proteftanten, und wenn in 
den Niederlanden eine Empörung entftünde, fo wären diefe 
Truppen doch zu ſchwach, ihr Einhalt zu thun, und im Schake 
nicht Geld genug, um neue zu werben. Noch fuchte der 
König durd Verzögerung feiner Antwort. wenigftend Zeit zu 
gewinnen, und die wiederholten Vorftellungen ber Regentin 
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wärben noch fruchtlos geblieben ſeyn, wenn nicht, zum Glück 
der Provinzen, ein Berluft, den er kürzlich von den Türfen 
erlitten, ihn genöthigt hätte, diefe Truppen im mittelländifchen 
Meere zu brauchen. Er willigte alfo endlih in ihre Abreiſe; 
Be wurden in Seeland eingeihifft (1561), und das Jubel- 
geſchrei aller Provinzen begleitete ihre Segel. * 

Unterdeſſen berrfchte Sranvella beinahe unumfchränft 
im dem Staatörathe. Alle Aemter, weltlihe und geiftlidhe, 
wurben durch ihn vergeben; fein Gutachten galt gegen die 
vereinigte Stimme der ganzen Berfamminng. Die Statthal- 
terin felbfi ftand unter feinen Geſetzen. Er hatte es einzurichten 
gewußt, daß ihre Beflallung nur auf zwei Jahre ausgefertigt 
wurde, durch welchen Kunftgriff er-fie immer in feiner Gewalt 
behielt. * Selten geſchah es, daß man den übrigen Mitgliedern 
eine Angelegenheit von Belang zur Berathichlagung vorlegte, 
und wenn es ja einmal vorfam, fo waren es längft ſchon be= 
ſchloſſene Dinge, wozu man hoͤchſtens nur die unnütze Forma⸗ 
Ktät ihrer Senehmigung verlangte. Wurde ein Föniglicher Brief 
abgelefen, fo hatte Biglius Befehl, diejenigen Stellen hinweg- 
zulaffen, welche ihm der Minifter unterftrichen hatte. Es ge⸗ 
ſchah nämlich öfters, daß diefe Briefwechfel nach Spanien die 
Bloͤße des Staats, oder die Beforgniffe der Statthalterin ficht- 
dar machten, wovon man Mitglieder nicht gern unterrichten 
wollte, in deren Treue ein Mißtrauen zu feßen war. Trug 
ed fi zu, daß die Parteien dem Minifter überlegen wurden, 
und mit Nahdrud auf einem Artikel beftanden, den er nicht 
wohl mehr abweifen konnte, fo fchidte er ihn an das Mint- 
Berium zu Madrid zur Entfheidung, wodurch er wenigfteng 
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Zeit gewann und fiher war, Unterftüßung zu finden. * Den 
Grafen Barlaimont, den Präfidenten Viglius und wenige 
Andere ausgenommen, waren alle übrigen Staatsräthe emt- 
behrliche Figuranten im Senate, und fein Betragen gegen 
fie richtete fih nach dem geringen Werthe, den er auf ihre 
Freundſchaft und Ergebenheit legte. Kein Wunder, daß 
Menfchen, deren Stolz durch die fchmeichelhafteften Aufmerk 
ſamkeiten fouveräner Fürften fo außerft verzärtelt war, und 
denen die ehrfurchtsvolle Ergebenheit ihrer Mitbürger als 
Goͤttern ded Vaterlandes opferte, diefen Trog eined Plebejers 
mit dem tiefften Unwillen empfanden. Viele unter ihnen 
hatte Sranvella perfönlich beleidigt. Dem Prinzen von 
Dranien war ed nicht unbekannt, daß er feine Heirath mit 
der Prinzeffin von Lothringen hintertrieben, und eine 
andere Verbindung mit der Prinzeffin von Sachſen rüd- 
gängig zu machen gefucht hatte. Dem Grafen von Hoorn 
hatte er die Statthalterfchaft über Geldern und Zütphen ent- 
z0gen, und eine Abtei, um die fih der Graf von Egmont 
für einen Verwandten bemühte, für ſich behalten, Seiner 
Weberlegenheit gewiß, bielt er ed der Mühe nicht einmal 
werth, dem Adel die Geringfhäßung zu verbergen, welche die 
Richtſchnur feiner ganzen Verwaltung war; Wilhelm von 
Dranien war der Einzige, den er feiner Verftelung npd 
würdigte. Wenn er fih auch wirklich über alle Gefeße der 
Sucht und des Auftands hinweggerückt glaubte, fo hinter- 
ging ihn hier dennoch fein zuverfichtlicher Stolz, und er fehite 
gegen die Staatskunſt nicht weniger, als er gegen die Be 
ſcheidenheit fündigte. Schwerlich Fonnte, bei damaliger GStel- 
lung der Dinge, eine fhlimmere Mapregel von der Regierung. 
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Beobachtet werben, ald diejenige war, den Abel hintanzufchen. 
Es ſtand bei ihr, feinen Neigungen zu ſchmeicheln, ihn hinter- 
Hfig und unwiſſend für ihren Plan zu gewinnen, und bie 
Sreiheit der Nation durch ihn felbft unterdbrüden zu laden. 
Jetzt erinnerte fie ihn, fehr zur Unzeit, an feine Pflichten, feine 
Würde und feine Kraft, nöthigte ihn felbft, Patriot zu ſeyn, 
und einen Ehrgeiz, den fie unüberlegt abwies, auf die Seite der 
wahren Größe zu fchlagen. Die Glaubensverorbnungen durch⸗ 
zufegen, hatte fie den thätigften Beiftand der Statthalter 
nöthig; kein Wunder aber, daß diefe wenig Eifer bewiefen, ihr 
biefen Beiftand zu leiften. Vielmehr ift es hoͤchſt wahrſchein⸗ 
Hd, daß fie in der Stille daran arbeiteten, die Hindernifle des 
Mintiterd ;. häufen und feine Maßregeln umzufehren, um 
Durch fein ſchlimmes Gluͤck das Vertrauen des Königs zu wider 
legen, nnd feine Verwaltung dem Spotte preiszugeben. Offenbar 
find der Lauigkeit ihres Eiferd die fchnellen Zortfchritte zuzu⸗ 
fchreiben, welche die Reformation, troßjenerfchredlichen Edicte, 
während feiner Regentfchaft in den Niederlanden gemacht dat. 
Des Adels verfihert, hatte er die Wuth des Pöbel3 verachtet, 
die fi) kraftlos an den gefürchteten Schranfen des Chrones 
bricht. Der Schmerz des Bürgers verweilte lange Zeit 
zwifhen Thraͤnen und ftillen Seufjern, bis ihn die Künfte 
und das DBeifpiel der Edeln hervorlodten. * 

Indeſſen wurden bei der Menge der neuen Arbeiter (1561, 
1562) die Slaubensunterfuchungen mit neuer Thätigfeit fort 
geſetzt, und den Edicten gegen die Ketzer ein fürchterlicher Ge⸗ 
horſam geleiftet. Aber diefes abfheulihe Heilmittel hatte dem 
Zeitpunkt überlebt, wo es anzumenden fepn mochte; für eine fo 
rohe Behandlung war die Nation ſchon zu edel. Die neue 
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Religion konnte jetzt nicht mehr anders, als durch den Tod aller ihrer 
Bekenner vertilgt werden. Alle diefe Hinrichtungen waren jeßt 
eben fo viele verführifche Ansſtellungen Ihrer VWortrefflichkeit, fo 
viele Schaupläße ihres Triumphe und ihrer ftrahlenden Tugend, 
Die Heldengröße, mit der fie flarben, nahm für den Glauben ein, 
für welchen fie ftarben. Aud einem Ermordeten lebten zehn neue 
Belenner wieder auf. Nicht in Städten oder Dörfern allein, auch 
auf Heerftraßen, auf Schiffen und in Wagen wurde über das 
Anfehen des Yapftes, über die Heiligen, über das Fegfeuer, 
über den Ablaß geftritten, wurden Predigten gehalten und Mens 
ſchen befehrt. Vom Lande und aus Städten ftüärzte der Poͤbel 
zufammen, die Gefangenen ac Gerichts aus den Hans 
den der Shirren zu reißen, und die Obrigkeit, die ihr Anfehen mit 
Gewalt zu behaupten wagte, wurde mit Steinen empfangen. 
Er begleitete fchaarenweife die proteftantifchen Prediger, denen 
die Inquiſition nachftellte, trug fie auf den Schultern zur Kirche 
und aus der Kirche, und verftedte fie mit Lebensgefahr vor 
ihren Verfolgern. Die erfte Provinz, welche von dem Schwindel 
des Aufruhre ergriffen wurde, war, wie man gefürchtet hatte, 
das wallonifche Flandern. Ein franzöfifcher Salvinift, Namens 
Launoi, fand in Tournay ald Wunderthäter auf, wo er einige 
Weiber bezahlte, daß fie Krankheiten vorgeben, und fih von 
ihn Heilen laffen follten. Er predigte in den Wäldern bei der 
Stadt, 308 den Pöbel fehaarenweife mit fih dahin, und warf 
den Zunder der Empörung in die Gemüther. Das Nämliche 
gefchah in Lille und Valenciennes, in welcher leßtern Stadt fich 
die Obrigkeit der Apoftel bemächtigte. Indeſſen man aber mit 
ihrer Hinrichtung zauderte, wuchs ihre Partei zu einer fo furcht- 
baren Anzahl, daß fie ftark genug war, die Sefängniffe zu ers 
brechen, und der Juſtiz ihre Opfer mit Gewalt zu entreißen. 
Endlich brachte die Regierung Truppen in die Stadt, welche die 
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Ruhe wieder berftellten. Aber diefer unbedeutende Vorfall hatte 
auf einen Augenblid die Hülle von dem Seheimniffe hinweg⸗ 
gezogen, in welchem der Anhang der Proteftanten bisher ver: 
ſchleiert lag, und den Minifter ihre ungeheure Anzahl errathen 
laffen. In Tournay allein hatte man ihrer fünftaufend bei 
einer jolchen Predigt erfcheinen fehen, und nicht viel weniger in 
DBalencienned. Was konnte man nicht von den nordifchen 
Provinzen erwarten, wo die Freiheit größer und die Negierung 
entlegener war, und wo die Nahbarfchaft Deutfchlande und 
Dänemarks die Quellen der Anſteckung vermehrten? Eine fo 
furchthare Menge hatte ein einziger Wink aus der Verborgenheit 
gezogen. — Wie viel größer war vielleicht die Zahl derer, welde 
fih im Herzen zu der neuen Secte befannten, und nur einem 
günftigern Zeitpuntte entgegen faben, ed laut zu thun? * 
Diefe Entdeung beunruhigte die Negentin aufs äußerſte. 
Der ſchlechte Gehorfam gegen die Cdiste, dad Bedürfniß des 
erfhöpften Schaßes, welches fie nöthigte, neue Steuern auszu— 
ſchreiben, und die verdächtigen Bewegungen der Hugenotten an 
der franzöfifhen Gränze vermehrten noch ihre Bekümmerniſſe. 
Zu gleicher Seit erhält fie Befehle von Madrid, zweitaufend 
niederländifche Meiter zu dem Heere der Königin Mutter in 
Frankreich ſtoßen zu laffen, die in dem Bedrängniffe des Re⸗ 
ligionskriegs ihre Zuflucht zu Philipp dem Zweiten ge: 
nommen hatte. Jede Angelegenheit des Glaubens, welches 
Land fie auch betraf, war Philipps eigene Angelegenheit. 
Es fühlte fie fo nahe, wie irgend ein Schickſal feines Haufes, 
und ftand in diefem Falle ftetö bereit, fein Eigenthum fremden 
Bedürfniffe aufzuopfern. Wenn es Eigennuß war, was ihn 
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bier leitete, fo war er wenigftens Föniglic und groß, und 
bie Fühne Haltung diefer Marime gewinnt wieder an unferer 
Bewunderung, was ihre Werderblichleit an unferer Billigung 
verloren. 

Die Statthalterin eröffnet dem Staatörathe den Fönigli- 
hen Willen, wo fie von Seiten des Adels den heftigften Wi- 
derftand findet. Die Zeit, erklären Graf Egmont und Prinz 
von Dranien, wäre jeßt fehr übel gewählt, die Niederlande 
von Truppen zu entblößen, wo vielmehr Alles dazu riethe, neue 
zu werben. Die nahen Bewegungen Frankreichs drohen jeden 
Augenblid einen Ueberfall, und die innere Gaͤhrung der Pro: 
vinzen fordere jet mehr, ald jemals , die Regierung zur Wadh- 
ſamkeit auf. Bis jept, fasten fie, haben die deutichen Pro⸗ 
teftanten dem Kampfe ihrer Glaubensbrüder müßig zugefehen; 
aber werden fie ed auch noch dann, wenn wir die Macht 
ihrer Feinde durch unfern Beiftand verftärken ? Werden wir 
nicht gegen uns ihre Rache weden, und ihre Waffen in dem 
Norden der Niederlande rufen ? Beinahe der ganze Staatsrath 
trat dieſer Meinung bei; die Vorftelungen waren nachdrücklich 
und nicht zu widerlegen. Die Statthalterin felbft, wie der 
Minifter, müffen ihre Wahrheit fühlen, und ihr eigener Vor⸗ 
theil fheint ihnen die Vollziehung des Föniglichen Befehls zu 
verbieten. Sollten fie dur Entfernung des größten Theils der 
Armee der Inquifition ihre einzige Stüße nehmen, und fich 
ſelbſt, ohne Beiſtand, in einem aufrühreriſchen Lande, der 
Willkür eines trotzigen Adels wehrlos überliefern? Indem die 
RKegentin zwiſchen dem koͤniglichen Willen, Dem dringenden Ans 
Hegen ihrer Raͤthe und ihrer eigenen Furcht getheilt, nichts 
Entfcheidendes zu befchließen wagt, fteht Wilhelm von 
Dranien auf, und bringt in Vorfchlag, die Generalftaaten zu 
verfammeln. Dem königlihen Anfehen Tonnte Fein tödtlicherer 
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Streich widerfahren, als diefe Zuziehung der Nation, eine fm 
dem jebigen Moment fo verführerifhe Erinnerung an ihre 
Gewalt und ihre Nechte. Dem Minifter entging die Gefahr 
nicht, die fich über ihm zufammenzog; ein Wink von ihm 
erinnert die Herzogin, die Berathichlagung abzubrechen, und 
die Sisung aufzuheben. „Die Regierung,’ fchreibt er nach 
Madrid, ‚kann nicht nachtheiliger gegen fich felbft handeln, 
als wenn fie zugibt, daß die Stände fih verfammeln. Ein 
folder Schritt ift zu allen Seiten miplich, weil er die Nation 
in Verfuhung führt, die Rechte der Krone zu prüfen und 
einzufchränfen; aber jeßt ift er dreimal verwerflich, jekt, da 
der Geiſt des Aufruhrs fchon weit umher fich verbreitet hat, jetzt, 
wo die Hebte, überden Verluft ihrer Einkünfte aufgebracht, nicht 
unterlaffen werden, das Anfehen der Bifchöfe zu verringern; wo 
der ganze Adel und alle Bevollmächtigten der Städte durch 
die Künfte des Prinzen von Dranien geleitet werden, und 
die Mißvergnügten anf den Beiftand der Nation ficher zu 
rechnen haben.” Diefe Borftellung, der es wenigftend nicht 
an Bündigfeit gebrach, konnte die erwartete Wirkung auf 
des Königs Gemüth nicht verfehlen. Die Staatenverfammlung 
wird einmal für immer verworfen, die Strafbefehle wider 
die Ketzer mit aller Schärfe erneuert, und die Statthalterin zu 
ſchleuniger Abfendung der verlangten Hülfstruppen angehalten, 

Aber Dazu war der Staatsrat nicht zu bewegen. Allee, 
was fie erhielt, war, ftatt der Subfidien, Geld an die Königin 
Mutter zu ſchicken, welches ihr in dem jebigen Seitpunfte noch 
willlommener war, Um aber doch wenigftend die Nation mit 
einem Schattenbilde republicanifcher Freiheit zutaufchen, beruft 
fie die Statthalter der Provinzen und die Ritter des goldenen 
Vließes zu einer außerordentlihen Verfammlung nach Brüffel, 
2m Aber die gegenwärtigen Gefahren und Bedürfniffe des 
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Staats zu berathichlagen. Nachdem ihnen der Prafident Vig⸗ 
lius den Segenftand ihrer Sitzung eröffnet hat, werden ihnen 
drei Tage Zeit zur Ueberlegung gegeben. Während diefer Seit 
verfammelt fie der Prinz von Dranien in feinem Palafte, 
wo er ihnen die Nothwendigfeit vorftellt, fih noch vor der 
Sitzung zu vereinigen, und gemeinfchaftlich die Maßregeln zu 
beftimmen, wornach, bei gegenwärtiger Gefahr des Staats, 
gehandelt werden müffe. Viele ſtimmen diefem Vorſchlage bei, 
nur Barlaimont, mit einigen wenigen Anhängern des 
Cardinals Sranvella, hatte den Muth, in diefer Gefellfchaft 
zum Bortheile der Krone und des Minifterd zu reden. „Ihnen,“ 
ertlärte er, „gebühre es nicht, fich in die Sorgen der Siegierung 
zu mengen, und diefe Vorhervereinigung der Stimmen fey 
eine gefeßwidrige, ftrafbare Anmaßung, deren er fich nicht 
fhuldig machen wolle,” eine Erklärung, welhe die ganze Zus 
fammentunft fruchtlos endigte.* Die Statthalterin, durch 
den Grafen Barlaimont von diefem Vorfalle unterrichtet, 
wußte die Nitter, während ihres Aufenthalts in der Stadt, 
fo geſchickt zu befchäftigen, daß fie zu fernern Verſtaͤndniſſen 
Feine Zeit finden konnten. Indeſſen wurde mit ihrer Bei⸗ 
fimmung doch in diefer Sitzung befchloffen, daß Florenz 
yon Montmorency, Herr von Montigny, eine Reife nach 
Spanien thun follte, um den König von dem jehigen Zuftande 
der Sachen zu unterrichten. Aber die Regentin ſchickte ihm 
einen andern geheimen Boten nah Madrid voran, der den 
König vorläufig mit Allem bekannt machte, was bei jener 
Zufammenkunft zwifhen dem Prinzen von Dranien und 
den Nittern ausgemacht worden war. Dem flämifchen Bot— 
ſchafter fchmeichelte man in Madrid mit leeren Bethenerungen 
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koͤniglicher Huld und vaterlicher Sehtunungen für die Nieber- 
lande; der Regentin ward anbefohlen, die geheimen Verbin⸗ 
dungen des Adels nach allen Kräften zu bintertreiben unb 
wo möglich Uneinigkeit unter feinen vornehmften Gliedern zu 
fiften. * 

Eiferfucht, Privatvortheil und Verfchiedenheit der Religion 
hatte viele von den Großen lange Zeit getrennt; das gemein- 
fhaftlihe Schickſal ihrer Zurüdfegung und der Haß gegen 
den Minifter hatte fie wieder verbunden. So lange fi der 
Oraf von Egmont und der Prinz von Dranien um die 
Dberftatthalterfchaft bewarben, Eonnte es nicht fehlen, daß fie 
auf den verfhiedenen Wegen, welche jeder dazu erwählte, 
nicht zuweilen gegen einander frießen. Beide hatten einander 
auf der Bahn des Ruhms und am Throne begegnet; beide 
trafen fih wieder in der Republik, wo fie um den nam: 
lichen Preis, die Gunſt ihrer Mitbürger, buhlten. So ent: 
gegengeleßte Charaktere mußten fi bald von einander ent: 
fremden, aber die mächtige Spmpathie der Noth näherte fie 
einander eben fo bald wieder. Jeder war dem Andern jebt 
unentbehrlich, und das Bedürfnig Enüpfte zwifchen diefen 
beiden Männern ein Band, dad ihrem Herzen nie gelungen 
feyn würde. ** Aber auf eben diefe Ungleichheit ihrer Semüther 
gründete die Negentin ihren Plan; und glüdte es ihr, fie zu 
trennen, fo hatte fie zugleich den ganzen niederländifchen Adel 
in zwei Parteien getbeilt. Durch Geſchenke und Eleine Auf 
merffamfeiten, womit fie diefe Beiden ausfchließend beehrte, 
fuchte fie den Neid und das Miptrauen der Webrigen gegen 
fie zu reizen; und indem fie dem Grafen von Egmont vor 
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dem Prinzen von Dranien einen Vorzug zu geben fchiem, 
hoffte fie, dem legtern feine Treue verbächtig zu machen. Es 
traf fih, daß fie um eben biefe Zeit einen außerordentlichen 
Geſandten nah Frankfurt zur römifhen Koͤnigswahl ſchicken 
mußte; fie erwäblte Dazu den Herzog von Arfchot, den er: 
klaͤrteſten Gegner des Prinzen, um in ihm gleichfam ein Bei⸗ 
fpiel zu geben, wie glänzend man ben Haß gegen ben lebtern 
belohne. 

Die Oraniſche Faction, anſtatt eine Verminderung zu 
leiden, hatte an dem Grafen von Hoorn einen wichtigen Zu⸗ 
wachs erhalten, der, als Admiral der niederlaͤndiſchen Marine, 
den Köntg nah Biscaya geleitet hatte, und jetzt in den 
Staatsrat wieder eingetreten war. Hoorns unrubiger re 
publicanifcher Geiftlamden verwegenen Entwürfen Oraniens 
und Eg monts entgegen, und bald bildete fih unter diefen 
brei Freunden ein gefährliches Triumvirat, das die koͤnigliche 
Macht in den Niederlanden erfchüttert, aber ſich nicht für’ 
alle Drei gleich geendigt hat. 

(1562.) Unterdefien war auh Montigny von feiner Ge: 
fandtfchaft zurüdgelommen, und hinterbrachte dem Staates 
rathe die günftigen Sefinnungen des Monarchen. ber ber 
Prinz von Dranien hatte durch eigene geheime Sandle Nach: 
richten aus Madrid, welche diefem Berichte ganz widerfprachen 
und weit mehr Slauben verdienten. Durch fie erfuhr er alle 
die fhlimmen Dienfte, welche Sranvella ihm und feinen 
Freunden bei dem Könige leiftete, und die verhaßten Benen⸗ 
nungen, womit man dort dad Betragen des niederländifchen 
Adels belegte. Es war Feine Hülfe vorhanden, fo lange der 
Minifter nicht vom Ruder der Regierung vertrieben war, und 
diefes Unternehmen, fo verwegen und abenteuerlich es fchien, 
befchäftigte ihn jent ganz. Es wurde zwifchen ihm und deu 
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beiden Grafen von Hoorn und Egmont befchlofien, im 
Namen des ganzen Adels einen gemeinfhaftlihen Brief an 
"den König aufzufegen, den Minifter förmlich darin zu vers 
Hagen, und mit Nachdrud auf feine Entfernung zu dringen. 
Der Herzog von Arfchot, dem diefer Vorfchlag vom Grafen 
yon Egmont mitgerheilt wird, verwirft ihn, mit der ſtolzen 
Erkiärung, daß er von Egmont und Dranien feine Ge 
fege anzunehmen 'gefonnen fey; daß er fih über Sranvelle 
nicht zu befchweren babe, und es übrigens fehr vermeſſen 
finde, dem Könige vorzufchreiben, wie er fih feiner Minifter 
bedienen ſolle. Cine ähnliche Antwort erhält Dranien von 
dem Grafen von Aremberg. Entweder hatte der Same des 
Miptrauend, den die Negentin unter den Adel ausgeftreut 
batte, ſchon Wurzel gefchlagen, oder überwog die Furcht vor 
der Macht des Minifterd den Abfcheu vor feiner Verwaltung; 
genug, der ganze Adel wich zaghaft und unentichloffen vor 
Diefem Antrage zurüd. Diefe fehlgefohlagene Erwartung fchlägt 
Ihren Muth nicht nieder, der Brief wird dennoch gefehrieben, 
und alle Drei unterzeichnen ihn. *. (1363.) 

.. Sranvella erfcheint darin als der erfte Urheber aller 
Serrüttungen in den Niederlanden. Solange die höchfte Gewalt 
in fo ftrafbaren Händen ſey, wäre es ihnen unmöglich, erklären 
fie, der Nation und dem Könige mit Nachdrud zu dienen; 
Yes hingegen würde in die vorige Ruhe zurüdtreten, alle 
Widerfeglichkeit aufhören, und das Wolf die Regierung wies 
der lieb gewinnen, fobald ed Sr. Majeftät gefiele, diefen 
Mann vom Ruder ded Staats zu entfernen. In dieſem 
Falle, festen fie hinzu, würde es ihnen weder an Einfluß, 
noh an Eifer fehlen, das Anfehen des Königs und die 
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Neinigkeit ded Slaubens, die ihnen nicht minder heilig fen, als 
dem Sardinal Sranvella, in. diefen Ländern zu erhalten. * 

So geheim diefer Brief auch. abging, fo. erhielt doch die 
Herzogin noch geitig. genug.davon Nachricht, um bie Wirkung, 
De er, gegen alles Vermuthen, auf des Königs Gemüth etwa 
wachen dürfte, durch einen andern zu entlrdften, den fie ihm 
in aller Eile voranfchidte. Einige Monate verftrihen, ebe 
aus Madrid eine Antwort Fam. Sie war gelind, aber un 
beftimmt. „Der König,“ enthielt fie, „ware nicht gewohnt, 
feine Minifter auf die Anklage ihrer Feinde ungehört zu ver: 
dammen. Bloß die natärlide Billigkeit verlange,. daß Bie 
Antläger des Sardinald von allgemeinen Beifchuldigungen zu 
‚einzelnen Beweifen herabftiegen, und. wenn fie nicht Luft 
- hätten, biefes fchriftlih zu thun, fo möge Einer aus ihrer 
Mitte nah Spanien kommen, wo ihm mit aller gebührenden 
Achtung folte begegnet werden. ** Außer diefem Briefe, der 
an alle. Drei zugleich gerichtet war, empfing der Graf von 
Egmont noch ein eigened Handfchreiben von dem Könige, 
worin der Wunfch geäußert war, von ihm befonderd zu er⸗ 
fahren, mas in jenem gemeinfchaftlichen Briefe nur obenhin 
berührt worden fey. Auch der Negentin ward auf das pünft- 
lichfte vorgefhrieben, was fie allen Dreien zugleich und dem 
Srafen von Egmont insbefondere zu antworten habe. Der 
König Fannte feine Menfhen. Er wußte, wie leicht auf den 
Grafen von Egmont zu wirken fey, wenn man es mit ihm 
allein zu thun hätte; darum ſuchte er ihn nah Madrid zu 
Ioden, wo er der leitenden Aufficht eines höhern Verſtandes 
entzogen war. Sndem er ihn durch dieſes fchmeichelhafte 








* Burgund. L. I. 67. Hopper 30. Sirada, 87. Thuan. Pars 1. 489. 
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Merkmal feines Vertrauens vor feinen beiden Freunden aud3 
zeichnete, machte er die Verhältnife ungleich, worin alle 
Drei zu dem Throne ftanden; wie konnten fie ſich «aber noch 
mit gleichem Eifer zu dem nimlichen Zwecke vereinigen, went 
ihre Aufforderungen dazu nicht mehr die nämlichen blieben? 
Dießmal zwar vereitelte Oraniens Wachſamkeit diefew 
Plan; aber die Folge diefer Gefchichte wird zeigen, daß der 
Same, ber hier ausgeſtreut wurde, nicht sang verloren ges 
gangen war. * 

(1563.) Den drei Verbundenen that die Antwort des 
Königs Fein Genüge; fie hatten den Muth, noch einen zwei⸗ 
ten Verſuch zu wagen. „Es babe fie nicht wenig befremdet,“ 
ſchrieben fie, „daß Se. Majeftät ihre Vorftellungen fo weniger. 
Aufmerkſamkeit würdig geachtet. Nicht ald Ankläger des Mi⸗ 
nifters, fondern als Näthe Sr. Majeſtät, deren Bricht es 
wäre, ihren Heren von dem Zuftande feiner Staaten zu be: 
nachrichtigen, haben fie jenes Schreiben an ihn ergehen laſſen. 
Sie verlangen dad Unglück des Minifters nicht, vielmehr 
follte es fie freuen, ihn an jedem andern DOrte der Welt, 
als hier in den Niederlanden, zufrieden und glüdlich zu 
willen. Davon aber feyen fie auf das vollkommenſte überzeugt, 
Daß fich die allgemeine Ruhe mit der Gegenwart Diefed 
Mannes durchaus nicht vertrage. Der jeßige gefahrvolle Zus 
fand ihres Vaterlandes erlaube Feinem unter ihnen, ed zw 
verlaffen, und um Granvella's willen eine weite Reife 
nah Spanien zu thun. Wenn ed alfo Sr. Majeftät nicht 
gefiele, ihrer Shriftlichen Bitte zu willfahren, fo hofften 
fie in Zukunft damit verfchont zu fepn, dem Senate beizu= 
wohnen, wo fie fih nur dem Verdruffe ausfehten, den Mis 
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nifier zu treffen, und wo fie weder dem Könige nech dem 
Staate etwas nuͤtzten, ſich felbft aber nur veraͤchtlich erſchienen. 
Schließlich baten ſie, Se. Majeſtaͤt moͤchte ihnen die unge⸗ 
ſchmückte Einfalt zu gute halten, weil Leute Ihrer Art mehr 
Werth darein feßten, gut zu handeln, als fhön zu reden.” * 
Dasfelbe enthielt auch ein befonderee Brief ded Grafen von 
Egmont, worin er für das Bönigliche Handfchreiden dankte. 
Auf diefed zweite Schreiben erfolgte die Antwort, „man werde 
ihre. Vorftelungen in Ueberlegung nehmen, indeflen erfuche 
man fie, ben Staatörath, wie bisher, zu beſuchen.“ 

: &8 war augenfcheinlich, Daß der Monarch weit davon ent⸗ 
fernt. war, ihr Geſuch ftattfinden zu laffen; darum blieben 
fie von nun aus dem Staatdrathe weg, und verließen fogar 
Brüffel: Den Minifter gefegmäßig zu entfernen, war ihnen 
nicht gelungen; fie verfuchten es auf eine neue Art, wovon 
mehr zu erwarten war. Bei jeder Gelegenheit bewiefen fie 
und ihr Anhang ihm Öffentlich die Verachtung, von welder 
fie fich duchdrungen fühlten, und wußten Allem, was er 
unternahm, den Anftrich des Lächerlichen zu geben. Dur 
Diefe niedrige Behandlung hofften fie den Hochmuth diefes 
Hriefterd zu martern, und von feiner gefränkten Eigenliebe 
vielleicht zu erhalten, was ihnen auf andern Wegen fehlges 
fhlagen war. Diefe Abfiht erreichten fie zwar nicht, aber 
das Mittel, worauf fie gefallen waren, führte endlich doch 
den Minifter zum Sturze. 

. Die Stimme des Bolld hatte fih lauter gegen diefen er 
hoben, fobald es gewahr worden war, daß er die gute Meinung 
des Adels verfcherzt hatte, und daß Männer, denen es blind- 
lings nachzubeten pflegte, ihm in der Verabſcheuung dieſes 
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Minifterd vorangingen. Das herabwürdigende Betragen bes 
Adels gegen ihn weihte ihn jeßt gleichſam der allgemeinen 
Derahtung und bevollmaͤchtigte die Verleumdung, die aud das 
Heilige nicht fhont, Hand an feine Ehre zu legen. Die neue 
Kirchenverfaffung, die große Klage der Nation, hatte fein Glä« 
gegründet — dieß war ein Verbrechen, dad nicht verzichen werben 
konnte. Jedes neue Schaufpiel der Hinrichtung, womit die 
Sefchäftigkeit der Inquifitoren nur allzu freigebig war, erhielt 
den Abfcheu gegen ihn in fchredlicher Vebung, und enblid 
ſchrieben Herfommen und Gewohnheit zu jedem Drangfalefeinew 
Namen. Fremdling in einem Lande, dem er gewaltfam auf: 
gedrungen worden, unter Millionen Feinden allein, aller feiner. 
Werkzeuge ungewiß, von ber entlegenen Majeftät nur mit 
fhwachem Arme gehalten, mit dee Nation, bie er gewinnen 
ſollte, durch lauter treulofe Glieder verbunden, lauter Menſchen, 
deren hoͤchſter Gewinn es war, feine Handlungen zu verfälfchen, 
einem Weibe endlih an die Seite gefeßt, das die Laſt des all⸗ 
gemeinen Fluchs nicht mit ihm theilen konnte — fo fand er, 
bloßgeftellt dem Muthwillen, dem Undanfe, der Parteifucht, 
dem Neide und allen Leidenfchaften eines zügellofen, aufgelösten 
Volks. Es ift merkwürdig, daß der Haß, den er auf fi Ind, 
die Verfchuldungen weit überfchreitet, die man ihm zur Laft legen 
konnte, daß ed feinen Anklägern ſchwer, ja unmöglich fiel, durch 
einzelne Beweisgründe ben Verdammungsſpruch zurechtfertigen, 
den fie im Allgemeinen über ihn fällten. Bor und nach ihm rig 
der Fanatismus feine Schlachtopfer zum Altare, vor und nach ihm 
floß Bürgerblut, wurden Menfchenrechteverfpottet und Elende ges 
macht. Unter Karl dem Fünften hätte die Tyrannei burg 
ihre Neuheit empfindlicher fhmerzen follen — unter dem Herzoge 
von Alba wurde fie zu einem weit unnatürlichern Grade ge 
trieben, daß Granvella's Verwaltung gegen die feines 
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Nachfolgers, noch barmherzig war, und doch finden wir nirgends, 
daß fein Zeitalter den Grad perfönlicher Erbitterung und 
Beratung gegen den Letztern hätte blicken laffen, Die es ſich 
gegen feinen Vorgänger erlaubte. 

Die Niedrigkeit feiner Geburt im Glanze hoher Würden zu 
verhüllen, und ihn durch einen erhabenern Stand vielleicht dem 
Murhwillen feiner Feinde zu entrüden, hatte ihn die Regentin 
durch ihre Verwendungen in Nom mit dem Yurpur zu be 
fleiden gewußt; aber eben diefe Würde, die ihn mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Hofe näher verknüpfte, machte ihn defto mehr zum Fremd⸗ 
ling in den Provinzen. Der Purpur war ein neues Verbrechen: 
in Brüffel, und eine anftößige verhaßte Tracht, welche gleichſam 
die Beweggründe öffentlich ausftellte, aus denen er ins Künftige 
handeln würde. Nicht fein ehrwürdiger Rang, der allein oft 
den ſchaͤndlichſten Böfewicht heiligt, nicht fein erhabener Poften, 
nicht feine Achtung gebietenden Talente, felbft nicht einmal feine 
ſchreckliche Allmacht, dje täglich in fo blutigen Proben fich zeigte, 
Eonnten ihn vor dem Gelächter ſchützen. Schreden und Spott, 
Zürchterlihed und Belachenswerthes war in feinem Beifpiele 
unnatürlich vermengt. * Verhaßte Gerüchte brandmarkten feine 


@ Der Adel Tieß, auf die Angabe ded Grafen von Egmont. 
feine Bedienten eine gemeinfchaftliche Kiverei tragen, auf welde 
eine Narrentappe geftidt war, Ganz Brüffel legte fie für dem 
Gardinalshut aus, und jede Erfcheinung eined folchen Bedienten 
erneuerte dad Gelächter; dieſe Narrenfappe wurde nachher, weit 
fie dem Hofe anftößig war, in ein Bindel Pfeile verwandelt — 
ein zufälliger Scherz, der ein fehr ernithafted Ende nahm, und 
dem Wappen der Republik wahricheinlich feine Entitehung gegeben. 
Vie Vigl. T. II. 35. Thuan. 489. Dad Anſehen des ECardinals 
ſank endlich fo weit herab, dag man Ihm öffentlich einen fatyrifchen 
Kupferftich in die Hand fiedte, auf welchem er über einem Haufen 
Eier figend vorgefiellt war, woraus Biſchöfe hervorkrochen. Weber 
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Ehre; man dichtete ihm meuchelmörderifche Anfchläge auf das 
Leben Egmonts und Oraniens an; das Unglaublichfte fand 
Slauben; das Ungeheuerfte, wenn es ihm galt,’ oder von ihm 
ſtammen follte, überrafchte nicht mehr. Die Nation hatte 
fhon einen Grad der Verwilderung erreicht, wo die wider- 
fprehendften Empfindungen fi gatten, und die feinern Graͤnz⸗ 
feheiden des Anftande und fittlihen Gefühl hinweggerückt 
find. Diefer Glaube an außerordentliche Verbrechen ift beinahe 
immer ein untrügliher Vorläufer ihrer nahen Erſcheinung. * 

Uber eben das feltfame Schiefal diefed Mannes führt 
zugleich etwad Großes, etwas Erhabenes mit fih, das dem 
undefangenen Betrachter Freude und Bewunderung gibt. Hier 
erblidt er eine Nation, die, von keinem Schimmer beftochen,, 
durch Feine Furcht in Schreden gehalten, ſtandhaft, uner⸗. 
bittlich und ohne Verabredung einftimmig, bad. Vers, . 
brechen ahndet/ Dad dur die gewaltfame Einfeßung dieſes 
Fremdlings gegen ihre Würde begangen ward. Cwig unver 
mengt und ewig allein fahen wir ihn, gleich einem fremden, : 
feindligen Körper, über der Fläche fhweben, die ihn zu empfan⸗ 
gen verfhmäht. Selbft die flarfe Hand des Monarchen, der 
fein Freund und fein Befchüger ift, vermag ihn gegen den 
Willen der Nation nicht zu halten, welche einmal befchloffen 
bat, ihn von fich zu ftoßen. Ihre Stimme tft fo furdtbar, 
daß felbft der Eigennuß auf feine gewiffe Beute Verzicht thut, 
daß feine Wohlthaten geflohen werden, wie die Früchte von 
einem verfluchten Baume. Gleich einem anſteckenden Hauche 
after die Infamie der allgemeinen Verwerfung auf ihm. Die 





ihm fchwebte ein Teufel mit der Randfchrift: Diefer ift nein 
Sonn, den ſollt ihr hHören! A. G. d. v. N. II 40, 
*Nopper. L. I. 35. 
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Dankbarkeit glaubt ſich ihrer Pflichten gegen ihn ledig, feine 
Anhänger meiden ihn, feine Freunde verſtummen. So fuͤrch⸗ 
terlich rächte dad Volk feine Edeln und feine beleidigte Ma⸗ 
jeftät an dem größten Monarchen der Erde. 

Die Geſchichte hat dieſes merkwuͤrdige Beifpiel nur ein ein- 
ziges Mal in dem Cardinal Mazarin wiederholt; aber es 
war, nach dem Seifte beider Zeiten und Nationen, verfchieden. 
Beide konnte die hoͤchſte Gewalt nicht vor dem Spotte bewah⸗ 
zen; aber Frankreich fand ſich erleichtert, wenn es über feinen 
Pantalon lachte, und die Niederlande gingen durch das Ge: 
lächter zum Aufruhr. Jenes fah fi aus einem langen Zu⸗ 
‚Stande der Knechtſchaft unter Richelieu's Verwaltung in eine 
- plögliche, ungewohnte Freiheit verfeßt; diefe traten aus einer 
langen und angebornen Freiheit in eine ungewohnte Knechtfchaft 
hinüber; ed war natürlich, daß die Fronde wieder in Unter- 
werfung, und die niederländifhen Unruhen in republicanifche 
Sreiheit oder Empörung endigten. Der Aufftand der Parifer 
«War die Geburt der Armuth, audgelaffen, aber nicht Fühn, 
- teoßig ohne Nachdruck, niedrig und unedel, wie die Quelle, wor- 
- aus er ſtammte. Das Murren der Niederlande war die ftolge 
und kräftige Stimme des Reichthums. Muthwille und Hunger 
- begeifterten jene, die ſe Rache, Eigentbum, Leben und Me: 
. ligion. Mazarins Triebfeder war Habfuht, Granvella?’s 
Herrſchſucht. Jener war menfchlich und ſanft; dieſer hart, ge- 
bieteriſch, grauſam. Der franzöfiihe Minifter fuchte in der 
Zuneigung feiner Königin eine Zuflucht vor dem Haß ber 
Magnaten und der Wuth des Volks; der niederländifche Mi⸗ 
nifter forderte den Haß einer ganzen Nation heraus, um einem 
- @inzigen zu gefallen. Gegen Mazarin waren nur Par: 
teien und der Pöbel, den fie waffneten; gegen Granvell«a 
die Nation. Unter jenem verfuchte dad Parlament else 
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Macht zu erfchleichen, die ihm nicht gebührte; unter diefem 
Sämpfte es für eine rechtmäßige Gewalt, die er hinterliftig zu 
vertilgen firebte. Jener hatte mit den Prinzen des Geblüts 
and den Pairs des Königreichd, wie diefer mit dem eingebor- 
nen Adel und den Ständen zu ringen, aber anftatt daß die 
Erſtern ihren gemeinfchaftlihen Feind nur darum zu ſtürzen 
trachteten,, um felbft an feine Stelle zu treten, wollten bie 
Leptern die Stelle felbft vernichten, und eine Gewalt ger: 
trennen, bie kein einzelner Menſch ganz befißen follte. 
Indem dieß unter dem Volke gefchah, fing der Minifter 
an, am Hofe der Negentin zu wanken. Die wiederholten Be: 
fchwerden über feine Gewalt mußten ihr endlich doch zu er: 
Tennen gegeben haben, wie wenig man an die ihrige glaube; 
vielleicht fürchtete fie auch, Daß der allgemeine Abſcheu, der auf 
ihm haftete, fie felbft noch ergreifen, oder daß fein längeres 
Verweilen den gedrohten Aufftand doc endlich herbeirufen 
möchte. Der lange Umgang mit ihm, fein Unterricht und fein 
Beifpiel hatten fie endlich in den Stand geſetzt, ohne ihn zu 
segieren. Sein Anfehen fing an, fie zu drüden, wie er ihre 
weniger nothwendig wurde, und feine Fehler, denen ihr Wohl: 
wollen bis jeßt einen Schleier geliehen hatte, wurden fichtbar, 
wie es erlaltete. Jetzt war fie eben fo geneigt, diefe zu fuchen 
und aufzuzählen, als fie es fonft geweſen war, fie zu bededen. 
Bei diefer fo nachtheiligen Stimmung für den Cardinal fingen 
Die häufigen und dringenden Vorftellungen des Adels endlich 
an, bei ihr Eingang zu finden, welches um fo leichter gefchah, 
da fie zugleich ihre Furcht darein zu vermengen wußten. „Man 
wundere fich ſehr,“ fagte ihr unter andern Grafvon Egmont, 
„daß der König, einem Menfchen zu Gefallen, der nicht ein 
mal ein Niederländer fey, und von dem man alſo wife, daß 
Kine Olüdfeligkeit mit dem Beſten diefer Länder nichts gu 
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fhaffen Habe, alle feine niederländifchen Unterthanen koͤnne 
leiden fehen — einem fremden Menfhen zu Gefallen, den 
feine Geburt zu einem Unterthan des Kaifers, fein Purpur 
zu einem Gefchöpfe des roͤmiſchen Hofes machte. Ihm allein,” 
feßte der Graf hinzu, „habe Sranvella es zu danken, daß er 
bie jegt noch unter den Lebendigen fey ; Fünftighin aber würde 
er diefe Sorge der Statthalterin überlaffen, und fie hiemit 
gewarnt haben.” Weil fih der größte Theil des Adels, der 
Gerinsfhäkung überdrüffig, die ihm dort widerfuhr, nach und 
nah aus dem Staatsrathe zurüdzog, fo verlor das willfürliche 
Verfahren des Miniftere auch fogar noch den letzten republi= 
canifhen Schein, der es bisher gemildert hatte, und bie 
Einoͤde im Senate ließfeine hochmüthige Herrfchaft in ihrer 
ganzen Widrigkeit fehen. Die Negentin empfand jekt, daß fie 
einen Hertn über ſich hatte, und von diefem Augenblide an 
war die Verbannung des Minifters befchloffen. 

Sie fertigte zu diefem Ende ihren geheimen Secretär, Tho: 
mad Armenteros, nah Spanien ab, um den König über 
alle Verhältniffe des Sardinals zu belehren, ihm alle jene Aeuße⸗ 
zungen des Adels zu hinterbringen, und auf diefe Art den Ent: 
ſchluß zu feiner Verbannung in ihm felbft entftehen zu laffen. 
Was fie ihrem Briefe nicht anvertrauen mochte, hatte Ar= 
menteros Befehl, auf eine gefchickte Art in den mündlichen 
Bericht einzumifchen, den ihm der König wahrfcheinlich abfor⸗ 
dern würde. Armenteros erfüllte feinen Auftrag mit aller 
Geſchicklichkeit eines vollendeten Hofmannes; aber eine Audienz 
von vier Stunden konnte das Werk vieler Jahre, die Meinung 
Philipps von feinem Minifter, in feinem Gemüthe nicht ums 
ftürzen, die für die Ewigkeit darin gegründet war. Lange ging 
Diefer Monarch mit der Staatsflugheit und feinem Vortheile zu 
Rathe, bis endlih Granvella felbft feinem zaudernden 


Diefmal zwar vereitelte Draniensd Wadhfamteit dieſen 
Yan; aber die Folge diefer Geſchichte wird zeigen, daß der 
Same, der bier ausgeſtreut wurde, nit ganz verloren ge⸗ 
sangen war. * 

(1563.) Den drei Berbundenen that die Antwort des 
Königs Tein Genüge; fie hatten deu Muth, noch einen zwei- 
ten Verſuch zu wagen. „Es habe fie nicht wınig befremdet,“ 
ſchrieben fie, „daß Se. Majeſtat ihre Borftellungen fo weniger. 
Aufmerkſamkeit würdig geachtet. Nicht «ld Anlläger des Mi⸗ 
niſters, fondern ale Mäthe Sr. Majeſtaͤt, deren Pflicht es 
wäre, ihren Herrn von dem Zuſtande feiner Staaten zu be: 
nachrichtigen, haben fie jenes Schreiben an ihn ergehen laffen. 
Sie verlangen das Unglück des Minifters nicht, vielmehr 
follte es fie freuen, ihn an jedem andern Drte der Welt, 
als hier in den Niederlanden, zufrieden und glüdlich zu 
willen. Davon aber ſeyen fie auf das vollkommenſte überzeugt, 
daß fih die allgemeine Ruhe mit der Gegenwart dieſes 
Mannes durhaus nicht vertrage. Der jeßige gefahrvolle Su=- 
fland ihres Vaterlandes erlaube Feinem unter ihnen, es zu 
verlaffen, und um Granvella’s willen eine weite Reife 
nah Spanien zu thun. Wenn es alfo Sr. Majeftät nicht 
gefiele, ihrer ſchriftlichen Bitte zu willfahren, fo hofften 
fie in Zukunft damit verfhont zu feyn, dem Senate beizu: 
wohnen, wo fie fih nur dem Verdruſſe ausfehten, den Mis 
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nifter zu treffen, und wo fie weder dem Könige noch dem 
Staate etwas nuͤtzten, ſich ſelbſt aber nur veraͤchtlich erſchienen. 
Schließlich baten ſie, Se. Majeſtaͤt moͤchte ihnen die unge⸗ 
fchmüdte Einfalt zu gute halten, weil Leute ihrer Art mehr 
Werth darein feßten, gut zu handeln, als fhön zu reden.” * 
Dasselbe enthielt auch ein befonderer Brief des Grafen von 

Egmont, worin er für das Bönigliche Handfchreiben dankte, 
Hof diefed zweite Schreiben erfolgte Die Antwort, „man werde 
ihre. Vorftelungen in Weberlegung nehmen, indeflen erſuche 
man fie, ben Staatsrath, wie bisher, zu befuchen. ” 

: €8 war augenfcheinlich, daß der Monarch weit davon ent 
fernt. war, ihr Geſuch feattfinden zu laffen; darum blieben 
fie von num aus dem Staatdrathe weg, 'und verließen fogar 
Brüffel. Den: Minifter gefeßmäßig zu entfernen, war ihnen 
nirht gelungen; fie verfuchten ed auf eine neue Art, wovon 

mehr zu eriwarten war. Bei jeder Gelegenheit bewiefen fie 
und ihr Anhang ihm öffentlich die Verachtung, von welcher 
fie ſich durchdrungen fühlten, und mußten Allem, was er 
unternahm, den Anſtrich des Lächerlichen zu geben, Dur 
Diefe niedrige Behandlung hofften fie den Hochmuth diefes 
Prieſters zu martern, und von feiner gekraͤnkten Eigenliebe 
vielleicht zu erhalten, was ihnen auf andern Wegen fehlges 
fhlagen war. Diefe Abſicht erreichten fie zwar nicht, aber 
dad Mittel, worauf fie gefallen waren, führte endlich doch 
den Minifter zum Sturze, 

- Die Stimme des Bolfd hatte fih lauter gegen diefen er- 
hoben, fobald e8 gewahr worden war, daß er die gute Meinung 
des Adels verfcherzt hatte, und daß Männer, denen es blind- 
lings nachzubeten pflegte, ihm in der Verabfchenung dieſes 
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Minifterd vorangingen. Das herabwürdigende Betragen bed 
Adels gegen ihn weihte ihn jeßt gleichſam der allgemeinen 
Verachtung und bevollmächtigte die Verleumdung, die auch das 
Heilige nicht ſchont, Hand an feine Ehre zu legen. Die neue 
Kirchenverfaffung, die große Klage der Nation, hatte fein Giä« 
gegründet — dieß war ein Verbrechen, dad nicht verzichen werben 
konnte. Jedes neue Schaufpiel der Hinrichtung, womit die 
Seſchaͤftigkeit der Inquifitoren nur allzu freigebig war, erhielt 
den Abfheu gegen ihn in fchredlicher Uebung, und endlich 
fHrieben Herfommen und Gewohnheit zu jedem Drangſale ſeinen 
Namen. Fremdling in einem Lande, dem er gewaltſam auf: 
gedrungen worden, unter Millionen Seinden allein, aller feiner 
Werkzeuge ungewiß, von der entlegenen Majeftät nur mit 
fhwahen Arme gehalten, mit der Nation, die er gewinnen. 
ſollte, Durch lauter treulofe Glieder verbunden, lauter Menfchen, 
deren höchfter Gewinn es war, feine Handlungen zu verfälfchen, 
einem Weibe endlich an die Seite gefeßt, das die Laft des alls 
gemeinen Fluchs nicht mit ihm theilen konnte — fo ftand er, 
bloßgeftellt dem Muthwillen, dem Undanfe, der Yarteifucht, 
dem Neide und allen Leidenfchaften eines zügellofen, aufgelösten 
Volks. Es ift merfwürdig, daß der Haß, den er auf fih lud, 
die Verfchuldungen weit überfchreitet, die man ihm zur Laſt legen 
Ionnte, daß es feinen Anklägern fehwer, ja unmöglich fiel, durch 
einzelne Beweisgründe ben Verdammungsſpruch zu rechtfertigen, 
den fie im Allgemeinen über ihn fällten. Vor und nach ihm rig 
der Fanatismus feine Schlachtopfer zum Altare, vor und nach ihm 
floß Bürgerblut, wurden Menfchenrechteverfpottet und Elende ge- 
macht. Unter Karl dem Fünften hätte die Tyrannei burg 
ihre Neuheit empfindlicher fhmerzen follen — unter dem Herzoge 
von Alba wurde fie zu einem weit unnatürlichern Grade ge- 
trieben, daß Granvella's Werwaltung gegen die feines 
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Nachfolgers, noch barmherzig war, und doch finden wir nirgends, 
daß fein Zeitalter den Grad perfünlicher Erbitterung und 
Verachtung gegen den Letztern hätte blicken laffen, die es ſich 
gegen feinen Vorgänger erlaubte. 

Die Niedrigkeit feiner Geburt im Glanze hoher Würden zu 
verhüllen, und ihn durch einen erhabenern Stand vielleicht dem 
Murhwillen feiner Feinde zu entrücden, hatte ihn die Regentin 
durch ihre Verwendungen in Nom mit dem Yurpur zu be 
fleiden gewußt; aber eben diefe Würde, die ihn mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Hofe näher verknüpfte, machte ihn defto mehr zum Fremd⸗ 
ling in den Provinzen. Der Yurpur war ein neues Verbrechen: 
in Brüffel, und eine anftößige verhaßte Tracht, welche gleichſam 
die Beweggründe öffentlich augftellte, aus denen er ins Künftige 
handeln würde. Nicht fein ehrwürdiger Rang, der allein oft 
den ſchaͤndlichſten Boͤſewicht heiligt, nicht fein erhabener Poften, 
nicht feine Achtung gebietenden Talente, felbftnicht einmalfeine 
ſchreckliche Allmacht, dje täglich in fo blutigen Proben fich zeigte, 
konnten ihn vor dem Gelächter f[hüßen. Schreden und Spott, 
Fürcterliched und Belachenswerthes war in feinem Beifpiele 
unnatürlih vermengt. * Verhaßte Gerüchte brandmarften feine 


“= Der Mel ließ, auf die Angabe ded Grafen von Egmont, 
feine Bedienten eine gemeinfchaftliche Kiverei tragen, auf welde 
eine Narrentappe geftidt war, Ganz Brüffel Iegte fie für dem 
Cardinalshut aus, und jede Erfcheinung eined ſolchen Bedienten 
erneuerte dad Gelächter; dieſe Narrenkappe wurde nachher, weit 
fie dem Hofe anftößig war, in ein Bündel Pfeile verwandelt — 
ein zufälliger Scherz, der ein fehr ernithafted Ende nahm, und 
dem Wappen der Republik wahricheinlid feine Entitehung gegeben. 
Vit. Vigl. T. IL 85. Thuan. 489. Dad Anſehen ded Cardinals 
fan? endlich fo weit herab, daß man Ihn öffentlich einen ſatyriſchen 
Kupferfich in Die Hand fiedte, auf welchem er Über einem Haufen 
Eier figend vorgeftelle war, woraus Biſchöfe hervorkrochen. Veber 
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Ehre; man dichtete ihm meuchelmörberifhe Anfchläge auf das 
Leben Egmonts und Oraniens an; das Unglaublichfte fand 
Glauben; das Ungeheuerfte, wenn es ihm galt, oder vonihm 
ſtammen follte, überrafhte nicht mehr. Die Nation hatte 
fhon einen Grad der Verwilderung erreicht, wo bie wider: 
fprechendften Empfindungen fi gatten, und die feinern Graͤnz⸗ 
fheiden des Anftande und fittlihen Gefuͤhls hinweggerückt 
find. Diefer Glaube an außerordentliche Verbrechen ift beinahe 
immer ein untrügliher Vorläufer ihrer nahen Erfheinung. * 

Aber eben das feltfame Schiefal diefes Mannes führt 
zugleich etwas Großes, etwas Erhabenes mit fih, das dem 
unbefangenen Betrachter Freude und Bewunderung gibt. Hier 
erblidt er eine Nation, die, von feinem Schimmer beftochen,. 
durch Feine Furcht in Schredten gehalten, ftandbaft, unexs,. 
bittlih und ohne Verabredung einftimmig, dad. Vers, . 
brechen ahndet; dad durch die gewaltfame Einfegung dieſes 
Fremdlings gegen ihre Würde begangen ward. Ewig unver» 
mengt und ewig allein fahen wir ihn, gleich einem fremden, : 
feindligen Körper, über der Fläche fhweben, die ihn zu empfan⸗ 
sen verfihmäht. Selbft die flarfe Hand des Monarchen, der 
fein Freund und fein Befchüger ift, vermag ihn gegen ben 
Willen der Nation nicht zu halten, welche einmal befchloffen 
bat, ihn von fich zu ftoßen, Ihre Stimme tft fo furchtbar, 
daß felbft der Eigennutz auf feine gewiffe Beute Verzicht thut, 
daß feine Wohlthaten geflohen werden, wie die Früchte von 
einem verfluchten Baume. Gleich einem anftedenden Hauche 
haftet die Infamie der allgemeinen Verwerfung aufihm. Die 





ihm fchwebte ein Teufel mit der Randfchrift: Diefer iſt nein 
Sonn, den ſollt ipr Hören! W G. dv. N. IH. 40, 
. # Hopper. L. I. 85. 
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Dankbarkeit glaubt fich ihrer Pflichten gegen ihn ledig, feine 
Anhänger meiden ihn, feine Freunde verftummen. So fuͤrch⸗ 
terlich rächte das Volk feine Edeln und feine beleidigte Mes 
jeftät an dem größten Monarchen|derj@rde, 

Die Gefchichte hat diefes merkwürdige Beifpiel nur ein ein⸗ 
ziges Malin dem Cardinal Mazarin wiederholt; aber es 
‘war, nach dem Geifte beider Zeiten und Nationen, verfchteden. 
Beide konnte die hoͤchſte Gewalt nicht vor dem Spotte bewah⸗ 
ren; aber Frankreich fand fich erleichtert, wenn es über feinen 
Pantalon lachte, und die Niederlande gingen durch dag Ge⸗ 
lächter zum Aufruhr. Jenes fah fih aus einem langen Zu⸗ 
-ftande der Knechtfhaft unter Richelieu's Verwaltung in eine 
- plögliche, ungewohnte Freiheit verfeßt; diefe traten aus einer 
langen und angebornen Freiheit in eine ungewohnte Knechtſchaft 
* hinüber; ed war natürlich, daß die Fronde wieder in Unter: 
werfung, und die niederländifhen Unruhen in republicanifche 
Sreiheit oder Empörung endigten. Der Aufftand der Parifer 
war die Geburt der Armuth, audgelaffen, aber nicht Fühn, 
- troßig ohne Nachdruck, niedrig und unedel, wie die Quelle, wor⸗ 
- aus er ſtammte. Das Murren der Niederlande war die ftolge 
„und kräftige Stimme des Reichthums. Muthwille und Hunger 

begeifterten jene, Diefe Race, Eigentum, Xeben und Me: 
Nligion. Mazarins Triebfeder war Habfuht, Granvella?’s 
Herrſchſucht. Jener war menfhlic und ſanft; diefer hart, ge- 
bieteriſch, grauſam. Der franzöfiihe Minifter fuchte in der 
. Suneigung feiner Königin eine Zuflucht vor dem Haß der 
Magnaten und der Wuth des Volks; der nieberländifche Mi⸗ 
nifter forderte den Haß einer ganzen Nation heraus, um einem 
- Einzigen zu gefallen. Gegen Mazarin waren nur Par- 
teien und der Pöbel, den fie waffneten; gegen Granvella 
die Nation. Unter jenem verfuchte dad Parlament eine 
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Macht zu erfchleichen, die ihm nicht gebührte; unter biefem 
Sämpfte es für eine rechtmäßige Gewalt, die er hinterliſtig zu 
vertilgen ftrebte. Jener hatte mit den Prinzen bes Gebläts 
and den Pairs ded Königreichs, wie dieſer mit dem eingebor: 
nen Adel und den Ständen zu ringen, aber anftatt daß die 
Erſtern ihren gemeinfchaftlihen Feind nur darum zu flärgen 
trachteten, um felbft an feine Stelle zu treten, wollten bie 
Letztern die Stelle felbft vernichten, und eine Gewalt ger: 
‚trennen, bie Fein einzelner Menſch ganz befißen follte, 
Indem dieß unter dem Volke gefchah, fing der Mintfter 
an, am Hofe der Negentin zu wanfen. Die wiederholten Be⸗ 
fchwerden über feine Gewalt mußten ihr endlich doch zu er: 
kennen gegeben haben, wie wenig man an bie Ihrige glaube; 
vielleicht fürchtete fie auch, Daß der allgemeine Abfchen, der anf 
ihm baftete, fie felbft noch ergreifen, oder daß fein längeres 
Verweilen den gedrohten Aufftand doch endlich berbeirufen 
möchte. Der lange Umgang mit ihm, fein Unterricht und fein 
Beifpiel hatten fie endlich in den Stand gefeßt, ohne ihn zu 
zegieren. Sein Anfehen fing an, fie zu drüden, wie er ihr 
weniger nothwendig wurde, und feine Fehler, denen ihr Wohls 
wollen bis jeßt einen Schleier geliehen hatte, wurden fichtbar, 
wie es erfaltete, Jetzt war fie eben fo geneigt, diefe zu fuchen 
und aufzuzählen, als fie es font geweſen war, fie zu bededen. 
Bei diefer fo nachtheiligen Stimmung für den Sardinal fingen 
Die häufigen und dringenden Vorftellungen des Adels endlich 
an, bei ihr Eingang zu finden, welches um fo leichter gefchah, 
da fie zugleich ihre Furcht darein zu vermengen wußten. „Man 
wundere fich ſehr,“ fagte ihr unter andern Grafvon Egmont, 
„Daß der König, einem Menfchen zu Gefallen, der nicht ein⸗ 
mal ein Niederländer fey, und von dem man alfo wife, daß 
feine Slücfeligfeit mit dem Beſten diefer Länder nichts zu 
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fchaffen habe, alle feine niederländifhen Unterthanen Fönne 
leiden fehen — einem fremden Menfchen zu Gefallen, den 
feine Geburt zu einem Unterthan des Kaiſers, fein Purpur 
zu einem Gefchöpfe des römifchen Hofes machte. Ihm allein,“ 
feßte der Graf hinzu, „habe Sranvella es zu danken, daß er 
bis jetzt noch unter den Lebendigen fey ; Fünftighin aber würde 
er diefe Sorge der Statthalterin überlaffen, und fie hiemit 
gewarnt haben.“ Weil fih der größte Theil des Adels, der 
Geringſchaͤtzung überdrüffig, die ihm dort widerfuhr, nach und 
nach aus dem Staatsrathe zuruͤckzog, fo verlor dag willfürliche 
Verfahren des Miniftere auch fogar noch den letzten republi- 
canifhen Schein, der es bisher gemildert hatte, und die 
@inöde im Senate ließ feine hochmüthige Herrfchaft in ihrer 
ganzen Widrigfeit fehen. Die Negentin empfand jekt, daß fie 
einen Herrn über fih hatte, und von diefem Augenblide an 
war die Verbannung des Minifterd befchloffen. 

Sie fertigte zu diefem Ende ihren geheimen Secretär, Tho: 
mas Armenterogd, nah Spanien ab, um den König über 
alle Verhältniffe des Sardinalg zu belehren, ihm alle jene Aeuße⸗ 
zungen des Adels zu hinterbringen, und auf diefe Art den Ent- 
ſchluß zu feiner Verbannung in ihm felbft entftehen zu laffen. 
Was fie ihrem Briefe nicht anvertrauen mochte, hatte Ur = 
menteros Befehl, auf eine geſchickte Art in den mündlichen 
Bericht einzumifchen, den ihm der König wahrfcheinlich abfor- 
dern würde. Armenteros erfüllte feinen Auftrag mit aller 
Geſchicklichkeit eines vollendeten Hofmannes; aber eine Audienz 
von vier Stunden konnte das Werk vieler Jahre, die Meinung 
Philipps von feinem Minifter, in feinem Gemüthe nicht um⸗ 
ftürzen, die für die Ewigkeit darin gegründet war. Zange ging 
dieſer Monarch mit der Staatöflugheit und feinem Vortheile zu 
Rathe, bis endlih Granvella felbft feinem zaudernden 
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Dorfage zu Hülfe kam, und freiwillig um feine Entlaffung 
bat, der er nicht mehr entgehen zu können fürchtete. Was 
ber Abſcheu der ganzen niederlandifchen Nation nicht vermocht 
hatte, war dem geringichäpigen Betragen des Adels gelungen; 
er war einer Gewalt endlich müde, welche nicht mehr gefürdhe 
tet war, und ihn weniger dem Neide ald der Schande bloßs 
ftellte. Vielleicht zitterte er, wie Einige geglaubt haben, für 
fein Leben, das gewiß in einer mehr ald eingebildeten Gefahr 
fhwebte; vielleicht wollte er feine Entlaffung lieber unter dem 
Namen eined Geſchenks, ald eines Befehle, von dem Könige 
empfangen, und einen Fall, dem nicht mehr zu entfliehen war, 
nach dem Beifpiele jener Römer, mit Anftand thun. Philipp 
felbft, fcheint ed, wollte der niederländifhen Nation lieber 
jest eine Bitte großmüthig gewähren, als ihr fpäter im 
einer Forderung nachgeben, und mit einem Schritte, 
den ihm die Nothwendigkeit auferlegte, wenigftend noch ihren 
Dank verdienen. Seine Furcht war feinem Eigenfinne über: 
legen, und die Klugheit fiegte über feinen Stolz. 
Granvellazweifelte feinen Augenblid, wiedie Entfcheidung 
des Königs ausgefallen fey. Wenige Tage nach Armenteroe’ 
Zurückkunft fah er Demuth und Schmeichelei aus den wenigen 
Gefihtern entwichen, die ihm bis jetzt noch dienftfertig gelächelt 
hatten; das legte kleine Gedränge feiler Augenknechte zerfloß um 
feine Perfon, feine Schwelle wurde verlaffen; er erkannte, daß 
‚die befruchtende Wärme von ihm gewichen war. Die Lafterung, - 
die ihn während feiner ganzen Verwaltung mißhandelt hatte, 
ſchonte ihn auch in dem Augenblide nicht, wo er fie aufgab. 
Kurz vorher, eh? er fein Amt niederlegte, unterfteht man fich 
zu behaupten, foll er eine Ausfühnung mit dem Prinzen von 
Dranien und dem Grafen von Egmont gewünfcht, und fi 
foger erboten haben, ihnen, wenn um diefen Preis ihre 
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Vergebung zu hoffen wäre, auf den Knieen Abbitte zu thun. * Es 
iſt Hein und verächtlich, dad Gedächtniß eines außerordentlichen 
Mannes mit einer folhen Nachrede zu befudeln, aber es ift noch 
verächtlicher und Kleiner, fie der Rachwelt zu überliefern. Gran: 
vella unterwarf fi dem Föniglichen Befehle mit anftändiger 
Gelaſſenheit. Schon einige Monate vorber hatte er dem Herzog 
yon Alba nad Spanien gefchrieben, daß er ihm, im Falle er 
die Niederlande würde räumen muͤſſen, einen Zufluchteort in 
Madrid bereiten möchte. Lange bedachte fich diefer, ob es rath⸗ 
fam wäre, einen fo gefährlichen Nebenbubhler in der Gunft feines 
Königs herbeizurufen, oder einen fo wichtigen Freund, ein fo 
koſtbares Werkzeug feines alten Haſſes gegen die niederländifchen 
Großen, von fich zu weifen. Die Rache fiegte über feine Furcht, 
under unterſtützte Granvella's Gefuch mit Nachdrud bei dem 
Monarchen. Aber feine Verwendung blieb fruchtlos. Armen: 
teros batte den König überzeugt, daß der Aufenthalt diefed 
Minifters in Madrid alle Befchwerden der niederländifchen Na— 
tion, denen man ihn aufgeopfert hatte, heftiger wieder zurüd: 
bringen würde; denn nunmehr, fagte-er, würde man die Quelle 
felbft, deren Augflüffe er bis jeßt nur verdorben haben follte, 
durch ihn vergiftet glauben. Er fhidte ihn alfo nach der Graf: 
ſchaft Burgund, feinem Vaterlande, wozu fih eben ein an 
fändiger Vorwand fand. Der Sardinal gab feinem Abzuge aus 
Brüffel den Schein einer unbedeutenden Reife, von der er 
naͤchſter Tage wieder eintreffen würde. Zu gleicher Zeit aber 
erhielten alle Staatsräthe, die fich unter feiner Verwaltung 
freiwillig verbannt hatten, von dem Hofe Befehl, fih im Se⸗ 
nate zu Brüffel wieder einzufinden. Ob num gleich diefer leßtere 
Umftand feine Wiederkunft nicht fehr glaublich machte, und 





# Reidan. 4. 
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man jene Erfindung nur für ein troßiges Elend erflärte, fo 
ſchlug dennoch die entferntefte Möglichkeit feiner Wiederfunft 
gar fehr den Triumph nieder, den man über feinen Abzug 
feierte. Die Statthalterin felbft fcheint ungewiß gemefen zu 
ſeyn, was fie an diefem Gerüchte für wahr halten follte, denn 
fie erneuerte in einem neuen Briefe an den König alle Dor- 
ftelungen und Gründe, die ihn abhalten follten,, diefen Mi— 
nifter zurückkommen zu lafen. Granvella felbft fuchte in 
feinem Briefwechfel mit Barlaimont und Viglius diefes 
Gerücht zu unterhalten, und wenigftend noch durch wefenlofe 
Traume feine Feinde zu fchredien, die er durch feine Gegen 
wart nicht mehr peinigen konnte. Auch war die Furcht vor 
dem Einfluffe diefed Mannes fo übertrieben groß, daB man 
ihn endlich auch aus feinem eigenen Vaterlande verjagte. 

Nachdem Pius der Vierte geftorben war, machte Gran— 
velln eine Neife nach Nom, um der neuen Papſtwahl beizu= 
wohnen, umd Dort zugleich einige Aufträge feines Herrn zu 
beforgen, deffen Vertrauen ihm unverloren geblieben war. Bald 
darauf machte ihn diefer zum Unterfönige von Neapel, wo er 
den Verführungen des Himmelsftrichd erlag, und einen Geift, 
den fein Schickſal gebeugt hatte, von der Wolluft übermannen 
ließ. Er war zweiundfechzig Sabre alt, ald ihn der König 
wieder nach Spanien zurüdnahm, wo er fortfuhr, die italie= 
nifhen Angelegenheiten mit unumſchränkter Vollmacht zu befor= 
gen. Ein finfteres Alter und der felbftzufriedene Stolz einer 
fechzigjährigen Gefchäftdverwaltung machte ihn zu einem har: 
ten und unbilligen Richter fremder Meinungen, zu einem 
Sklaven des Herkommens, und einem läftigen Lobredner 
vergangener Zeiten. 

Aber die Staatöfunft des untergehenden Jahrhunderts war Die 
Eraatdfunft des aufgehenden nicht mehr. Die Tugend Des neuen 
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Minifteriums wurde bald eines fo gebieterifchen Auffeherd müde, 
und Philipp felbit fing an, einen Rathgeber zu meiden, der 
nur die Thaten feines Vaters lobenswärdig fand. Nichtsdeſto⸗ 
weniger vertraute er ihm noch zuleßt feine fpanifchen Länder 
an, als ihn die Eroberung Portugals nach Liffabon forderte, 
Er ftarb endlich auf einer italienifchen Neife in der Stabt 
Mantua im drei und fiebenzigften Jahre feines Lebens, und 
im VBollgenuffe feines Ruhms, nachdem er vierzig Jahre un- 
unterbrochen dad Vertrauen feines Königs befeffen hatte. * 


* Atrad. Dec. I. L. III. IV. p. 88 — 9. 





Der Stantsrath. 


(1564). Unmittelbar nach dem Abzuge des Miniſters zeigten 
fich alle die glüdlichen Folgen, die man fich von feiner Entfer⸗ 
nung verfprochen hatte. Die mißvergnügten Großen nahmen 
ihre Stellen im Staatsrathe wieder ein, und widmeten fi den 
Staatsgefhäften wieder mit gedoppeltem Eifer, um feiner Sehn⸗ 
ſucht nach dem Vertriebenen Raum zu geben, und durch den 
glüdlihen Gang der Staadverwaltung feine Entbehrlichkeit zu 
erweifen. Das Gedränge war groß um die Herzogin. Alles 
wetteiferte, einander an Bereitwilligkeit, an Unterwerfung, an 
Dienfteifergu übertreffen; bis in die fpäte Nacht wurde die Arbeit 
verlängert; die größte Eintracht unter allen drei Eurien, das 
befte VBerftändniß zwifchen dem Hofe und den Ständen. Von 
der Gutherzigkeit ded niederländifchen Adeld war Alles zu er- 
halten, fobald feinem Eigenfinne und Stolgedurch Vertrauen und 
Willfährigkeit gefchmeichelt war. Die Statthalterin benuste die 
erfte Freude der Nation, um ihr die Einwilligung in einige 
Steuern abzuloden, die unter der vorigen Verwaltung nicht zu 
ertroßen gewefen war. Der große Sredit des Adels bei dem 
Volke unterftügte fie darin auf das nahdrüdlichfte, und bald 
lernte fie diefer Nation das Geheimniß ab, das fich auf dem 
deutſchen Neichdtage fo oft bewährt hat, daß man nur viel 
fordern müfe, um immer etwas von ihr zu erhalten. Sie 
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serdft-fah ſich mit Vergnügen ihrer langen Knechtſchaft entledigt; 
der wetteifernde Fleiß des Adels erleichterte ihr die Laſt der Se⸗ 
ſchaͤfte, und ſeine einſchmeichelnde Demuth ließ ſie die ganze 
Süßigkeit ihrer Herrfchaft empfinden, * 

(1564.57 Granvella war zu Boden geworfen, aber noch 
ſtand ſein Anhang. Seine Politik lebte in ſeinen Geſchoͤpfen, 
die er im geheimen Rathe und im Finanzrathe zuruͤckließ. Der 
Haß glimmte noch unter den Parteien, nachdem der Anführer 
längft vertrieben war, und die Namen der Dranifch: und 
Röntglich-: Gefinnten, der Patrioten und Cardina⸗— 
litten fuhren noch immer fort, den Senat zu theilen, und- 
das Feuer der Zwietraht zu unterhalten. Viglius vor: 
Zuichem von Aytta, Prafident desgeheimen Mathe, Staats⸗ 
rath und Siegelbewahrer, galt jeßt für den wichtigften Mann 
im Senate, und die mächtigfte Stüße der Krone und der Tiare. 
Diefer verdienftvolle Greis, dem wir einige fhäßbare Beiträge 
zu ber Gefchichte des niederländifhen Aufruhrs verdanken, und 
deſſen vertrauter Briefwechfel mit feinen Freunden ung in Ers- 
zählung derfelben mehrmals geleitet hat, war einer der größten 
Rechtsgelehrten feiner-Zeit, dabei noch Theolog und Priefter, und 
hatte ſchon unter dem Kaifer die wichtigften Aemter bekleidet. 
Der Umgang mit den gelehrteften Männern, welche jenes Zeitz. 
alter zierten, und an deren Spike fih Erasmus von Rotterdam 
befand, mit öftern Reifen verbunden, die er in Gefchäften des 
Kaiſers anftellte, hatten den Kreis feiner Kenntniffe und Erz 
fahrungen erweitert, und feine Grundfäge in manchen Stücken 
über feine Zeiten erhoben. Der Ruhm feiner Gelehrfamteit ers 
füllte fein ganzes Jahrhundert, und hat feinen Namen zur: 
Nachwelt getragen. Als im Jahre 1548 auf.dem Neichdtage zu 








* Hopper, 38. Burg. 78. 79, Strad, 95, 98, Grot, 17, 
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Augsburg die Verbindung der Niederlande mit dem deutſchen. 
Reiche feftgefegt werben follte, Thidte Karlder Fünfte bie 
fen Staatemann dahin, die Angelegenheiten des Provinzen zu 
führen, und feine Gefchidlichkeit vorzüglich half die Unter⸗ 
bandlungen zum Vortheile ber Niederlande lenken. * Nach 
dem Tode des Kaiferd war Viglius der Vorzüglichften 
einer, welhe Philipp aus der Verlaffenfchaft Teined Waters 
empfing , und einer der Wenigen, in denen er fein Gedachtniß 
ehrte. Das Glück des Miniſters Granvella, an den ihn 
eine frühe Bekanntſchaft gefettet hatte, trug auch ihn mit 
empor; aber er theilte den Fall feines Goͤnners nicht, weil 
ee feine Herrſchſucht und feinen Haß nicht getheilt hatte. 
Ein zwanzigjähriger Aufenthalt in den Provinzen, wo ihm 
die wichtigften Gefchäfte anvertraut worden waren, bie ges 
prüftefte Treue gegen feinen Monarchen, und bie eifrig fte 
Anhänglichleit an den Eatholifhen Glauben machten ihn zum 
vorzüglicten Werkzeuge der Monarchie in dem Nieder: 
landen, ** 

Viglius war ein Gelehrter, aber kein Deuter; 
ein erfahrner Geſchaͤftsmann, aber Fein erleuchteter Kopf; 
nicht fiarke Seele genug, die Kefleln des Wahns, wie fein 
Freund, Erasmus, zu breden, und noch viel weniger 
fhlimm genug, fie, wie fein Vorgänger, Sranvella, feiner 
Reidenfchaft dienen zu laffen. Zu ſchwach und zu verzagt, ber 
Tühnern Leitung feines eigenen Verftandes zu folgen, vertraute 
er fich lieber dem bequemern Pfade des Gewiſſens an; eine 
Sache war gerecht, fobald fie ihm Pfliht war. Er gehörte zu 
den rechtfchaffenen Menfchen, die den fhlimmen unentbehrlich 





* A. 6. d. v. N. II. Theil. 503 u. folg. 
*v* Vita Vigl. 


159 


find; auf feine Redlichkeit rechnete. ber Betrug. Ein halbes 
Jahrhundert fpäter hätte er feine Unfterblichkeit von der 
Freiheit empfangen, die er jest unterdrüden half. Imgeheimen 
Mathe zu Brüffel diente er der Tyrannei; im Parlamente zu 
London, oder im Senate zu Amſterdam wär’ er vielleicht wie 
Thomas Morus und Diden Barneveldt geftorben. 
Einen nicht weniger furchtbaren Gegner, als Viglius 
war, hatte die Faction an dem Präfidenten des Finanzraths, 
dem Grafen Barlsimont. Es ift wenig, was und die 
Sefhichtichreiber von dem Verdienfte und den Gefinnungen 
dieſes Mannes aufbewahrt haben; die biendende Größe feines 
Vorgängers, bes Sardinald Granvella, verdunkelte ihn; 
nachdem diefer von dem Schauplage verfhwunden war, drückte 
ihn die Neberlegenheit der Gegenpartei nieder; aber auch nur 
Das Wenige, was wir von ihm auffinden können, verbreitet ein 
günftiges Licht auf feinen Charakter. Mehr ald einmal bemüht 
fih der Prinz von Dranien, ihn von dem Snterefle des 
Cardinals abzuziehen, und feiner eigenen Partei einzuverleiben 
— Beweis genug, daß er einen Werth auf. diefe Eroberung. 
legte. Alle feine Verſuche fchlagen fehl, ein Beweis, daß er 
mit keinem fchwantenden Charakter zu thun hatte. Mehr ald 
einmal fehen wir ihn, allein unter allen Mitgliedern des Raths, 
gegen die überlegene Faction heraudtreten, und dag Intereffe 
der Krone, das ſchon in Gefahr iſt aufgeopfert zu werden, 
gegen den allgemeinen Widerfpruh in Schuß nehmen. Als 
der Prinz von Dranien die Ritter des goldenen Vließes im 
feinem Haufe verfammelt hatte, um über die Aufhebung der 
Inquiſition vorläufig einen Schluß zu fallen, war Barlai- 
mont der Erfte, der die Gefegwidrigfeit dieſes Verfahren 
rügte, und der Erfte, der der Megentin davon Unterricht gab. 
Einige Seit darauf fragte ihn der Prinz, ob die Negentin um 
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jene Zufammentunft wiſſe, und Barlaimsnt ftand keinen 
Augenblick an, ihm die Wahrheit zu geftehen. Ale Schritte, 
die von ihm aufgezeichnet find, verrathen einen Mann, deu 
weder Beilpiel, noch Menfchenfurcht verfuchen, der mit feſtem 
Muthe und unüberwindliher Beharrlichkeit der Partei getrem: 
bleibt, die er einmal.gewählt bat, der aber zugleich zu ſtolz 
und defpotifch dachte, um eine andere als diefe zu wählen. * 

och werden und unter dem königlichen Anhange zu Brüffel 
der Herzog von Arfhot, die Grafen von Mangfeld, 
Megen und Aremberg genannt — alle Drei geborne Nieder: 
länder, und alfo mit dem ganzen niederländifhen Adel, wie ed 
fhien , auf gleiche Art aufgefordert, der Hierarchie und der 
monarchiſchen Gewalt in ihrem Vaterlande entgegen zuarbeiten. 
Um fo mehr muß ung der entgegengefeßte Geift ihres Betra⸗ 
gend befremden, der defto auffallender ift, weil wir fie mit 
den vornehmften Öliedern der Faction in freundfchaftlichen Ver: 
bhältniffen finden, und gegen die gemeinfchaftlichen Laften des 
Vaterlandes nichts weniger ald unempfindlich fehen. Aber fie 
fanden in ihrem Bufen nicht Selbftvertrauen, nicht Helden= 
muth genug, einen ungleichen Kampf mit einem fo überlegenen 
Gegner zu wagen. Mit feiger Klugheit unterwarfen fie ihren 
gerechten Unwillen dem Gefeße der Nothiwendigkeit, und legten. 
ihrem Stolze lieber ein hartes Opfer auf, weil ihre verzärtelte 
Eitelkeit keines mehrzu bringen vermochte. Zu wirthfehaftlich 
und zu weile, um dus gewiffe Gut, das fie von der freiwil- 
ligen Großmuth ihres Herren fchon befaßen, von feiner Gerechtig⸗ 
keit oder Furcht erft ertrogen zu wollen, oder ein wirkliches 
Glück hinzugeben, um den Schatten eined andern zu retten, 
nusten fie vielmehr den günftigen Augenblick, einen Wucher 
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mit ihrer Beftändigfeit zu treiben, die jeßt, bei dem allge: 
meinen Abfall des Adels, im Preife geftiegen war. Wenig 
empfindlich für den wahren Ruhm, ließen fie ihren Ehrgeiz 
entfcheiden, welche Partei fie ergreifen follten ; Fleiner Ehrgeiz 
aber beugt fich unter das harte Joch des Zwanges weit lieber, 
als unter die fanfte Herrfchaft eines überlegenen Geifted. 
Das Geſchenk war Klein, wenn fie fib dem Prinzen von 
Dranien gaben, aber dad Bündnis mit der Majeftät machte 
fie zu feinen defto furctbarern Gegnern. Dort ging ihr 
Name unter dem zahlreihen Anhange und im Glanze ihres 
Mebenbuhlerd verloren; auf der verlafenen Seite des Hofes 
ſtrahlte ihr dürftiges Verdienſt. 


Die Gefchlehter von Naffau und Croi, welchem letztern 
der Herzog von Arſchot angebörte, waren feit mehreren Res 
gierungen Nebenbuhler an.Anfehen und Würde gewefen, und 
ihre Eiferfucht batte zwifchen ihnen einen alten Familienhaß 

"unterhalten, weichen Treunungen in der Religion zuleßt uns 
verfühnlich machten. Das Haus Eroi ftand feit undenflihen 
Jahren in einem vorzüglihen Rufe der Andacht und papiftifhen 
Heiligkeit; die Srafen von Naſſau hatten fih der neuen Secte 
gegeben — Gründe genug, daß Philipp von Croi, Herzog 
von Arſchot, eine Partei vorzog, die dem Prinzen von Ora⸗ 
nien am meiften entgegengefeßt war. Der Hof unterließ nicht, 
einen Gewinn aus diefem Privathaffe zu ziehen, und dem wach 
fenden Anfehen des naffanifhen Hauſes in der Republik einen 
fo wichtigen Feind entgegenzuftellen. Die Grafen von Mang- 
feld und Megen waren bis hieher die vertrauteften Freunde 
dee Grafen von Egmont geweien. Semeinfchaftlich hatten fie 
mir ihm ihre Stimme gegen den Minifter erboben; gemeint 
fhafrtich die Inquiſition und die Edicte beftritten, und redlich 
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mit ihm zufammengehalten bis hieher, bis an die lebten Linien 
ihrer Pflicht. — Diefe drei Freunde trennten fich jeßt an dem 
Scheidewege der Sefahr. Egmonts unbefonnene Tugend riß 
ihn unaufhaltfam auf dem Pfade fort, der zum Verderben 
führte; feine gewarnten Freunde fingen noch bei guter Zeit 
an, anf einen vortbeilhaften Ruͤckzug zu denfen. Es find noch 
Briefe auf und gefommen, die zwifchen den Grafen von Eg— 
mont und Mangfeld gewecfelt worden, und die ung, ob- 
gleich in einer fpätern Epoche gefchrieben, Doch eine getreue 
Schilderung ihrer damaligın Verbältniffe liefern. „Wenn ich,” 
antwortete der Graf von Mangfeld feinem Freunde, der 
ibm freundfchaftlihe Vorwürfe über feinen Abfall zum Könige 
gemacht hatte, „wenn,ich ehemals der Meinung gewefen bin, 
„daß dag gemeine Befte die Aufhebung der Inquiſition, die 
„Milderung der Edicte und die Entfernung des Cardinals 
„Branvella nothwendig mache, fo bat und der König ja 
„diefen Wunfch jetzt gewährt, und die Urſache unſerer Klagen 
„it gehoben. Zu viel haben wir bereitd gegen die Majeftär des 
„Monarchen und dad Anfehen der Kirche unternommen; es ift 
„die böchfte Zeit einzulenken, daß wir dem Könige, wenn er 
„tommt, mit offener Stirn, ohne Bangigkeit entgegen geben 
„koͤnnen. Ich für meine Perfon bin vor fiiner Ahndung nicht 
„bange; mit getroftum Muthe würde ich mich auf feinen Mint 
„in Spanien ftellen, und von feiner Gerechtigkeit und Güte 
„mein Urtheil mit Zuverficht erwarten. Ich fage dieſes nicht, ale 
„zweifelte ich, ob Graf Egmont dasfelbe von fih behaupten 
„könnte, aber weife wird Graf Egmont handeln, wenn cr je 
„mehr und mehr feine Sicherheit befcftigt, und den Verdacht 
„von feinen Handlungen entfernt. Höre ich,“ heißt es am 
Schluffe, „Laß er meine Warnungen beberzigt, fo bleibt es bei 
„unferer Freundſchaft; wo nicht, fo fühle ich mich ftarf genug, 
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„meiner Prliht und der Ehre alle menfchlichen Verhaͤltniſſe 
„zum Dpfer zu bringen.“ * 

Die erweiterte Macht ded Adels feßte die Republif beinahe 
einem größ.rn Uebel aus, als dasjenige war, dem fie eben 
durch Vertreibung des Minifterd entronnen war. Durch eine 
lange Ucppigfeit verarmt, die zugleich feine Sitten aufgelöst 
hatte, und mit der er bereits zu fehr vertraut worden war, 
um ihr nun erft entfagen zu können, unterlag er der gefähr: 
lichen Gelegenheit, feinem berrfchenden Hange zu fhmeicheln, 
und den erlöihenden Glanz feines Glücks wieder herzuftellen. 
Berfhwendungen führten die Gewinnfucht herbei, und diefe 
din Wucher. Meltlihe und geiftlide Aemter wurden feil; 
Ehrenitellen, Privilegien, Patente an den Meiftbierenden ver: 
fauft: mit der Gerechtigkeit felbit wurde ein Gewerbe getrieben. 
Men der geheime Math verdammt hatte, ſprach der Staatsrath 
nieder los; was jener verweigerte, war von diefem für Geld 
zu erlangen. Zwar walzte der Staatsrath diele Beichuldigung 
nachher auf die zwei andern Gurien zurück; aber fein eigenes 
Beiſpiel war ed, was diefe anftedte. Die erfinderifche Hab: 
fucht eröffnete nene Quellen des Gewinne. Leben, Treiheit 
und Religion wurden, wie liegende Gründe, für gewiffe Sum: 
men verfichert; für Gold waren Mörder und Webelthäter frei, 
amd Die Nation wurde durch dag Lotto beftohlen. Ohne Rück— 
fiht des Ranges oder Verdienftes fab man die Dienftlente und 
Sreaturen der Staatäräthe und Provinzftatthalter zu den 
wichtigften Bedienungen- vorgefhoben; wer etwas von dem 
Hofe zu erbitten hatte, mußte den Weg durch die Statthalter 
und ihre unterften Diener nehmen. Kein Kunftgrif der 
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Verführung wurde gefpart, den Geheimfchreiber der Herzogin, 
Thomas Armenterog, einen bis jeßt unbefcholtenen und 
redlichen Mann, in diefe Ausfchweifungen mit zu verwideln. 
Durch) vorgefpiegelte Betheurung von Ergebenheit und Freund: 
fhaft wußte man fih in feine Vertranlichfeit einzudrangen, 
und feine Grundfäge durch Wohlleben aufzulöfen; das ver: 
derbliche Beifpiel ftedte feine Sitten an, und neue Bedürfniffe 
fiegten über feine bis jeßt umnbeftechlihe Tugend. Seßt ver: 
blindete er zu Mipbräuchen, deren Mitfchuldiger er war, und 
308 eine Hülle über fremde Verbrechen, um unter ihr auch die 
feinigen zu verbergen. Cinverftanden mit ihm, beraubte mar 
den königlichen Schaß, und hinterging durch fchlehte Verwal: 
tung ihrer Hülfsmittel die Abfichten der Negierung. Unter: 
deffen taumelte die Negentin in einem lieblihen Wahne von 
Herrihaft und Thätigkeit dahin, den die Schmeichelei der 
Großen Fünftlih zu nähren wußte. Der Ehrgeiz der Par: 
teien fpielte mit den Schwächen einer Frau, und Faufte ihre 
eine wahre Gewalt mit deren wefenlofen Zeichen und einer 
demüthigen Außenfeite der Unterwürfigkeit ab, Bald gehörte 
fie ganz der Faction und änderte unvermerkt ihre Marimen. 
Auf eine ihrem vorigen Verhalten ganz entgegengefeßte Weiſe 
brachte fie jest Fragen, die für die andern Gurfen gehörten, 
oder Vorftellungen, welche ihr Viglius ingeheim gethan, 
widerrechtlich vor den Staatsrath, den die Faction beherrfchte, 
fo wie fie ihn ehemald unter Granvella's Verwaltung 
widerrechtlich vernacläffigt Hatte. Beinahe alle Gefchäfte und 
aller Einfluß wendeten fich jekt den Statthaltern zu. Alle 
Bittfchriften kommen an fie, alle Beneftcien werden von ihnen 
vergeben. Es fam fo weit, daß fie den DObrigfeiten der Städte 
Rechtsfachen entzogen, und vor ihre Gerichtsbarkeit brachten. 
Das Anfehen der Provinzialgerichte nahm ab, wie fie dag 
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ihrige erweiterten, und mit dem Anfehen der Obrigkeit lag 
Die Rechtspflege und bürgerliche Drdnung darnieder, Bald 
folgten die Eleinern Gerichtshöfe dem Beifpiel der Landes: 
regierung. Der Geift, der den Staatörath zu Brüffel bes 
herrſchte, verbreitete fich bald durch alle Provinzen. Beftechun: 
gen, Indulgenzen, Nänbereien, Verkäuflichleit des Rechts 
wurden allgemein auf den Nichterftühlen des Landes, die 
Eitten fielen, und die neuen Secten benugten dieſe Licenz, 
am ihren Kreis zu erweitern. Die duldfamern Neligiong: 
gefinnungen des Adels, der entweder felbft auf die Seite der 
Neuerer hing, oder wenigfteng die Inquifition als ein Werk: 
zeug ded Defpotismus verabfcheute, hatten die Strenge der 
Glaubensedicte aufgelöst; durch die Freibriefe, welche man 
mehreren Proteftanten ertheilte, wurden dem heiligen Amte 
feine beften Opfer entzogen. Durch nichts Fonnte der Adel 
feinen nunmehrigen neuen Antheil an der Kandesregierung 
dem Volke gefälliger anfünden, ald wenn er ihm dag ver: 
haßte Tribunal der Snguifition zum Opfer brachte — und dazu 
bewog ihn feine Neigung noch mehr, ald die Vorfchrift der 
Politik. Die Nation ging augenblidlih von dem drückend— 
ften Zwange der Intoleranz in einen Zuſtand der Freiheit 
über, deffen fie bereitö zu fehr entwöhnt war, um ihn mit 
Mäpigung auszuhalten. Die Inquifitören, des obrigfeitli= 
hen Beiftandes beraubt, fahen fih mehr verlaht, ald ge: 
fürchtet. In Brügges ließ der Stadtrath felbft einige ihrer 
Diener, die fih eines Ketzers bemächtigen wollten, bei Waſ⸗ 
fer und Brod ind Gefängniß feßen. Um eben diefe Zeit 
ward in Antwerpen, wo der Pöbgl einen vergeblihen Verfuch 
gemacht hatte, dem heiligen Amte einen Ketzer zu ent: 
reißen, eine mit Blut gefchriebene Schrift auf öffentlichem 
Markte angefchlagen, welche enthielt, daß fich eine Anzahl 
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Menſchen verfhworen habe, den Tod dieſes Unfchuldigen zu 
rächen. * 

Von der Verderbniß, welche den ganzen Staatsrath er: 
griffen, hatten fich der geheime Rath und der Finanzrath, in 
denen Viglius und Barlaimont den Vorfiß führten, 
noch größtentheile rein erhalten. 

Da es der Faction nicht gelang, ihre Anhänger in diefe 
zwei Surien einzufchieben, fo blicb ihr Fein anderes Mittel 
übrig, ald beide ganz außer Wirkfamkeit zu feßen, und ihre 
Gefchäfte in den Staatsrath zu verpflanzen. Um diefen Ent: 
wurf durchzuſetzen, fuchte fih der Prinz von Dranien 
des Beiſtandes der übrigen Etaatdräthe zu verfihern. ‚Man 
„nenne fie zwar Senatoren,” ließ er fich oͤfters gegen feinen 
Anhang heraus, „aber Andere befißen die Gewalt. „Wenn 
„man Geld brauche, um die Truppen zu bezahlen, oder 
„wenn die Rede davon fe, der eindringenden Kıkerei zu weh—⸗ 
„ten, oder das Volk in Ordnung zu erhalten, fo halte man ſich 
„an fie, da fie doch weder den Schak noch die Geſetze be= 
„wachten, fondern nur die Organe wären, durch welde die 
‚beiden andern Collegien auf den Etaat wirften. And doch 
„würden fie allein der ganzen Neichsverwaltung gewacfer 
„ſeyn, die man unnöthiger Weife unter drei verfchiedene 
„Kammern vertheilt hätte, wenn fie fih nur unter einander 
„verbinden wollten, dem Staatsrath diefe entriffenen Zweige 
„der Regierung wieder einzuverleiben, damit eine Seele 
„den ganzen Körper belebe.” Man entwarf vorläufig und 
in der Etille einen Plan, welchem zufolge zwölf neue Ritter 
des Vließes in den Staatsrath gezogen, die Gercchtigkeitspflege 
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an das Tribunal zu Meceln, dem fie rechtmäßig sugehörte, 
wieder zurüdgegeben, die Gnadenbriefe, Patente u. f. w. dem 
Praͤſidenten Viglius überlaffen werden, ihnen aber die 
Verwaltung des Geldes anheimgeſtellt feyn follte. Nun ſah 
man freilich alle Schwierigkeiten voraus, welhe dad Miß⸗ 
trauen des Hofes und die Eiferfucht über die zunehmende 
Gewalt des Adeld diefer Neuerung entgegenfeßen würden; 
am fie alfo der Negentin abzunöthigen, ftedte man fich hinter 
einige von den vornehmften Officieren der Armee, welche ben 
Hof zu Brüffel mit ungeftümen Mahnungen an den rüdftän- 
digen Sold beunruhigen und im Verweigerungsfalle mit einer 
Rebellion drohen mußten. Man leitete ed ein, daß die Re⸗ 
gentin mit häufigen Supplifen und Memorialen angegangen 
wurde, die über verzögerte Gerechtigkeit Elagten, und die 
Gefahr übertrieben, welche von dem täglihen Wachsſthume 
der Keberei zu beiorgen fey. Nichts unterließ man, ihr von 
dem zerrütteten Zuftande der bürgerlihen Ordnung, ber 
NRechtöpflege und der Finanzen ein fo abfchredendes Gemälde 
zu geben, daß fie von dem Taumel, worein fie bisher gewiegt 
worden war, mit Schreden erwachte. * Gie beruft alle drei 
Eurien zufammen, um über die Mittel zu berathfchlagen, 
wie diefen Serrüttungen zu begegnen fey. Die Mehrheit der 
Stimmen geht dahin, daß man einen außerordentlichen Ge⸗ 
fandten nach Spanien fenden müffe, welcher den König durch 
“eine umftändliche und lebendige Schilderung mit dem wahren 
Zuftande der Sachen befannter machen, und ihn vielleicht zu 
beffiern Mafregeln vermögen könnte Viglius, dem von 
dem verborgenen Plane der Faction nicht das Mindefte ahnete, . 
widerfprach diefer Meinung. „Das Uebel,” fagte er, „worüber 
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„man Klage, fey allerdings groß und nicht zu vernachlaͤſſigen, 
„aber unheilbar ſey es nicht. Die Gerechtigkeit werde ſchlecht 
„verwaltet, aber aus feinem andern Grunde, als weil der 
„Adel felbft dad Anfehen der Obrigkeit durch fein verächtlichee 
„Betragen gegen fie herabwürdige, und die Statthalter fie 
„nicht genug unterftühten. Die SKeßerei nehme überhand, 
„weit der weltliche Arm die geiftlichen Richter im Stiche lafle, 
„und weil das gemeine Volk nach dem Beilpiele der Edeln 
„die Verehrung gegen feine Obrigkeit auögezogen habe. Nicht 
„sowohl die fchlechte Verwaltung der Finanzen, ale vielmehr 
„die vorigen Kriege und die Staatöbedürfniffe ded Königs 
„baben die Provinzen mit diefer Schuldenlaſt befchwert, von 
„welcher billige Steuern fie nah und nah würden befreien 
„koͤnnen. Wenn der Staatsrath feine Indulgenzen, Freibriefe 
„und Erlaffungen einichranfte, wenn er die Sittenverbefferung 
„bei fih felbft anfinge, die Geſetze mehr achtete, und Die 
„Obrigkeit in ihr voriges Anfehen wieder einfegte, Eurg, wenn 
„nur die GSollegien und die Etatthalter erft ihre Pflichten 
„erfüllten, fo würden Diefe Klagen bald aufhören. Wozu 
„alſo einen neuen Sefandten nah Spanien, da doch nichts 
„Neues gefchehen ſey, um dieſes außerordentliche Mittel zu 
„rechtfertigen? Beſtände man aber dennoch darauf, fo wolle 
„er fih dem allgemeinen Gutachten nicht entgegenfeßen; nur 
„bedinge er fi aus, daß der wichtigfte Auftrag des Bot: 
„ſchafters alsdann fenn möge, den König zu einer baldigen 
„Ueberkunft zu vermögen.” * 

Veber die Wahl des Vorfchafterd war nur eine Stimme. 
Unter allen niederländifchen Großen fchien Graf Egmont der 
einzige zu feyn, der beiden Theilen gleich Genuge thun Eonnte, 
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Sein erflärter Haß gegen die Ingnifition, feine vaterländifchen 
und freien Sefinnungen, und die unbeicholtene Nechtichaffen 
heit feines Charakters, leifteten der Republik hHinlängliche Bürgs 
Ichaft für fein Betragen; aus weldhen Gründen er dem König 
willkommen feyn mußte, ift fchon oben berührt worden. Da 
bet Fürften oft fchon der erfte Anblid dad Urtheil fpricht, fo 
Fonnte Egmonts einnehmende Bildung feine Beredſamkeit 
anterftügen, und feinem Gefuch eine Hülfe geben, deren die 
gerechtefte Sache bei Königen nie entübrigt feyn fann. Eg⸗ 
mont felbft wünfchte die Gefandtichaft, um einige Familien: 
angelegenbeiten mit dem Könige zu berichtigen. * 

Die Kirchenverfammlung zu Trient war unterdeffen auch 
geendigt, und die Schlüffe derfelben der ganzen Fatholifchen 
Shriftenheit befannt gemacht worden. Aber diefe Schlüffe, weit 
entfernt, den Zwed der Spnode zu erfüllen und die Erwar: 
kungen der Neligionsparteien zu befriedigen, hatten die Kluft 
zwifchen beiden Kirchen vielmehr erweitert, und die Glau⸗ 
bendtrennung unheilbar und ewig gemadt. 

Der alte Lehrbegriff, anftatt geläutert zu feyn, hatte jebt 
nur mehr Beftimmtheit und eine größere Würde erhalten. 
Alle Spipfindigfeiten der Lehre, alle Künfte und Anmaßungen 
des heiligen Stuhls, die bis jeßt mehr auf der Willfür beruht 
hatten, waren nunmehr in Gefeße übergegangen, und zu einem 
Spitem erhoben. Jene Gebräuhe und Mißbräuche, die fih in 
den barbariichen Zeiten des Aberglaubens und der Dummheit 
in die Chriftenheit eingefchlichen, wurden jet für wefentliche 
Theile des Gottesdienftes erklärt, und Bannflüche gegen jeden 
Verwegenen gefchleudert, der fich diefen Dogmen widerlegen, 


, * Strada, 103. 


170 


diefen Gebräucen entziehen würde. Bannflüche gegen dem; 
der an der Wunderfraft der Reliquien zweifeln, der die Knrochen 
der Märtyrer nicht ehren, und die Fürbitte der Heiligen für 
unfräftig zu halten fi) erdreiiten würde, .Die Kraft der Ins 
dulgenzen, die erfte Quelle des Abfalld von dem römifchen 
Stuhle, war jebt durch einen unumftößlichen Lehrſatz erwie ſen, 
und das Möndhthum durch einen ausdrüdlihen Schluß der 
Synode in Schuß genommen, weldher Mannsperfonen geftats 
tet, im fehzehnten Jahre, und Mädchen im zwölften, Profeß 
zu thun. Alle Dogmen der Proteftanten find ohne Ausnahme 
verdammt; nicht ein einziger Schluß ift zu ihrem Vortheile 
gefaßt, nicht ein einziger Schritt gefchehen, fie anf einem fanf: 
tern Wege in den Schooß der mütterlichen Kirche zurückzu⸗ 
führen. Die ärgerlihe Chronik der Synode und die Unges 
reimtheit ihrer Entfcheidungen vermehrte bei biefen wo möglich 
noch die herzliche Verachtung, die fie längft gegen das Papft: 
thum besten, und gab ihren Angriffen neue, bis jeßt noch 
überfehene Blößen preid. Es war ein unglüdlicher Gedanfe, 
die beleuchtende Fadel der Vernunft den Miyiterien der Kirche 
fo nahe zu bringen, und mit Vernunftichlüffen für Gegenftände 
des blinden Glaubens zu fechten. 

Und die Schluͤſſe des Conciliums befriedigten auch nicht 
einmal alle katholifhen Mächte. Frankreich verwarf fie ganz, - 
fowohl den Salviniften zu Gefallen, als auch weil die Supe⸗ 
riorität, deren fich der Papft über das Concilium anmaßte, 
ed beleidigte; auch einige Tatholifche Fürften Deutfchlande 
erflärten fich dagegen. So wenig Philipp der Zweite von 
gewiflen Artikeln darin erbaut war, die zu nahe an feine 
eigenen Rechte ftreiften, worüber Fein Monarch der Welt mit 
mehr Ciferfucht wachen konnte, ald er; fo fehr ihn der große 
Einfluß des Papites auf das Concilium und die willfürliche, 
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übereilte Aufhebung desfelben beleidigt hatte; fo eine gerechte 
Urfahe zur Feindfeligkeit ihm endlich der Pabft durch die Zus 
ruckſetzung feines Geſandten gab, fo willig zeigte er fich doch, 
die Schlüffe des Conciliums anzuerkennen, die auch in dieſer 
Geſtalt feinem Lieblingsentwurfe, der Keßervertilgung, zu 
Statten kamen. Alle übrigen politifchen Rückſichten wurden 
Diefer Angelegenheit nachgeſetzt, und er gab Befehl, fie in 
allen feinen Staaten abzufündigen. * 

Der Geiſt ded Aufruhrs, der alle niederländifchen Provinzen 
bereits ergriffen hatte, bedurfte diefes neuen Zunders nicht 
mehr. Die Gemüther waren in Gahrung, dad Anfchen der 
römifhen Kirche bei Vielen fchon aufs tieffte gefunfen; unter 
foihen Umitänden Fonnten die gebicterifchen und oft abges 
fhmadten Entfheidungen des Conciliums nicht anders als 
anſtoͤßig ſeyn; aber fo fehr konnte Philipp der Zweite 
feinen Charafter nicht verlaugnen, daß er Völkern, die eine 
andere Sonne, ein andered Erdreich und andere Geſetze haben, 
einen andern Glauben erlaubte. Die NRegentin empfing den 
gemeſſenſten Befehl, in den Niederlanden eben denfelben Ges 
horſam gegen die Trientifchen Schlüffe zu erpreſſen, der ihnen 
in Spanien und Italien geleiftet ward, ** 


Die Schlüffe fanden den heftigften Widerfpruch in dem 
Staatsrathe zu Brüffel. Die Nation — erflärte Wilhelm 
von Dranien — würde und könnte diefelben nicht anerz 
kennen, da fie größtentheild den Grundgefeßen ihrer Verfaffung 


# His. de Philippe Il. Watson. T. 1. L. V. Thuan. II. 89. 49. 
330. Kssay sur les Mæurs. T. All. Concile de Treute. HAleterem, - 
89. 60. 


#® Birade. 108. 
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zumider liefen, und aus ähnlichen Gründen von mehreren 
Farholifchen Fürften verworfen worden feyen. Beinahe der ganze. 
Staatsrath war auf Dranieng Seite; die meiften Stimmen 
gingen dahin, daß man den König bereden müfle, die Echlüfe 
entweder ganz zurückzunehmen, oder fie wenigftend nur unter 
gewiffen Einſchränkungen befannt zumachen. Diefem widerfegte 
fih Viglius und beftand auf dem Buchftaben der königlichen 
Defehle. „Die Kirche,’ fagte er, „hat zu allen Zeiten bie 
„Reinigkeit ihrer Lehre und die Genauigkeit der Disciplin 
„durch foldhe allgemeine Goneilien erhalten. Den Glaubens: 
„irrungen, welche unfer Vaterland fchon fo lange beunrubigen, 
„kann Fein kraͤftigeres Mittel entgegengefeßt werden, als eben 
„dieſe Schlüfe, auf deren Verwerfung man jeßt dringt. 
„Wenn fie auch bier und da mit den Gerechtigkeiten des Bür— 
„gers und der Sonftitution im Widerfpruche ftehen, fo ift dieß 
„ein Uebel, dem man durch eine Eluge und fehonende Hand: 
„habung derfelben leicht brgegnen fan. Uebrigens gereicht es 
„unſerm Herin, dem König von Epanien, ja zur Ehre, daß 
„er allein vor allen Fürften feiner Zeit nicht gezwungen ift, 
„fein befferes Wiffen der Nothwendigkeit unterzuordnen, und 
„Maßregeln aus Furcht zu verwerfen, die das Wohl der Kirche 
„von ihm heiſcht, und das Glüd feiner Untertbanen ihm zur 
„Pflicht macht.” Da die Schlüſſe Verfhiedenes enthielten, 
was gegen die Nechte der Krone ſelbſt verftieß, fo nahmen 
Einige davon Veranlaſſung, vorzufchlagen, daß man diefe Capitel 
wenigftens bei der Bekanntmachung binweglaffen follte. Damit 
der König diefer anftößigen und feiner Würde nachtheiligen 
Punkte mit guter Art überboben würde, ſo wollten fie die 
niederlandifche Nationalfreiheit vorfhügen, und din Namen 
der Republik zu dieſem Eingriffe in das Concilium birgeben. 
Aber der König hatte die Schlüffe in feinen übrigen Staaten 
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ohne Bedingung aufgenommen und durchleren laffen, und ed 
war nicht zu erwarten, daß er den übrigen Fatholiiben Mäch: 
ten diefed Mufter von Widerfeglichkeit geben, und das Ges 
baͤude felbft untergraben werde, dad er zu gründen fo befliffen 
gewefen war. * 





# Watson. T. I. L. VII. 26%. Strad. 102, Burg. 118. 


Graf Egmont in Spanien. 


Dem Könige, diefer Schlüffe wegen, Vorftelungen zu thun, 
{hm ein milderes Verfahren gegen die Proteftanten a'zugewin 
nen, und auf die Einziehung der beiden andern Rathsverſamm⸗ 
lungen anzutragen, war der Auftrag, der dem Grafen von 
Egmont von Seiten der Mifvergnügten gegeben war; die 
Miderfenlichkeit des niederländifchen Volks gegen die Edicte 
vor das Ohr des Monarchen zu bringen, ihn von der Unmoͤg⸗ 
lichkeit zu überführen, diefe Edicte in ihrer ganzen Strenge 
zu handhaben, ihm über den fchlechten Zuftand des Kriegs⸗ 
weſens und der Finanzen in feinen niederländifchen Staaten 
die Augen zu Öffnen, ward ihm von der Statthalterin em: 
pfohlen. 

Die Beftallung ded Grafen wurde von dem Präfidenten 
Viglinus entworfen. Ste enthielt große Klagen tiber den 
Verfall der Gerechtigfeitspflege, den Anwachs der Keßerei und 
die Erfchöpfung des Schatzes. Auf die perfönliche Weberfunft 
des Könige wurde nachdrüdlich gedrungen. Das Uebrige war 
der Beredſamkeit des Botſchafters vorbehalten, dem die Statt: 
balterin einen Winf gab, eine fo fchöne Gelegenheit nicht von 
der Hand zu fchlagen, um fih in der Gunft feined Herrn 
feftzufeßen. 

Die Verhaltungsbefrhle des Grafen und die Vorftellungen, 
welhe dur ihn an den König ergehen follten, fand der Prinz 
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von Dranien in viel zu allgemeinen und ſchwankenden 

Ausdrüden abgefaßt. „Die Schilderung,” fagt er, „welche der 
„Bräfident von unfern Belchwerden gemacht, ift weit unter 
„der Wahrheit geblieben. Wie kann der König die fchidliche 
„fen Heilmittel anwenden, wenn wir ihm die Quellen des 
„Webels verhehlen? Laßt ung die Zahl der Keber nicht ges 
„ringer angeben, als fie wirklich iſt; laßt und aufrichtig ein 
„geſtehen, daß jede Provinz, jede Stadt, jeder noch fo Keine 
„Flecken davon wimmelt; laßt ung auch nicht bergen, daß fie 
„die Strafbefehle verachten, und wenig Ehrfurcht gegen die 
„Dbrigkeit hegen. Wozu allo noch diefe Zurüdhaltung? Auf: 
„richtig dem Könige geftanden, daß die Republik in diefem 
„Zuſtande nicht verharren fann. Der geheime Rath freilich 
„wird anders urtheilen, dem eben diefe allgemeine Zerrüttung 
„willtommen heißt. Denn woher fonft diefe fchlechte Ver⸗ 
„waltung der Gerechtigkeit, diefe allgemeine Verderbniß der 
„NRichterftühle, ald von feiner Habiucht, die durch nichts zu 
„erfättigen it? Woher diefe Pracht, diefe fchändliche Ueppig- 
„keit jener Greaturen, die wir aus dem Staube haben fteigen 
„ſehen, wenn fie nicht durch Beſtechung dazu gefommen find? 
„Hören wir nicht täglich von dem Wolfe, daß Fein anderer 
„Schlüffel fie eröffnen könne, ald Gold, und beweifen nit 
„ihre Trennungen unter einander felbft, wie fchlecht fie von 
„ber Liebe zum Ganzen fich beherrfchen laffen? Wie fünnen 
„Menfchen zum allgemeinen Beſten rathen, die das Opfer 
„ihrer eigenen Leidenfchaft find? Meinen fie etwa, daß wir, 
„die Statthalter der Provinzen, dem Gutbefinden eines in⸗ 
„famen Lictors mit unfern Eoldaten zu Gebote ftehen follen? 
„Laßt fie ihren Indulgenzen und Erlaffungen Gränzen feßen, 
„womit fie gegen diejenigen, denen wir fie verfagen, fo ver: 
„fhwenderifh find. Niemand kann Verbrechen erlaffen, ohne 
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von Dranien in viel zu allgemeinen und Aewenieuben 
Ausdrüden abgefaßt. „Die Schilderung,“ fagt er, „weite Ier 
„Präfident von unfern Beſchwerden gemacht, if wei water 
der Wahrheit geblieben. Wie fann der König Die kei 
„ften Heilmittel anwenden, wenn wir ihm die 
„Webels verhehlen? Laßt und Die Zahl der nid ge 
„enger angeben, als fie wirklich iſt; laßt ung ft a⸗ 
„geftehen, daß jede Provinz, jede Stadt, jeder nag m Beine 
„Sieden davon wimmelt; laßt und aud nicht bergen, Def k 
„die Strafbefehle verachten, und wenig Ehrfurgt Men Kir 
„Obrigkeit hegen. Wozu alfo noch dieſe Burdetgaitung? * 
„richtig dem Könige geftanden, daß die Repubif iu Nee 

„Zuſtande nicht verharren fann. Der geheime 7] 
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„gegen das Ganze zu fündigen, und das allgemeine Uebel 
„durch einen Veitrag zu vermehren. Mir, ich geftehe es, hat 
„e8 niemals gefallen, daß die Geheimniffe ded Staats und 
„die Negierungsgeichäfte fih unter fo viele Collegien verthei— 
„ien. Der Staatsrath reiht hin für -alle; mehrere Patrioten 
„baden diefes langft febon im Stillen empfunden, und ich er⸗ 
„are es jeßt laut. Ich erkiare, daß ich für alle Uebel, worüber 
„Klage geführt wird, fein anderes Gegenmittel weiß, als jene 
„beiden Kammern in dem Etaatöratbe aufhören zu lafen. 
„Diefed ift ed, wad man von dem Könige zu erhalten ſuchen 
„muß, oder diefe neue Selandtichaft it wiederum ganz zweck— 
„108 und unnüg geweſen.“ Und nun theilte der Prinz dem 
verſammelten Senate den Entwurf mit, von welchem oben die 
Rede war. Viglius, gegen den dieſer neue Vorichlag eigent⸗ 
lich und am meilten gerichtet war, und dem die Augen jeßt 
Möglich geöffnet wurden, unterlag der Heftigkeit ſeines Ver: 
druſſes. Die Gemütdäbewegung war feinem ſchwachlichen Kör⸗ 
wer zu stark, und man fand ibn am folgenden Morgen von 
Schlage getäbınt und in Gefahr des Yrbens. * 

Seine Stelle üdernadbm Joachim Hopper, aus dem 
gedeimen Ratde zu Brüſſel, ein Mann son alter Eitte und 
underbeitener Redlichkeit, des Prafidenten verttauteſter und 
wurdigſter Freund. ** Cr machte zu Guniten der Oraniſchen 
Partei ned cintge Zuſaze zu Der Ausfertigung des Geiandten, 
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welche die Abfchaffung der Inquiſition und die NWereinigung 
der drei Eurien betrafen, nicht fowohl mit Genehmigung der 
Regentin, als vielmehr, weil fie es nicht verbot. Als darauf 
Graf von Egmont von dem Präfidenten, der ſich unterdeffen 
von feinem Zufalle wieder erholt hatte, Abfchied nahm, bat 
ihn diefer, ihm die Entlaffung von feinem Poften aus Spanien 
mitzubringen. Seine Zeiten, erfiärte er, feyen vorüber; er 
wolle fich, nach dem Beifpiele feined Vorgängers und Freundes, 
Granvella, in die Stille des Privatledbend zurüdziehen, 
und dem Wankelmuthe des Glücks zuvorkommen. Cein Ges: 
nius warne ihn vor einer ftürmifchen Zukunft, womit er fich 
nicht gern vermengen wolle. * 

Der Graf von Egmont trat im Jänner des Jahres 1565 
feine Reife nah Spanien an, und wurde dafılbft mit einer 
Güte und Achtung empfangen, die feinem feines Etandes vor 
ihm widerfahren war. Alle caftilianifchen Großen vom Bei: 
fpiele ihres Königs befiegt, oder vielmehr feiner Staatskunſt 
getren, fehienen ihren verjährten Groll gegen den flämifchen 
Adel ausgezogen zu haben und beeiferten fih in die Witte, 
ihn durch ein angenehmes Bezeigen zu gewinnen. Alle feine 
Privatgefuche wurden ihm von dem Könige bewilligt, ja, feine 
Erwartungen hierin fogar übertroffen, und während der ganzen 
Zeit feines dortigen Aufenthaltes hatte er Urfache genug, fich 
der Gaſtfreiheit des Monarchen zu rühmen. Diefer gab ihm 
die nachdrüdlichften DVerfiherungen von feiner Xiebe zu dem 
niederländifchen Volke, und machte ibm Hoffnung, daß er nicht 
ungeneigt ſey, fih den allgemeinen Wunſche zu fügen, und 
von der Strenge der Glaubensverordnungen etwas nachzulaffen. 
Zu gleicher Zeit aber feßte er in Madrid eine Commifjion 


* Burgund. 103. 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. VIII. a 


Graf Egmont in Spanien. 


Dem Könige, diefer Schlüffe wegen, Vorftellungen zu thun, 
ihm ein milderes Verfahren gegen die Proteftanten atzugewin- 
nen, und auf die Einziehung der beiden andern Rathsverſamm⸗ 
lungen anzutragen, war der Auftrag, der dem Grafen von 
Egmont von Seiten der Mipvergnügten gegeben war; die 
MWiderfeplichkeit des niederlandifhen Volks gegen die Edicte 
vor das Dhr ded Monarchen zu bringen, ihn von der Unmög- 
lichkeit zu überführen, diefe Edicte in ihrer ganzen Strenge 
zu handhaben, ihm über den fchlechten Zuftand des Kriegs: 
weſens und der Finanzen in feinen niederländilhen Staaten 
die Augen zu öffnen, ward ihm von der Statthalterin em: 
pfohlen. 

Die Beftallung des Grafen wurde von dem Prafidenten 
Viglius entworfen. Sie enthielt große Klagen über den 
Verfall der Gerechtigkeitöpflege, den Anwachs der Keßerei und 
die Erſchoͤpfung des Schatzes. Auf die perfönliche Ueberkunft 
ded Königs wurde nachdrüdlich gedrungen. Das Uebrige war 
der Beredſamkeit des Botfchafterd vorbehalten, dem die Statt: 
balterin einen Winf gab, eine fo fchöne Gelegenheit nicht von 
der Hand zu fchlagen, um fih in der Gunft feined Herren 
feftzufegen. 

Die Berhaltungsbefehle des Grafen und die Vorftellungen, 
welche dur ihn an den König ergehen follten, fand der Prinz 
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son Dranien in viel zu allgemeinen und fchwantenden 
Ausdrüden abgefaßt. „Die Schilderung,” fagt er, „welche der 
„Präfident von unfern Beichwerden gemacht, ift weit unter 
„der Wahrheit geblieben. Wie kann der König die fchidliche 
„Tten Heilmittel anwenden, wenn wir ihm die Quellen des 
„Mebeld verhehlen? Laßt und die Zahl der Keker nicht ge: 
„ringer angeben, als fie wirklich ift; laßt ung aufrichtig ein- 
„gefteben, daß jede Provinz, jede Stadt, jeder noch fo kleine 
„Flecken davon wimmelt; laßt und auch nicht bergen, daß fie 
„Die Strafbefehle verachten, und wenig Ehrfurcht gegen die 
„Dbrigkeit hegen. Wozu alfo noch diefe Zurüdhaltung? Auf: 
„Tichtig dem Könige geftanden, daß die Nepublil in diefem 
„Buftande nicht verharren kann. Der geheime Nath freilich 
„wird anders urtheilen, dem eben diefe allgemeine Zerrüttung 
„willtommen heißt. Denn woher fonft diefe ſchlechte Ver⸗ 
„waltung der Gerechtigkeit, diefe allgemeine Verderbniß der 
„Richterftühle, ale von feiner Habiucht, die durch nichts zu 
„erfättigen ift? Woher dieſe Pracht, diefe fchändliche Ueppig— 
„teit jener Sreaturen, die wir aud dem Staube haben fteigen 
„Tehen, wenn fie nicht durch Peftehung dazu gekommen find? 
„Hoͤren wir nicht täglich von dem Molke, daß kein anderer 
„Schlüffel fie eröffnen könne, ald Gold, und beweifen nicht 
„ihre Trennungen unter einander felbft, wie fchleht fie von 
„der Liebe zum Ganzen fich beberrfchen laffen? Wie können 
„Menfchen zum allgemeinen Beſten rathen, die das Opfer 
„ihrer eigenen Leidenfchaft find? Meinen fie etwa, daß wir, 
„die Statthalter der Provinzen, dem Gutbefinden eines in⸗ 
„famen Lictors mit unfern Eoldaten zu Gebote ftehen follen? 
„Laßt fie ihren Indulgenzen und Erlaffungen Gränzen feßen, 
„womit fie gegen diejenigen, denen wir fie verfagen, fo ver: 
„hwenderifch find. Niemand kann Verbrechen erlaffen, ohne 
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„gegen das Ganze zu fündigen, und das allgemeine Uebel 
„durch einen Beitrag zu vermehren. Mir, ich geftehe es, hat 
„es niemals gefallen, daß die Geheimniffe des Staatd und 
„die Regierungsgeichäfte fich unter fo viele Collegien verthei— 
„len. Der Staatsrat reiht hin für:alle; mehrere Patrioten 
„baben dieſes langft fhon im Stillen empfunden, und ich er⸗ 
„kläre eg jest laut. ch erkiäre, daß ich für alle Uebel, worüber 
„Klage geführt wird, kein anderes Segenmittel:weiß, als jene 
„beiden Kammern in dem Etaatsrathe aufhören zu laflen. 
„Dieſes ift es, was man von dem Könige zu erhalten fuchen 
„muß, oder dieſe neue Gefandtichaft ift wiederum ganz zweck⸗ 
„108 und unnüß gewefen.” Und nun theilte der Prinz dem 
verfammelten Senate den Entwurf mit, von welchem oben die 
Rede war. Viglius, gegen den diefer neue Vorfchlag eigent- 
lich und am meiften gerichtet war, und dem die Augen jet 
plöglich geöffnet wurden, unterlag der Heftigkeit feines Ver: 
druſſes. Die Gemüthäbewegung war feinem ſchwächlichen Kör: 
per zu ftark, und man fand ihn am folgenden Morgen von 
Schlage getähmt und in Gefahr des Lebend. * 

Seine Stelle übernahm Joachim Hopper, aud dem 
geheimen Mathe zu Brüſſel, ein Mann von-alter Sitte und 
unbefcholtener Nedlichkeit, des Praͤſidenten vertrautefter und 
würdigfter Freund. * .Er machte zu Gunften der Oraniſchen 
Partei noch einige Zufähe zu der Ausfertigung des Gefandten, 


* Vita Vigl. SS. 88. 89. Burg. 97-108. 
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welche die Abfchaffung der Inquiſition und die Vereinigung 
der drei Surien betrafen, nicht fowohl mit Genehmigung der 
Regentin, ald vielmehr, weil fie es nicht verbot. Als darauf 
Graf von Egmont von dem Präfidenten, der fich unterdeffen 
von feinem Zufalle wieder erholt hatte, Abfchied nahm, bat 
ihn diefer, ihm die Entlaffung von feinem Poften aus Spanien 
mitzubringen. Seine Zeiten, erliärte er, feyen vorüber; er 
wolle fih, nach dem Beifpiele feines Vorgängers und Freundes, 
®ranvella, in die Stille des Privatlebens zurüdziehen, 
und dem Wankelmuthe des Glücks zuvorloinmen. Cein Ge: 
nius warne ihn vor einer fürmifchen Zukunft, womit er fich 
nicht gern vermengen wolle. * 

Der Graf von Egmont trat im Fanner des Jahres 1565 
feine Reife nach Spanien an, und wurde dafılbft mit einer 
Güte und Achtung empfangen, die keinem feined Standes vor 
ihm widerfahren war. Alle caftilianifchen Großen vom Bei: 
fpiele ihres Königs befiegt, oder vielmehr feiner Staatskunſt 
getren, fihienen ihren verjährten Groll gegen den flimifchen 
Adel anggezogen zu haben und beeiferten fih in die Witte, 
ihn durch ein angenehmes Bezeigen zu gewinnen. Alle feine 
Privatgefuche wurden ihm von dem Könige bewilligt, ja, feine 
Erwartungen hierin fogar übertroffen, und während der ganzen 
Zeit feines dortigen Aufenthaltes hatte er Urfache genug, ſich 
der Oaftfreiheit des Monarchen zu rühmen. Diefer gab ihm 
die nachdrüdlichften Verfiherungen von feiner Xiebe zu dem 
niederländifchen Volke, und machte ibm Hoffnung, daß er nicht 
ungeneigt ſey, fih dem allgemeinen Wunſche zu fügen, und 
von der Strenge der Ölaubensverordnungen etwas nachzulaffen. 
Zu gleicher Zeit aber feßte er in Madrid eine Commiffion 


* Burgund. 103. 
Echillerd ſaͤmmtl. Werke. VII,» \% 


178 


von Theologen nieder, denen die Frage aufgelegt wurde, ob eg 
nöthig fey, den Provinzen die verlangte Religiondduldung zu 
dewilligen? Da die mehrften darunter der Meinung waren, 
Die beſondere Verfaſſung der Niederlande und die Furcht vor 
einer Empörung dürfte hier wohl einen Grad von Nachſicht 
entfchuldigen, fo wurde die Trage noch bündiger wiederholt: 
„Er verlange nicht zu wiffen,“ bieß cd, „oberes dürfe, ſon— 
dern ob er ed müffe?” Ald man das Lepte verneinte, fo 
erhob er fih von feinem Eike, und kniete vor einem Erucifire 
nieder. „Sp bitte ich dich denn, Majeſtät des Allmächtigen, “ 
rief er aus, „daß du mich nie fo tief moͤgeſt finfen laffen, ein 
Herr derer zu feyn, die Dich von fich ſtoßen!“ und nach dieſem 
Mufter ungefähr fielen die Maßregeln aus, die er in den 

tiederlanden zutreffen gefonnen wer. Weber den Artikel der 
Neligion war die Entfchließung diefed Monarchen einmal für 
ewig gefaßt; die dringendfte Nothwendigkeit fonnte ihn vielleicht 
nörhigen, bei Durchfeßung der Strafbefehle weniger ftreng zu 
ſeyn, aber niemals, fie gefeßlich zurüdzunehmen, oder nur zu 
befhränfen. Egmont ftellte ihm vor, wie fehr felbft diefe 
Öffentlichen Hinrichtungen der Keger täglich ihren Anhang ver: 
ſtärkten, da die Beifpiele ihres Muth und ihrer Freudigkeit 
im Tode die Zufchauer mit der tiefften Bewunderung erfüllten, 
und ihnen hohe Meinungen von einer Lehre erwedten, die 
ihre Bekenner zu Helden machen kann. Diefe VBorftellung fiel 
bei dem Könige zwar nicht anf die Erde, aber fie wirkte etwas 
ganz Anderes, als damit gemeint worden war. Um dirfe 
verführerifchen Auftritte zu vermeiden, und der Strenge dır 
Edicte doch nichtd dadurch zu vergeben, verfiel er auf einen 
Ausweg, umd befchloß, daß die Hinrihtungen ins Künfrige — 
heimlich gefcbehen follten. Die Antwort de3 Koͤnigs auf den 
Inbalt feiner Geſandtſchaft wurde dem Grafen ſchriftlich an 
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die Statthalterin mitgegeben. Ehe er ihn entließ, Fonnte er 
nicht umhin, ihn über fein Bezeigen gegen Granvella 
zur Rechenſchaft zu ziehen, wobei er insbefondere auch der 
Spottliverei gedahte. Egmont betheuerte, daß das Ganze 
nichts ald ein STafelfcherz gewefen, und nichts damit gemeint 
worden fey, was die Achtung gegen den Monarchen verletzte. 
Wuͤßte er, daß ed einem Einzigen unter ihnen eingefallen 
wäre, etwas fo Schlimmes dabei zu denken, fo würde er felbft 
ihn vor feinen Degen fordern. * 

Bei feiner Abreife machre ihm der Monarch ein Geſchenk 
von fünfzigtaufend Gulden, und fügte noch die Verfiherung 
hinzu, daß er die VBerforgung feiner Töchter über fih nehmen 
würde. Cr erlaubte ihm zugleich, den jungen Farnefe von 
Parma mit fih nah DBrüffel zu nehmen, um der Etatt: 
halterin, feiner Mutter, dadurch eine Aufmerkfamfeit zu bes 
zeigen. ** Die verftellte Sanftmuth des Könige, und die 
Detheuerungen eined MWohlwollend für die niederlandifche 
Nation, das er nicht empfand, hintergingen die Redlichkeit 
des Flamänders. Glüdlih durch die Olüdfeligkeit, die cr 
feinem Vaterlande zu überbringen meinte, und von der es 
nie weiter entfernt gewefen war, verlich er Madrid über alle 
Erwartung zufrieden, um alle niederlandifchen Provinzen mit 
dem Nuhme ihres guten Königs zu erfüllen. 

Gleich die Eröffnung der Föniglichen Antwort im Staats— 
rathe zu Brüffel ſtimmte diefe angenehmen Hoffnungen fhon 
merklich herunter. „Obgleich fein Entfhluß in Betreff der 
„Slaubensedicte,” lautete fie, „foſt und unmwandelbar fey, und 
„er lieber taufend Leben verlieren, ald nurEinenDBuchftaben daran 
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„abändern wolle, fo habe er boch, durch bie Vorftellungen des 
„Strafen von Egmont bewogen, auf der andern Seite keines 
„von den gelinden Mitteln unverfucht laffen wollen, wodurch 
das Bolt vor ber ketzeriſchen Verderbniß bewahrt, und jenen 
„unabänderlichen Strafen entriffen werden könnte. Da 
„er nun and des Srafen Bericht vernommen, daß die vornehmfte 
„Urſache der bisherigen Slaubensirrungen in der Sittenverderbs 
„niß der niederländifchen Geiftlicheit, dem fchlechten Unterrichte 
„des Volks und der verwahrlosten Erziehung der Jugend zu fuchen 
„ſey, fo trage er ihr hiemit auf, eine befondere Commiſſion 
„von drei Bifhöfen und einigen der gefchidteften Theologen 
„niederzuſetzen, deren Gefchäft ed wäre, fich über die nöthige 
„Reform zu berathfchlagen, Damit das Volk nicht fernerbin aus 
„Aergerniß wanke, oder aus Unwiſſenheit in den Irrthum ftürze. 
„Beil er ferner gehört, daß die öffentlichen Todesftrafen der 
„Ketzer diefen nur Gelegenheit gäben, mit einem tollfühnen 
„Muthe zu prablen, und den gemeinen Haufen durch einen 
„Schein von Märtprerrubm zu bethören, fo folle die Commiſſion 
„Mittel in Vorfchlag bringen, wie diefen Hinrichtungen mehr 
„Geheimniß zu geben, und den verurtheilten Keßern die Ehre 
„ihrer Standpaftigkeit zu entreißen fey.“ Um aber ja gewiß 
zu ſeyn, daß diefe Privarfynode ihren Auftrag nicht überfchreite, 
fo verlangte er ausdrüdlich, daß der Bifhofvon Dpern, ein 
verfiherter Mann und der firengfte Eiferer für den Fatholifchen 
Glauben, von den committirten Näthen feyn follte. Die Be: 
rathfchlagung follte wo möglich in der Stille und unter dem 
Scheine, ale ob fie die Einführung der Trientifchen Schlüffe 
zum Zweck hätte, vor fi gehen; wahrfcheinlich um den römi” 
{hen Hof durch diefe Privatfynode nicht zu beunruhigen, und 
dem Geiſte der Rebellion in den Provinzen feine Aufmunterung 
Dadurch zu geben, Bei der Sitzung felbit follte die Herzogin 
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nebſt einigen treugefinnten Staatsräthen anmwefend feyn, und 
ſodann ein fchriftliher Bericht von dem, was darin ausge: 
macht worden, an ihn erlaffen werden. Zu ihren dDringendften 
Dedürfniffen ſchickte er ihr einftweilen einiges Geld. Er machte 
ihr Hpffnung zu feiner perfönlichen Ueberkunft; erft aber müßte 
der Krieg mit den Türken geendigt ſeyn, die man eben jeßt 
vor Multa erwarte. Die vorgefchlagene Bermehrung des Staats- 
raths und die Verbindung des geheimen Raths und Finanzrathe 
mit demfelben wurde ganz mit Stillfhweigen übergangen, 
außer Daß der Herzog von Arfchot, den wir ald einen eifrigen 
Mopyaliften kennen, Eiß und Stimme in dem lebtern befam. 
Viglius wurde der Prafidentenitelle im geheimen Rathe zwar 
entlaffen, mußte fie aber deffen ungeachtet noch ganzer vier Jahre 
fort verwalten, weil fein Nachfolger, Karl Tyſſenacque, 
aus dem Sonfeilder niederländifchen Angelegenheitenin Madrid, 
fo lange dort zurüdgehalten wurde. * 


® Hopper. 44 — 46. 60. Strada. 107. 151. Vita Vigl, 45. Nut. ad 
Vie. Vigl. 187. Burgund. 105. sg. 119. 
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Gefchärftere Religions-Edicte. Allgemeine 
Widerfeßung der Mation. 


Egmont war faum zurüd, ald gefchärftere Mandate ge= 
gen die Keber, welche aus Spanien gleihlam hinter ihm 
hereilten, die frohen Zeitungen Lügen ftraften, die er von der 
glüclichen Stunesänderung des Monarchen zurüdgebracht hatte. 
Mit ihnen fam zugleich eine Abfchrift der Trientiſchen Schlüffe, 
wie fie in Spanien anerkannt worden waren, und jeßt auch 
in den Niederlanden follten geltend gemacht werden; wie auch 
das Todesurtheil einiger Wiedertäufer und noch anderer Keßer 
unterfchrieben. „Der Graf,” hörte man jeßt von Wilhelm 
dem Stillen, „it Durch fpanifche Künfte überliftet worden. 
„Sigenliebe und Eitelkeit haben feinen Scharflinn geblendetz 
„über feinem eigenen VBortheile hat er das allgemeine Beſte 
„vergeffen.” Die Salfchheit des fpanifchen Minifteriumg lag 
jeßt offen da; dieſes unredliche Verfahren empörte die Re: 
ften im Lande. Niemand aber litt empfindlicher dabei, al3 
Graf Egmont, der fich jetzt als dag Spielwerk der ſpani— 
ſchen Arglift erkannte, und unwiſſender Weife an feinem Va— 
terlande zum ®erräther geworden war. „Diefe fcheinlare 
„Güte alfo,“ befchiwerte er fih laut und bitter, „war nichts, 
„als ein Kunftigrif, mich dem Spotte meiner Mitbürger 
„preiözugeben, und meinen guten Namen zu Grunde zu 
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„richten. Wenn der König die Verfprehungen, die er mir in 
„Spanien gethan, auf eine ſolche Art zu halten gefonnen ft, 
„fo mag Flandern übernehmen, wer will; ich werde durch 
„meine Zurüdzichung von Seichaften öffentlich darthun, daß 
„ih an diefer Wortbrüchigfeit keinen Antheil habe.” In der 
That konnte dad fpanifhe Minijterium jchwerlic ein ſchick⸗ 
licheres Mittel wählen, den Eredit eines fo wichtigen Manz. 
nes zu brechen, ald daß es ihn feinen ihn anbetenden Mit: 
bürgern öffentlih ald Einen, den ed zum Beſten gehabt hatte, 
zur Schau ſtellte. * 

Unterdeilen Hatte fih die Epnode im folgenden Gutachten 
vereinigt, welches den Könige fogleich überfendet ward: „Fuͤr 
„den Neligiongunterricht des Voiks, die Sittenverbefferung 
„der Seijtlichkeit und die Erziehung der Jugend fey bereitd 
„in den Trientifhen Schiüffen fo viel Sorge getragen worden, 
„Daß es jeßt nur darauf ankomme, diefe Schlüffe in die ſchleu— 
„nigite Erfüllung zu bringen. Die kaiſerlichen Edicte gegen die 
„Ketzer dürfen durchaus keine Veränderung leiden; doch fünne 
„man den Gerichtähöfen ingeheim zu verftehen geben, nur 
„die hartnädigen Keger und ihre Prediger mit dem Tode zu 
„beftrafen, zwiichen den Secten ſelbſt einen Unterfchied zu 
„machen, und dabei auf Alter, Rang, Gefchleht und Gemüths— 
„charakter der angeklagten Perfonen zu achten. Wenn ed an 
„dem wäre, Daß öffentliche Hinrichtungen den Fanatismus 
„noch mehr in Flammen feßten, fo würde vielleicht die un: 
„heldenhafte, weniger in die Augen fallende, und doch nicht 
„minder harte Strafe der Galeere am angemeffenften feyn, 
„diefe hohen Meinungen von Martyrerthum herunterzuftims 
„men. Vergehungen de3 bloßen Muthwillend, der Neugierde 
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„und des Leichtfinnd könnte man durch Geldbußen, Landes⸗ 
„verweifung oder auch durch Leibesftrafen ahnden.” * 

Während daß unter dieſen Berathfchlagungen, die nun erft 
nah Madrid gefhidt und von da wieder zurüd erwartet wer: 
den mußten, unnüß die Zeit verftrich, ruhten die Proceduren 
gegen die Sectirer, oder wurden zum wenigften fehr fhläfrig 
geführt. Seit der Vertreibung des Minifterd Granvella 
hatte die Anarchie, welche in den obern Eurien herrſchte und 
fih von da durch die Provincialgerichte verbreitete, verbunden 
mit den mildern Neligionsgefinnungen des Adeld, den Muth 
der Secten erhoben, und der Befehrungsmuth ihrer Apoftel 
freies Spiel gelaflen. Die Inquifitiondrichter waren durch die 
ſchlechte Unterftüßung Des weltlichen Armes, der an mehreren 
Drten ihre Schlachtopfer offenbar in Schuß nahm, in Ver: 
achtung gefommen. Der katholifche Theil der Nation Hatte 
fih von den Schlüffen der Trientifhen Kirchenverſammlung, 
fo wie von Egmont Gefandtfchaft nah Spanien, große Er- 
wartungen gemacht, welche leßtere Durch die erfreulichen Nach: 
richten, die der Graf zurüdgebracht, und in der Aufrichtigkeit 
feines Herzens zu verbreiten nicht unterlaffen hatte, gerecht: 
fertigt zu fepn fchienen. Je mehr man die Nation von der 
Strenge der Glaubensproceduren entwöhnt hatte, deſto 
Ihmerzhafter mußte eine plögliche und gefchärftere Erneuerung 
derfelben empfunden werden. Unter diefen Umftänden langte 
dad Föniglihe Schreiben and Spanien an, mworin das Gut: 
achten der Bilchöfe und die leßte Anfrage der Oberftatthalterin 
beantwortet wurde, 

„Was für eine Auslegung auch der Graf von Egmont,” 
lautete fie, „den mündlichen Aeußerungen des Königs gegeben 
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habe, fo wäre ihm nie, auch nicht einmal von weiten, in 
den Sinn gelommen, nur dad Mindefte an den Strafbefeh: 
len gu andern, die der Kaifer, fein Vater, fehon vor fünf und 
dreißig Jahren in den Provinzen auögefchrieben habe. Diefe 
Edicte, befehle er alfo, follen fortan auf das firengfte ge= 
hbandhabt werden, die Inquiſition von dem weltlichen Arme 
die thatigfte Unterſtützung erhalten, und die Schlüffe der Trien— 
tiichen Kirchenverfanimlung unwiderruflih und unbedingt in 
allm Provinzen feiner Niederlande gelten. Das Gutachten 
der Bifchöfe und Theologen billige er vollfonmen, bis auf 
die Milderung, welche fie darin, in Nüdficht auf Alter, Ge: 
fchlecht und Charakter der Individuen, vorgefchlagen, indem 
er dafiir halte, daß es feinen Edicten gar nicht an Maäßigung 
fehle Dem fchlekten Eifer und der Treulofigkeit der Nich- 
ter allein feyen die Fortfchritte zugufchreiben, welche die Ke= 
Berei bis jeßt in dem Lande gemacht. Welcher von diefen 
es alfo Fünftig an Eifer würde ermangeln laffen, müſſe ſei— 
ned Amstes entfeßt und ein befferer an fiinen Plaß geftellt 
werden. Die Inguilition fole, ohne Nüdficht auf etwas 
Menfhlihes, feſt, furchtlos und von Leidenfchaft frei ihren 
Meg wandeln, und weder vor fih noch hinter fich fchauen, 
Er genehmige Alles, fie möge fo weit gehen, als fie wolle, 
wenn fie nur das Vergerniß vermiede.“ * 

Diefer königliche Brief, dem die oranifche Partei alle nach⸗ 
herigen Leiden der Niederlande zugefchrieben hat, verurfachte 
die beftigften Bewegungen unter den Staatsrätben, und die 
Aeußerungen, welche ihnen zufällig oder mit Abfiht in Ge⸗ 
fillfchaft darüber entfielen, marfen den Echredin unter dad 


# Inquisitores praeter me inlueri neminem volo. Iacessant scelus securi. 
Satis est mihi, si soandalum declinaverint. Burgund. 118. 
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Voll, Die Rurcht der fpanifchen Inquifition kam erneuert zu⸗ 
riet, und mie ihr fah man ſchon die ganze Verfaſſung zuſam⸗ 
menflürgen. Scon hörte man Gefängnife mauern, Ketten 
und Halseiſen fehmieden und Echeiterhaufen sufammentragen. 
Alle Geſellſchaften find mit diefen Geſprächen erfüllt, und 
die Furcht halt fie nicht mehr im Zügel. Es wurden Schrif- 
ten an die Hanfer der Edeln gefchlagen, worin man fie, wie 
ebemals Rom feinen Brutus, aufforderte, die fterbende 
Freiheit zu retten. Beißende Pasquille erfchtenen gegen die 
neuen Viſchoͤfe, Folterknechte, wie man fie nannte; die Kle— 
vifet wurde in Komödien verfpottet, und die Laäfterung vers 
ſchonte den Thron fo wenig, ald den römifchen Stuhl. * 


Aufgeſchreckkt von dieſen Gerüchten, läßt die Regentin 
alle Staatorathe und Mitter zufammenrufen, um fi ihr 
Verdalten in dieſer mißlichen Lage von ihnen beſtimmen zu 
laſſen. Die Meinungen waren verfebicden, und heitig der 
Streit, Ungewiß zwiſchen Furcht und Pflicht zögerte 
man, einen Schluß zu faſſen, Bis der Greid Viglius zus 
legt aufſtand, und durch ſein Urtheil die ganze Verſammlung 
uberraſchte. — „Jchtz“ ſagte er, „dürfe man gar nidt daran 
„denken, dic Einiglide Verordnung befanut zu madıen, che 
„man don Monarchen auf den Empfang varbercitet babe, den 
„ae jedt, aller Wahrſcheiulichkeit nah, finden würde, vicl- 
„mehr muſſe men dic Inquiſitionsrichter andalten, Ihre Se— 
„wait ja mit zu mübrauden, und ja chne Harte zu MT= 
„fahren.“ Wer noch mehr erſtaunte man, ala Nr Prinz 
von Vranien jetzt auittat und dieie Meinung betfampfte. 
„Der Wille des Könıyd,” fagte cr, ‚IH za Elar und zum 
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„beitimmt vorgetragen, fey durh zu viele Deliberationen 
„bdefeitigt, ald daß man ed noch weiterhin wagen Eönnte, mit 
„feiner Vollſtreckung zurüdzuhalten, ohne den Vorwurf der 
„ſträflichſten Haldftarrigfeit anf fih zu laden.” — „Den 
„nehm ich auf mich,” fiel ihm Viglius in die Dede. „Ich 
„ftelle mich feiner Ungnade entgegen. Wenn wir ibm Die 
„Ruhe feiner Niederlande damit erfaufen, fo wird und diefe 
„Widerfeplichkeit endlich noch bei ihm Danf erwerben.” 
Schon fing die Negentin an, zu diefer Meinung hinüber 
zu wanfen, als ſich der Prinz mit Heftigkeit dazwifchen warf. 
„Was,“ fieler ein, „was haben die vielen Vorftellungen, die 
„wir ihm gethan, die vielen Briefe, die wir an ihn gefchrieben, 
„was hat die Gefandtichaft ausgerichtet, die wir noch Eürzlich 
„an ihn gefender haben? Nichts — und was erwarten wir 
„alſo noch? Wollen wir, feine Staatsräthe, allein feinen 
„ganzen Unwillen auf und laden, um ihm auf unfere Gefahr 
„einen Dienjt zu leiften, den er und niemals danken wird 2” 
Unentichloifen und ungewiß fehweigt Die ganze Verſammlung; 
Niemand bat Muth genug, dieſer Meinung beizupflichten, 
und eben ſo wenig, fie zu widerlegen; aber der Prinz hat die 
natürliche Furchtiamfeit der Degentin zu feinem Beiſtande 
gerufen, die ihr jede Wahl unterfagt. Die Folgen ihred uns 
glüelichen Sehoriams werden in die Augen leuchten, — womit 
aber, wenn fie fo glüdlich ift, diefe Folgen durch einen weifen 
Ungehorſam zu verhüten, womit wird fich beweifen laffen, 
daß fie dieielben wirklich zu fürchten gehabt habe? Sie erwählt 
alfo von beiden Rathſchlägen den traurigften; es gefchehe 
daraus, was wolle, Die Fönigliche Verordnung wird der Bes 
kanntmachung übergeben. Dießmal fiegte alfo die Faction, 
und der einzige herzhafte Freund der Regierung, der feinen 
Monarchen zu dienen, ihm zw mipfallen Muth hatte, wur 
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aus dem Felde gefchlagen. * Diefe Sitzung machte -der Ruhe 
der Dberftatthalterin ein Ende; von diefem Tage an zählen 
die Niederlande alle Stürme, die ohne Unterbredung von 
nun an in ihrem Innern gewüthet haben. Als die Mathe 
auseinander gingen, fagte der Prinz von Dranien zu 
Einem, der zunächſt bei ihm fand: „Nun,“ fagte er, „wird 
man uns bald ein großes Trauerfpiel geben.“ ** 





* Burgund. 123. 124. Meteren. 76. Vita Vigl. 45. 

#4 Die Gefchlchtichreiber der fpanifchen Partei haben nicht verabfiumt, 
Drantend Vetragen In diefer Sigung gegen ihn zeugen zu laſſen, 
und mie dieſem DBeweife von Unredfichkeit über feinen Eharakter 
ju triumphiren. Er, fagen fie, der im ganzen bidherigen Lauf der 
Dinge die Maßregeln ded KHofed mit Worten und Thaten beitrit: 
ten bat, ſolange fih noch mit einigem Grunde fürchten lich, daß 
fie durchgeben möchten, tritt jegt zum eriien Male auf deſſen Seite, 
da eine gewiffenhafte Audrichtung feiner Beſehle ihm wabrfcheins 
der Weiſe zum Nachtheile yereiden wird. Um ten König zu 
überführen, wie übel er getban, daß er feine Warnungen in den 
Wind gefchlagen; un fi rubmen zu koͤnnen: dad hab’ ich vor 
ber geſagt, fegt er dad Wohl feiner Nation aufe Spiel, für 
welches allein er doch bis jegt gekämpft haben wollte Der yanıe 
Bufammenbang feined vorbetgehenden Berragend erwicd, daß er bie 
Durchſetzung der Edicte für ein Uebel gehalten; gleichwohl wird er 
jegt auf einmat feinen Ucherzeugungen untren, und folgt einem 
entgegengefegten Plane, obgleich auf Eriten der Nation alle Gründe 
forttauern, die Ihm den eriten voruefchrieben; und bloß deßwegen 
thus er diefed, weil die Folgen jetzt anders auf den König fallen. 
Alſo iſt cd ja am Tage, fahren feine Gegner fort, dab dad Belle 
feined Noltd weniger Gewalt tiber ihn bat, als fein fchlimmer 
Wille genen den König. Um feinen Haß gegen dieſen zu befriedigen, 
kommt ed ihm mich darauf an, jene mit aufzuopiern, 

Aber it ed denn an dem, Daß cr die Nation durch Beförderung 
dieſer Ediete aufopfere? oder, beſtimmter zu reden, bringe er die 
Edicte zur Vorifiredung, wenn ex auf ihre Belauntmacdhung 
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Es erging alſo ein Edict an alle. Statthalter der Provin⸗ 
zen, worin ihnen befohlen war, die Placate des Kaifers, wie 
diejenigen, welche unter der jeßigen Regierung gegen die Keger 
ausgefchrieben worden, die Schlüffe der Trientifchen Kirchen 
verfammlung, wie die der neulich gehaltenen bifchöflichen 
Epynode, in die genauefte Ausübung zu bringen, der Inquifition 
hülfreiche Hand zu leiten, und die ihnen untergebenen Obrig- 
feiten ebenfalld aufs nachdrüdlichfte dazu anzuhalten. Zu dem 
Ende folle ein Jeder aus dem ihm untergeordneten Rathe einen 
tühtigen Mann auslefen, der die Provinzen fleißig durchreife, 
und ftrenge Unterfuchungen anftelle, ob den gegebenen 


dringt? Laͤßt fich nicht im Segentheile mit weit mehr Wahrfcheins 
lichkeit Dartbun, daß er jene allein durch dieſe hHintertreiben kann? 
Die Nation in in Gaͤhrung, amd Die erhipten Parteien werden, 
aller Bermurhung "nach (denn fürchtet ed nichht Viglius ſelbſt?), 
einen Widerſtand dagegen “äußern, der den König zum Nuchgeben 
gwingen muß. Sept, ſagt Dranien, bat meine Nation die noͤthige 
Schwungkraft, um mit Eluͤck gegen die Tyrannei zu kämpfen. 
Verſaͤume ich dieien Zeitpunkt, fo wird dieſe letztere Mittel finden, 
durch geheime Negociationen und Rinte zu erfchleichen, was ihr 
durch offenbare Gewalt mißlaug. ie wird Dadfelbe Sick, nur 
niit mehr Behutſamkeit und Schonung, verfolgen; aber die Ey: 
tremität allein if ed, was meine Nation zu einem Zwede 
vereinigen, zu einem Tuhnen Schritte fortweißen kann. lie in eb 
Har, Daß der Prinz nur feine Sprache in Abicht auf den König 
verindert, in Abſicht auf Dad Volt aber mit feinem ganzen vorz 
hergehenden Berragen fehr zufanmenhängend gehandelt hat. Und 
welche Pflichten kann er genen, den Kinig haben, die von tem, 
wad er ter Republik ſchuldig iſt, verfchieden Mund? Sell er eine 
Gewal:thätinkeit gerate In dem WAugenblide verhindern, wo 
fie ihren Urheber Nrafen wird? Kandelt er gut an feinem WBaters 
lande, wenn er dem Unterdrücker desſelben eine Uchereilung eripart, 
durch Die ſolches allein feinem unvermeidlichen Edidinie entfliehen 
kann? 


Verordnungen von den Unterbeamten die gehörige Kolge ge- 
feifter werde, und dann jeden dritten Monat einen genauen 
Bericht davon in die Mefidenz einfhiden. Den Erzbifchöfen 
und Bifchöfen wurde eine Abfchrift der Trientifhen Schlüffe 
nach dem fpanifchen Driginale zugefendet, mit dem Bedeu⸗ 
ten, daß, im Falle fie den Beiftand der weltlihen Macht 
brauchten, ihnen die Statthalter ihrer Didcefen mit Truppen 
zu Gebote ftehen follten; es fey denn, daß fie diefe lieber 
von der Dberftatthalterin felbft annehmen wollten. Gegen 
dieſe Schlüffe gelte Fein Privilegium; der König wolle und 
befehle, daß den befondern Territorialgerechtigkeiten der Pro: 
vinzen und Städte durch ihre Vollftredung nichtd benommen 
feyn follte. * 


Diefe Mandate, weldhe in jeder Stadt öffentlich durch den 
Herold verlefen wurden, machtın eine Wirkung auf das Bolt, 
welche die Furcht des Prafidenten Viglius und die Hoffnun— 
gen des Prinzen von Dranien aufs vollfommenfte recht: 
fertigte. Beinahe alle Statthalter weigerten fih, ihnen Folge 
zu leijten, und drohten abzudanfen, wenn man ihren Gehorfam 
würde erzwingen wollen. „Die Verordnung,“ fehrieben fie 
zurikf, „ſey auf eine ganz falfche Angabe der Seetirer gegrün:' 
‚det. ** Die Gerechtigkeit entfeße fih vor der ungeheuren 





* Strada. 114. Tlopper. 53. 54. Burg. 115. Meteren. 77. Grot. 18. 


“Die Anzahl der Ketzer wurde von beiden Parteien fehr ungleich 
angegeben, je nachtem es dad Intereſſe umd Die Leidenfchaft einer 
jeden erbeifchte, fie zu vermehren oder zu verringern; und Die 
naͤmliche Partei widerfprach ſich oft felbit, wenn fich ihr Sntereffe 
abänderte. War die Rede von neuen Aniiatten der Unterdruͤchung, 
von Einſuhrung der Snauinsionsgerichte u. f. w., fo mußte ter 
Anhang der Proteſtanten zahllos und unuberichlich ſeyn. Mar 
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„Menge der Opfer, die fich täglich unter ihren Händen haͤuften; 
„30 und 60,000 Menfhen and ihren Diftricten in den Flam: 
„men umlommen zu laffen, fey kein Auftrag für fie.” ‚Gegen 
die Trientifhen Schlüffe erklärte ſich beſonders die nicdere 
©eiftlichkeit, deren Unwiffendeit und Sittenverderbniß in diefen 
Echlüffen aufs granfamfte angegriffen war, und die noch au: 
Berden mit einer fo verbaßten Neform bedroht wurde. Cie 
brachte jetzt ihrem Privatnutzen das höchſte Intereſſe ihrer 
Kirche zum Opfer, griff die Schlüffe und dad ganze Concilium 
mir bittern Ehmähungen an, und fireufe den Samen des Auf: 
ruhrs in die Gemüther. Dasfelbe Geſchrei Fam jept wieder 
zurüd, welches ehemald die Moönche gegen die nenen Bifchöfe 
erhoben hatten. Dem Erzbifchofe von Cambray gelang es 
endlich, die Schlüffe, doch nicht ohne vielen Widerfpruch, ab: 
Fündigen zu laffen. Mehr Mühe Foftete es in Mecheln und 
Utreht, wo die Erzbifhöfe mit ihrer Geiftlichleit zerfallen 
waren, die, wie man fie befehuldigte, lieber die ganze Kirche 
an den Rand des Untergangs führen, ale fi einer Eitten- 
verbefferung unterziehen wollte. * 

Unter den Provinzen regte ſich Brabants Stimme am laute⸗ 
ften. Die Stände diefer Landfchaft brachten ihr großes Privi: 
Jegium wieder in Bewegung, nach welchem es nicht erlaubt war, 
einen Eingebornen vor einen fremden Gerichtshof zu ziehen. Ste 
fprachen laut von dem Eide, den der König aufihre Statuten 
gefhworen, und vonden Bedingungen, unter welchen fie ihm Un: 
terwerfung gelobt. Löwen, Antwerpen, Brüffel undHerzogenbufch 


hingegen die Rede von Nachgiebigfelt geren fie, von Merordnungen 
zu ihrem Beſten, fo waren fie wieder In fo geringer Anzahl vor: 
banten, das cd der Muͤhe nicht verlohnte, um dieſer wenigen 
ſchlechten: Leute foillen eine Neuerung anzufangen. Hopper. 6%. 

* Hopper, 55. 6%. Strad. 115. Burg. 115. Neteren. 76, 77. 
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proteftirten feierlich in einer eigenen Schrift, die fie an die 
Dberftatthalterin einfhidten. * Diefe, immer ungewiß, immer 
zwifchen allen Parteien her- und hinüberwanfend, zu muthlos, 
dem Könige zu gehorchen, und noch viel muthloſer, ihm nicht 
zu gehorchen, läßt neue Sißungen halten, hört dafür und da= 
wider ſtimmen, und tritt zulegt immer derjenigen Meinung 
bei, die für fie die allermißlichfte iſt. Man will fih von neuem 
an den König von Spanien wenden; man halt gleich daranf 
dieſes Mittel für viel zu langfam; die Gefahr ift dringend, 
man muß dem Ungeftün nachgeben, und die Föniglihe Ver: 
ordnung aus eigener Macht din Umftänden anpaffen. Die 
Statthalterin läßt endlich die Annalen von Brabant durch⸗ 
ſuchen, um in der Snftruction des erften Inquifitord, den 
Karl der Fünfte der Provinz vorgefißt hatte, eine Bor: 
fhrift für den jeßigen Fall zu finden. Diefe Inſtruction ift 
derjenigen nicht gleich, welche jeßt gegeben worden; aber der 
König hat fich ja erklärt, daß er feine Neuerung einführez 
alfo ift ed erlaubt, die neuen Placate mit jenen alten Ver: 
ordnungen auszugleichen. Diefe Auskunft that zwar den hohen 
Forderungen der brabantifhen Stände fein Genüge, die ed auf 
die völlige Aufhebung der Ingquifition angelegt hatten, aber 
den andern Provinzen gab fie dad Signal zu ähnlichen Protes 
ftationen und gleich tapferm MWiderftande. Ohne der Herzogin 
Zeit zu laſſen, fich darüber zu beſtimmen, entziehen fie eigen 
mächtig der Inquiſition ihren Gehorſam und ihre Hülfleiftung. 
Die Glaubensrichter, noch kürzlich erft durch einen ausdrüds 
liben Befehl zu firenger Amtsführung aufgerufen, feben ſich 
auf einmal wieder vom weltlihen Arme verlafen, alled Au: 
ſehens und aller Unterftügung beraubt, und erhalten auf ihre 


” Hopper, 63. 64, Strad, 115. 
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Klagen am Hofe nur leere Worte zum Beſcheid. Die Statt 
halterin, un alle Theile zu befriedigen, hatte es mit allen 
“ verdorben. * 

Wahrend daß vieles zwiſchen dem Hofe, den Eurien und 
den Ständen geſchah, durchlief ein allgemeiner Geiſt ded Auf: 
ruhrs dad Doll. Man fängt an, die Nechte des Unterthans 
hervorzufuchen und Die Gewalt der Könige zu prüfen. „So 
blödfinnig wären die Niederländer nicht,“ hört man Wiele und 
nicht fehr heimlich fagen, „daß fie nicht recht gut willen fol: 
„ten, was der Unterthan dem Seren, und der Herr dem Un⸗ 
„terthan fchuldig fey; und dag man noch wohl Mittel würde 
„auffinden innen, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, wenn 
„ed auch jeßt noch Feinen Anſchein dazu habe.“ Sn Antwerpen 
fend man fogar an mehreren Drten eine Schrift angefchlagen, 
worin der Stadtrath aufgefordert war: den König von Spa⸗ 
nien, weil er feinen Eid gebrodhen und die Sreibeiten bed 
Landes verletzt hätte, bei dem Kammergerichte zu Speyer zu 
verklagen, da Brabant, als ein Theil des burgundifchen Krei⸗ 
fes, in dem Religionsfrieden von Paſſau und Augäburg mit: 
begriffen fey. Die Salviniften ftellten um eben diefe Zeit ihr 
Glaubensbekenntniß an das Licht, und erklärten in einer Vor: 
rede, die an den König gerichtet war, daß fie, ob fie gleich 
gegen Hunderftaufend ftark wären, dennoch fih ruhig verhiel- 
ten, und alle Landesauflagen gleich den Webrigen trügen; woraus 
erhelle, festen fie hinzu, daß fie Leinen Aufruhr im Schilde 
führten. Man ftreut freie, gefährliche Schriften ind Publicum, 
die die ſpaniſche Tyrannei mit den gehäffigften Farben malen, 


— — 





* Vit. Vigl. 46. Hopper. 64. 65. Sırad, 115. 116. Burgund 
59 —154. 
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die Nation an ihre Privilegien und gelegenheitlich auch an 
ihre Kräfte erinnern. * 

Die Kriegsrüftungen Philippe gegen die Dforte, wie bie, 
welche Erich, Herzog von Braunfhweig, um eben dieſe Zeit 
(Niemand wußte zu welhem Ende) in der Nahbarfchaft 
‚machte, trugen mit dazu bei, den allgemeinen Verdacht zu 
beftärken, ald ob die Inquiſition den Niederlanden mit Gewalt 
aufgedrungen werden follte. Miele von den angefeheniten 
Kaufleuten fprachen fchon laut Davon, fie wollten ihre Hdufer 
und Güter verlaffen, um die Freiheit, die ihnen bier entriffen 
würde, in einer andern Weltgegend aufzufuchen; andere ſahen 
ſich nach einem Anführer um, und ließen -fih Winke von ge- 
mwaltthätiger Widerfegung und fremder Hülfe entfallen. ** 

Um in dieſer drangvollen Lage vollends noch unberathen 
und ohne Stüße zu ſeyn, mußte die Statthalterin auch von 
dem Einzigen noch verlaffen werden, der ihr jeßt unentbehrlich 
war, und der mit dazu beigetragen hatte, fie in diefe Lage 
zu flürgen. „Ohne einen Bürgerkrieg zu entzünden,“ fchrieb 
ihr Wilhelm von Dranien, „fen e8 jebt fchlechterdings 
„unmöglich, den Befehlen ded Könige nachzufommen. Würde 


* Die Regentin nannte dem Könige eine Zahl von 5000 folcher 
Schriften. Strada. 117. Es tft merkwürdig, wad für eine große 
Holle die Vuchdruckerkunſt und Publicität überhaupt bei tem nie: 
deriändifchen Aufruhr gefpielt Hat. Durch dieſes Organ fprach ein 
einziger unruhiger Kopf zu Milltonen. Unter den Schmüpfchri'ten, 
welche groͤßtentheils mit aller der Niedrigkeit, Nohheit und Pruta— 
lität abgefaßt waren, welche der unterfcheidende Charakter der mel 
ſten damaligen protefiantif.ben Parteifchriften war, fanden fich zu: 
weiten auch Bücher, welche die Religionsfreiheit gruͤndlich vertheiz 
disten, 

“= Hopper. 61. 6%. Strad. 117. 118. Metern. 7. A. G. dv N. 
III. 60, 
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„aber dennoch darauf beftanden, fo müfle er bitten, feine 
„Stelle mit einem Andern zu befeßen, der den Abſichten 
„Seiner Majeftät mehr entipradhe, und mehr ald er über 
„die Gemüther der Nation vermöcte. Der Eifer, den er bet 
„jeder anderen Gelegenbeit im Dienfte der Krone beiiefen, 
„werde, wie er hoffe, feinen jeßigen Schritt vor jeder ſchlim⸗ 
„men Auslegung fiher ftelen; denn fo, wie nunmehr die 
„ Sachen ftünden, bliebe ihm feine andere Wahl, ald entweder 
„dem Könige ungehorfam zu feyn, oder feinem Baterlande 
„und fih felbft zum Nachtheile zu handeln.“ Won diefer 
Zeit an trat Wilhelm von Dranien aud dem Staats- 
rathe, um fich in feine Stadt Breda zu begeben, wo er in 
beobadhtender Stille, doch fehwerlich ganz müßig, der Ent- 
wickelung entgegen fah. Seinem Beifpiele folgte der Graf 
von Hoorn;* nur Egmont, immer ungewiß zwifchen der 
Nepublit und dem Throne, immer in dem eiteln Verſuche 
fih abarbeitend, den guten Bürger mit dem gehorfamen Un— 
terthan zu vereinen; Egmont, dem die Sunft des Monar: 
chen weniger entbehrlih, und alfo auch weniger gleichgültig 
war, konnte ed nicht von fih erhalten, die Saaten feines 
Gluͤcks zu verlaffen, die an dem Hofe der Negentin jeßt eben 
in voller Blüthe ftanden. Die Entfernung des Prinzen von 
Dranien, dem die Noth fowohl, als fein überlegener Ver: 
ftand allen den Einfluß auf die Negentin gegeben, der großen 
Seiftern bei Fleinen Seelen nicht entſtehen Fann, hatte in ihr 
Vertrauen eine Lücke geriffen, von welcher Graf Egmont, 
vermöge einer Sympathie, die zwifchen der feigen und gut— 
herzigen Schwäche fehr leicht geftiftet wird, einen unum— 
Ihranften Befiß nahm. Da fie eben fo fehr fürchtete, durch 





* llopper. 67. 
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ein ausſchließendes Vertrauen in die Anhänger der Krone das. 
Volk aufzubringen, ald fie bange war, dem Könige durch 
ein zu enges Verftändnig mit den erflärten Hauptern der 
Faction zu mißfallen, fo konnte fih ihrem Vertrauen jebt 
fhwerlih ein befferer Segenftand anbieten, als eben Graf 
von Egmont, von dem ed eigentlich nicht fo recht ausge⸗ 
macht war, welcher von beiden Parteien er angehörte, 


Drittes Buch, 


Berfhwörung des Adels. 


(1565.) Bid jet, fcheint ed, war die allgemeine Ruhe der 
aufrichtige Wunfch des Prinzen von Dranien, der Grafen 
von Egmont und Hoorn und ihrer Freunde geweien. Der 
wahre Vortheil des Königs, ihres Heren, hatte fie eben fo 
fehr, ald das gemeine Beſte geleitet; ihre Beftrebungen wenig- 
ſtens und ihre Handlungen hatten eben fo wenig mit jenem, 
als mit diefem geftritten. Es war noch nichts gefchehen, was 
fih nicht mit der Treue gegen ihren Fürften vertrug, was ihre 
Abfichten verdächtig machte, oder den Geift der Empörung bet 
ihnen wahrnehmen ließ. Was fie gethan hatten, hatten fie als 
verpflichtete Glieder eines Freiſtaats gethan, ald Stellvertreter 
und Sprecher der Nation, als Nathyeber des Könige, als 
Menſchen von Rechtichaffenheit und Ehre. Die Waffen, mit 
denen fie die Anmaßungen des Hofes beftritten, waren Vor⸗ 
ftelungen, befcheidene Klagen, Bitten geweſen. Nie hatten fie 
fih von dem gerechteften Eifer für ihre gute Sache fo weit 
binreißen laffen, die Klugheit und Mäßigung zu verläugnen, 
welche von der Parteifucht fonft fo leicht Übertreten werden. 
Nicht alle Edlen der Nepublit hörten diefe Stimme der Klug: 
heit, nicht alle verharrten in diefen Gränzen der Mäßigung. 

Während dem, dag man. im Staatsrathe die große Frage 
abhandelte, ob die Nation elend werden follte, oder nicht, waͤh⸗ 
rend daß ihre beeidigten Sachwalter alle Gründe der Vernunft 
und der Billigleitzuihrem Beiftande aufboten, der Bürgerſtand 
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und bad Volf aber in eiteln Klagen, Drohungen und Vers 
wünfchungen fih Luft machten, feßte fi ein Theil der Nation 
in Handlung, der unter allen am wenigften Dazu aufges 
fordert fhien, und auf den man am wenigften geachtet hatte, 
Man rufe fih jene Claffe des Adels ind Gedaͤchtniß zurüd, 
von welcher oben gefagt worden, daB Philipp bei feinem 
Negierungsantritt nicht für nöthig erachtet habe, fich ihrer 
Dienfte und Bedürfniffe zu erinnern. Bel weitem der größte 
Theil derfelben hatte, einer weit dringendern Urfache als der 
bloßen Ehre wegen, auf Beförderung gewartet. Viele unter 
ihnen waren auf Wegen, die wir oben angeführt haben, tief in 
Schulden verfunfen, aus denen fie fih durch eigene Hülfe nicht 
mehr emporzuarbeiten hoffen fonnten. Dadurch, daß Philipp 
fie bei der Stellenbefeßung überging, hatte er etwas noch weit 
Schlimmered, ald ihren Stolz, beleidigt; in diefen Bettlern 
hatte er fich eben fo viele müßige Auffeher und unbarmherzige 
Richter feiner Thaten, eben fo viele fchadenfrohe Sammler und 
Verpfleger der Neuheit erzogen. Da mit ihrem Wohlftande 
ihre Hochmuth fie nicht zugleich verließ, fo wucherten fie jegt 
nothgedrungen mit dem einzigen Sapitale, das nicht zu ver: 
äußern gewefen war, mit ihrem Adel und mit der republi⸗ 
sanifhen Wichtigkeit ihrer Namen, und brachten eine Münze 
in Umlauf, die nur in einem folchen Zeitlauf, oder in feinem, 
für gute Zahlung gelten Fonnte, ihre Protection. Mit 
einem Selbftgefühle, dem fie um fo mehr Raum gaben, weil 
ed noch ihre einzige Habe war, betrachteten fie fich jest als 
die bedeutende Mittelmacht zwifchen dem Souverän und dem 
Bürger, und glaubten fih berufen, der bedrängten Republik, 
die mit Ungeduld auf fie, ald auf ihre lekte Stüße, wartete, 
zu Hülfe zu eilen. Diefe Idee war nur in fo weit lächerlich, 
ale Ihr Eigendünfel daran Autheil hatte; aber die Vortheile, 
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die fie von diefer Meinung zu ziehen mußten, waren gründlich 
genug. Die proteftantiihen Kaufleute, in deren Händen ein 
großer Theil des niederländifchen Reichthums fich befand, und 
welche die unangefochtene Uebung ihrer Neligion für keinen 
Preis zu theuer erkaufen zu können glaubten, verfäumten nicht, 
den einzig möglichen Gebrauch von diefer Volksclaſſe zu machen, 
die mäßig am Markte ftand, und welche Niemand gedingt hatte, 
Eben diefe Menfchen, auf welche fie zu jeder andern Zeit viels 
leicht mit dem Stolze des Reichthums würden herabgeblidit has 
ben, konnten ihnen nunmehr durch ihre Anzahl, ihre Here 
baftigkeit, ihren Credit bei der Menge, durch ihren Groll ges 
gen die Regierung, ja, durch ihren Bettelftolz felbft und ihre 
Verzweiflung fehr gute Dienfte leiften. Aus diefem Grunde 
ließen fie ſich's auf das eifrigfte angelegen feyn, fich genau an fie 
anzufchließen, die Sefinnungen des Aufruhrs forgfältig bei ihnen 
zu nähren, diefe hohe Meinungen von ihrem Selbft in ihnen 
rege zu erhalten, und was das Wichtigfte war, Durch eine wohl⸗ 
angebrachte Seldhülfe und fchimmernde Verfprechungen ihre Are 
muth zu Dingen. * Wenige darunter waren fo ganz unwichtig, 
daß fie nicht, waͤr' ed auch nur durch Verwandtichaft mit 
Höhern, einigen Einfluß befaßen, und alle zufammen, wenn ed 
glücte fie zu vereinigen, Eonnten eine fürcdterlide Stimme 
gegen die Krone erheben. Diele darunter zählten fich felbft 
ſchon zu der neuen Secte, oder waren ihr doch im Stillen ges 
wogen; aber auch diejenigen unter ihnen, welde eifrig katholtſch 
Waren, hatten politifche oder Privatgründe genug, fich gegen 
die Trientifhen Echlüffe und die Inquisition zu erflären. Alle 
endlich waren durch ihre Eitelkeit allein fchon aufgefordert genug, 
den einzigen Moment nicht vorbeifchwinden zu laffen, in welchem 
fie möglicherweife in der Nepublif etwas vorftellen konnten. 
® Strada. 5%, 


20% 

Aber fo viel fich von einer Vereinigung diefer Menfchen 
verfprechen ließ, fo grundlos und lächerlich wäre ed gewefen, 
irgend eine Hoffnung anf einen Einzelnen unter ihnen zu 
gründen; und es war nicht fo gar leicht, diefe Vereinigung zu 
fliften. Sie nur mit einander sufammenzubringen, mußten 
ſich ungewöhnliche Zufälle ind Mittel fchlagen; und glüdlicher- 
weite fanden fich dieſe. Die Vermählungsfeier des Herrn 
Montigny, eined von den nieberländifchen Großen, wie auch 
die des Prinzen Alexander von Parma, welhe um diefe 
Zeit in Brüffel vor fih gingen, verfammelten einen großen 
Theil des niedberländifhen Adels in diefer Stadt. Verwandte 
fanden fich bei diefer Gelegenheit zu Verwandten; neue Freund: 
ſchaften wurden gefchloffen, und alte erneuert ; die allgemeine 
Noth des Landes ift das Geſpraͤch; Wein und Fröhlichkeit 
fchließen Mund und Herzen auf; es fallen Winke von Wer: 
brüderung, von einem Bunde mit fremden Mächten. Diefe 
zufälligen Zuſammenkünfte bringen bald abfichtliche hervor; 
aus öffentlihen Gefprähen werden geheime. Ed muß fich 
fügen, daß um diefe Zeit zwei deutfhe Barone, ein Graf von 
Holle und von Schwarzenberg, in den Niederlanden ver: 
weilen, welche nicht unterlaffen, hohe Erwartungen von nachbars 
lichem Beiftande zu erweden. * Schon einige Zeit vorher hatte 
Graf Ludwig von Naffau gleiche Angelegenheiten pers 
fönlih an verfchiedenen deutfchen Höfe betrieben. ** Einige 
wollen fogar geheime GSefchäftöträger des Admirald Eoligny 


* Burgund. 150. Hopper. 67. 68. 

“nd umfonft war auch ter Prinz von Dranten nicht fo 
pläglich aud Pruͤſſel verfchwunden, um fich bei der römifchen 
Koͤnigswahl in Frankfurt einzufmden. Eine Zufammenstunft fo 
vieler deutfcher Fürjten mußte eine Negociation fehr beguͤnſtigen. 
Sirada. 84. 


um biefe Zeit in Brabant gefehen haben, welches aber billig 
noch bezweifelt wird. 

Wenn ein politifherAugenblid dem Verſuche einerYieuerung 
günftig war, fo war es. diefer. Ein Weib am Ruder des 
Staats; die Provinzftatthalter verdroffen und zur Nachſicht 
geneigt; einige Staatsräthe ganz außer Wirkſamkeit; Feine 
Armee in den Provinzen; die wenigen Truppen fchon längft 
über die zurüdgehaltene Zahlung fhwierig, und zu oft ſchon 
durch falfche Verfprehungen betrogen, um fih durch neue loden 
zu laffen; diefe Truppen noch außerdem von Dfficieren anges 
führt , welche die Inquifition von Herzen verachteten, und ers 
röthet haben würden, nur dad Schwert für fie zu heben; fein 
Geld im Schake, um gefchwind genug neue Truppen zu wers 
ben, und eben fo wenig, um auswärtige zu miethen. Der 
Hof zu Brüffel, wie die drei Rathöverfammlungen, durch innere 
Zwietracht getheilt und durch Sittenlofigkeit verdorben; die 
Regentin ohne Vollmacht, und der König weit entlegen; fein 
Anhang gering in den Provinzen, unficher und muthlos; die 
Faction zahlreich und mächtig; zwei Drittheile des Volks ges 
gen dad Papſtthum aufgeregt und nach Veränderung luͤſtern — 
welche unglüdliche Blöße der Megierung, und wie viel ums 
glükliher noch, daß diefe Blöße von ihren Feinden fo gut 
gefannt war. * 

Noch fehlte ed, fo viele Köpfe smermäßig zu verbinden, an 
einem Anführer und an einigen bedeutenden Namen, um 
ihrem Beginnen in der Republik ein Gewicht zu geben. Beides 
fand fih in dem Grafen Rudwig don Naſſau, und Heins 
rich Brederoden, beide and dem vornehmften Adel des 
Landes, die fich freiwilligan die Spige der Unternehmung ftellten.. 


— 
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Ludwig von Naffen, bed Pringen von Dranten Be 
der, vereinigte viele glänzende Eigenfchaften, die ihn würdig 
machten, auf einer fo wichtigen Bühne zu erfcheinen. In Genf, 
wo er fiudirte, hatte er. den Haß gegen die Hierarchie unb die 
Kiebe zu der neuen Religion eingefogen, und bet feiner Zurück⸗ 
Zunft nicht verſäumt, dieſen Grundfägen in feinem Vaterlande 
Anhänger zu werben. Der republicanifche Schwung, den fein 
Geiſt in eben diefer Schule genommen, unterhielt in ihm einen 
brennenden Haß gegen. Alles, was fpanifch hieß, der jebe 
feiner Handlungen befeelte, und ihn auch nur mit feinem leßs 
ten Athem verließ. Papſtthum und fpanifches Negiment waren 
in feinem Gemüthe nur ein einziger Gegenftand, wie es fich 
auch in der That verhielt , und der Abfcheu, den er vor dem 
einen hegte, half feinen Widerwillen gegen das andere ver: 
ftärlen. So fehr beide Brüder in ihrer Neigung und Abnei⸗ 
sung übereinftimmten, fo ungleich waren die Wege, auf welchen 
fie Beides befriedigten. Dem jüngern Bruder erlaubte das 
heftige Blut des Temperamentd und der Jugend die Krüms 
mungen nicht, durch welche fich der ältere zu feinem Ziele 
wand, Ein kalter gelaffener Bli führte diefen langfam, aber 
fiher zum Ziele; eine gefehmeidige Klugheit unterwarf ihm die 
Dinge; durch ein tollkühnes Ungeftüm, das Alled vor ihm her 
niederiwarf, zwang der andere zuweilen das Süd, und be: 
fehleunigte noch öfter dad Unglüd. Darum war Wilhelm ein 
Feldherr, und Ludwig nie mehr ale ein Abenteurer; ein zus 
verläffiger nerviger Arm, wenn ein weifer Kopf ihn regierte. 
Ludwigs Handfchlag galt für ewig; feine Verbindungen 
dauerten jedwedes Schicffal aus, weil fie im Drange der Noth 
geknüpft waren, und weil dad Unglüd fefter bindet, ale die 
leichtfinnige Freude, Seinen Bruder liebte er, wie feine Sache, 
und für dieſe ift er geftorben, 


Heinrich von Brederode, Herr von Viane und Babe 
graf von Utrecht, leitete feinen Urfprung von den alten hollan 
difchen Grafen ab, welche diefe Provinz ehemald als ſouverant 
gürften beherrfcht hatten. Ein fo wichtiger Titel machte ihn 
einem Volke theuer, unter welchem das Andenken feiner vor 
maligen Herren noch unvergeflen lebte, und nm fo werther 
gehalten wurde, je weniger man bei der Veränderung gewon⸗— 
nen zu haben fühlte. Diefer angeerbte Glanz kam dem Eigen⸗ 
dünfel eines Mannes zu flatten, der den Ruhm feiner Bor: 
fahren ftetd auf der Zunge trug, und um fo lieber unter den 
verfallenen Trümmern der vorigen Herrlichkeit wandelte, je 
troftlofer der Blick war, den er auf feinen jegigen Zuftand warf. 
Bon allen Würden und Bedienungen ausgefchloffen, wozu 
ihm die hohe Meinung von fih felbft, und der Adel feineg 
Geſchlechts einen gegründeten Anſpruch zu geben fchien (eine 
Schwadron leichter Neiter war Alles, was man ihm anper= 
traute), haßte er die Regierung, und erlaubte fih, ihre Maß- 
regeln mit verwegenen Schmähungen anzugreifen. Dadurd 
gewann er fih dad Volk, Auch er begünftigte im Stillen dag 
evangelifche Bekenntniß; weniger aber, weil feine beffere Weber: 
zeugung dafür entfchieden, als überhaupt nur, weil es ein 
Abfall war. Er hatte mehr Mundwerk, ald Beredfamteit, 
und mehr Dreiftigkeit, ale Muth; herzhaft war er, doch mehr, 
weil er nicht an Gefahr glaubte, als weil er über fie erhaben 
war. Ludwig von Naffau glühte für die Sache, die er be: 
fhüßte, Brederode für den Ruhm, fie befhügt zu haben; 
jener begnügte fih, für feine Partei zu handeln; diefer mußte 
an ihrer Spike fliehen. Niemand taugte beffer zum VWortän: 
zer einer Empörung, aber fchwerlich konnte fie einen ſchlim⸗ 
mern Führer haben. Sp verädhtlich im Grunde feine Drohuns 
gen waren, fo viel Nachdruck und Furchtbarkeit konnte der 


Wahn des großen Haufens ibnen geben, wenn es diefem eins 
fiel, einen Pratendenten in feiner Perſon aufsuftelen. Seine 
Anſprüche auf die Belitungen ſciner Vorfahren waren ein 
eitler Name; aber dem allgemeinen Unwillen wear auch ein 
Name ſchon genug. Cine Brofchüre, die fih damald unter dem 
Volke verbreitete, nannte ihn öffentlich den Erben von Holland, 
und ein Kupferitich, der von ihm gezeigt wurde, führte bie 
prableriihe Randſchrift: 
Sem Brederedus «ge, Bataırae zen infma gumsis 
Gleria virtetem zen vaica pagina claudia. ® 

(1365.) Außer dieſen beiden traten von dem vernehmften 
niederlaͤndiſchen Adel uch der junge Graf Sarl ven Man: 
fel®, ein Sobn desjenigen, den wir unter den eiftigſten Rope- 
litten gefunden baden. ber Graf ren Krilemburg, zwei 
Grafen ven Bergen und ven Nartenburs. Jebaun 
ven Merntr. Herr ven Thentcur, Pıilirr ven War: 
wir, Serr ven Er. Aldegende. ned wedreren Andera zu dem 
Punk, der ur Fir Mitte des Nomemieri im Nuhr 1365. im 
Mur mi zei von Damme! Nurmeeid vom 
geidere Fiteſe. * Stud um. Sa Meriie’* purın 
es, Re dier des Soil ihres Vatertandes, mic ver Ei 
geneiſer ven? De Vwetzericche Freiheit, umher, Die Fadel 
wire vterzigiabrigeu Kriegs srrändeten, und er Sue ciner 
Frethett ezren, Re ihnen selbe wie zu gute Armee wüte. 
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Der Zwed der Verbrüderung war in folgender Eidesformel 
enthalten, unter welche Philipp von Marnix zuerft ſei⸗ 
nen Namen feßte. 

„Nachdem gewiſſe Abelgefinnte Perſonen, unter der Larve 
„eines frommen Eiferd, in ber Chat aber nur aus Antrieb 
„ihres Geizes und ihrer Herrfchbegierde, den König, unfere 
„gnädigften Herrn, verleitet haben, das verabfcheuungswürdige 
„Gericht der Inquifition in diefen Zandfchaften einzuführen (ein 
„Gericht, das allen menſchlichen und göttlihen Gefegen zuwider: 
‚läuft, undalle barbarifchen Anftalten des blinden Heidenthums 
„on Unmenfchlichfeit hinter fi laßt, dad den Inquiſitoren jede 
„andere Gewalt unterwürfig macht, die Menfchen zu einer 
„immerwährenden Kuechtfchaft erniedrigt, und durch feine Nach⸗ 
„ſtellungen den rechtfehaffenen Bürger einer ewigen Todesangſt 
„ausſetzt, fo daß es einem Priefter, einem treulofen Freunde, 
„einem Spanier, einem fchlechten Kerl überhaupt frei fteht, fo: 
„bald er nur will, und wen er will, bei diefem Gerichte anzu: 
„klagen, gefangenfegen, verdanımen und hinrichten zu laffen, ohne 
„daß es diefem vergönnt ſey, feinen Anklaͤger gu erfahren, oder 
„Beweiſe von feiner Unfchuld zu führen); fo haben wir Endes: 
„unterſchriebene ung verbunden, über die Sicherheit unferer 
„Familien, unferer Güter und unferer eigenen Perfon zu wachen. 
„Wir verpflichten und vereinigen ung zu dem Ende durch eine 
„heilige Verbrüderung, und geloben mit einem feierlichen 
„Schwur, ung der Einführung dieſes Gerichts in diefen Kan: 
„dern nach unfern beften Kräften zu widerfegen, man verfuche 
„es heimlich oder üffentlih, und unter welchen Namen man 
„auch wolle. Wir erklären zugleich, daß wir weit entfernt find, 
„gegen den König, unfern Herrn, etwas Geſetzwidriges damit zu 
„meinen; vielmehr ift ed unfer Aller unveränderlicher Vorfag, 
„fein Eönigliches Negiment zu unterftühen und zu vertheidigen, 


„ben Frieden zu erhalten und jeder Empörung nach Vermögen 
„zu ſteuern. Diefem Vorſatz gemäß haben wir gefchworen and 
„ſchwoͤren jetzt wieder, die Regierung heilig zu halten, und ihrer 
„mit Worten und Thaten zu fchonen, def Zeuge fey ber all: 
„mächtige Bott! 

„Weiter geloben und fhwören wir, und wechſelsweiſe, Einer 
„den Andern, zu allen Zeiten, an allen Orten, gegen welchen 
„Angriff ed auch ſey, zu fhüsen und zu vertheidigen, angehend 
„die Artikel, weiche in dieſem Sompromiffe verzeichnet find. 
„Bir verpflihten uns biemit, daß keine Anflage unfrer Ber: 
»,folgung, mit welchem Namen fie auch ausgeſchmückt feyn 
„möge, fie heiße Nebellion, Aufftand oder auch anders, die 
„Kraft haben fol, unfern Eid gegen den, der beſchuldigt if, 
„aufzuheben, oder und unferd Verſprechens gegen ihn zu ent: 
„binden. Keine Handlung, welche gegen die Snquifition ges 
„richtet ift, Tann den Namen der Empörung verdienen. Wer 
„alſo um einer folden Urache willen in Verhaft genommen 
„wird, dem verpflichten wir ung bier, nad unferm Vermögen 
„zu beifen, und durch jedes nur immer erlaubte Mittel feine 
„Freiheit wieder zu verfchaffen. Hier, wie in allın übrigen 
„Regeln unferd Verhaltens, fonderlich aber gegen dag Gericht 
„der Inquiſition, ergeben wir und in dad allgemeine Gut: 
„achten des Bundes, oder auch in das Urtheil derer, welde 
„wir einflimmig zu unfern Nathgebern und Führern ernens 
„nen werben. 

„zum Zeugniß deffen und zu Beftätigung diefed Bundes 
„berufen wir und auf den heiligen Namen des lebendigen 
„Sotted, Schöpferd von Himmel und Erde, und Allem, was 
„darinnen ift, der die Herzen, die Sewiffen und die Gedanken 
„prüft, und die Reinigkeit der unfrigen fennt. Wir Bitten 
„Ihn um ben Beiftand feines heiligen Geiſtes, daß Süd und 


„Ehre unfer Vorhaben Tröne, zur Verberrlihung feines 
„Namens und unferm Vaterlande zum Segen und ewigen 
„Frieden. ” * 

Diefer Compromiß wurde fogleih in mehrere Sprachen 
uͤberſetzt, und fchnell durch alle Provinzen zerftreut. Jeder 
von den Verfhwornen trieb, was er an Freunden, Ver⸗ 
wandten, Anhängern und Dienftleuten hatte, zufammen, um 
dem Bunde fchnell eine Maffe zu geben. Große Saftmahle 
wurden gehalten, welche ganze Tage lang dauerten — uns 
widerftehliche Verfuhungen für eine finnliche, lüfterne Mens 
ſchenart, bei der das tieffte Elend den Hang zum Wohlleben 
nicht hatte erſticken können. Wer fih da einfand, und Jeder 
wer willkommen, wurde durch zuvorkommende Freundſchafts⸗ 
verfiherungen mürbe gemacht, durch Wein erhigt, durch dad 
Beifpiel fortgeriffen, und überwältigt durch dad Feuer einer 
wilden Beredfamkeit. Vielen führte man die Hand zum Unter: 
zeichnen , der Zweifelnde wurde gefcholten, der Verzagte be. 
droht, der Treugefinnte überfchrien; Manche darunter wuß- 
ten gar nicht, was es eigentlich war, worunter fie ihre Nas 
men fhrieben, und ſchaͤmten fih, erſt lange darnach zu fra= 
sen. Der allgemeine Schwindel ließ Feine Wahl übrig; Viele 
trieb bloßer Keichtfinn zu der Partei, eine glänzende Camerad⸗ 
fhaft lodte die Seringen, den Furchtſamen gab die große 
Anzahl ein Herz Man hatte die Lift gebraucht, die Na⸗ 
men und Siegel ded Prinzen von Dranien, ber Grafen 
von Egmont, von Hoorn, von Megen und Anderer 
fälfhlich nachzumanhen, ein Kunftgriff, der dem Bunde viele 
Hunderte gewann. Befonderd war es auf die Dfficiere der 
Armee Dabei abgefehen, um fich auf alle Fälle von diefer Seite 


— — — 


* Hurzund. 156—159. Strada. 118. 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. VII \x 





16 


zu beden, wenn ed zu Gewaltthätigkeiten kommen follte. Es 
glüdte bei Vielen, vorzüglih bei Subalternen, und Graf 
Brederode 309 aufeinen Faͤhndrich, der fich bedenfen wollte, 
fogar den Degen. Menfhen aus allen Slaffen und Ständen 
unterzeichneten. Die Meligion machte feinen Unterfchied, ka⸗ 
tholifche Priefter felbft gefellten fi zu dem Bunde. Die Be: 
weggründe maren nicht bei Allen diefelben, aber ihr Borwand 
war gleih. Den Katholiten war es bloß um Aufhebung der 
Inquiſition und Milderung der Edicte zu thun, die Prote⸗ 
ftanten zielten auf eine uneingefchränfte Gewiflensfreiheit. 
Einige verwegenere Köpfe führten nichts Geringeres im Schilde, 
old einen gänzlichen Umſturz der gegenwärtigen Regierung, 
und die Dürftigften darunter gründeten niederträchtige Hoff: 
nungen auf die allgemeine Zerrüttung. * 

Ein Abfhiedsmahl, welches um eben diefe Zeit den Grafen 
von Schwarzenbera und Holle in Breda, und kurz darauf 
in Hoogftraten, gegeben wurde, 309 Viele vom erften Adel nach 
beiden Pläßen, unter denen fih fhon mehrere befanden, die 
den Sompromiß bereits unterfchrieben hatten. Auch der Prinz 
von Dranien, die Grafen von Egmont, von Hoorn 
und von Megen fanden fich bei diefem Saftmahle ein, doch 
ohne Verabredung und ohne felbft einen Antheil an dem Bunde: 
zu haben, obgleih einer von Egmonts eignen Gecretären, 
und einige Dienftleute der Andern demfelben öffentlich bei— 
getreten waren. Bei Diefem Gaſtmahle nun erklärten fich ſchon 
dreihundert für den Compromiß, und die Frage fam in An: 
regung, ob man ſich bewaffnet oder unbewaffnet mir einer 
Rede oder Bittſchrift an die Oberftatthalterin wenden follte, 
Hoorn und Dranien (Egmont wollte das Unternehmen 


” Sırada. 119. Burzund. 159 161, 


211 


auf keine Weiſe befoͤrdern) wurden dabei zu Richtern aufge⸗ 
rufen, welche für den Weg der Beſcheidenheit und Unterwer— 
fung entfchieden, eben Dadurch aber der Beihuldigung Raum: 
gaben, daß fie das Unterfangen der Verſchwornen auf eine 
nicht fehr verftedte Weile in Schuß genommen hätten. Man 
befhloß alfo, unbewaffnet und mit einer Bittſchrift einzukom⸗ 
men, und beftimmmte einen Tag, wo man in Brüffel zuſam⸗ 
mentreffen wollte, * 

Der erfte Wink von diefer Verſchwoͤrung des Adeld wurde 
der Statthalterin durch den Srafen von Megen gleich nad 
feiner Surüdktunft gegeben. „Es werde eine Unternehmung 
„geihmieder,” ließ er fih verlauten, „breihundert vom Adel 
„ſeyen darin verwidelt, es gelte die Meligion, die Theil: 
„nehmer halten fih durch einen Eidſchwur verpflichtet, fie 
„rechnen fehr auf auswärtigen Beiftand, bald werde fie das 
„Weitere erfahren.” Mehr fagte er ihr nicht, fo nachdrüdlich 
fie auch in ihn drang. „Ein Edelmann habe es ihm unter 
„den Siegel der Verfchwiegenheit anvertraut, und er habe 
„ihm fein Ehrenwoͤrt verpfändet.” Eigentlich war es wohl we⸗ 
niger diefe Delicateffe der Ehre, ald vielmehr der Widerwille 
gegen die Snquifition, um die er fich nicht gern ein Verdienft 
machen wollte, was ihn abhalten mochte, fih weiter zu erklären. 
Bald nach ihm überreichte Graf Egmont der Negentin eine 
Abſchrift des Compromiſſes, wobei er ihr auch die Namen 
der Verfhwornen, bis auf einige wenige, nannte. Zaft zu 
gleicher Zeit fehrieb ihr der Prinz von Dranien: „es werde, 
„wie er höre, eine Armee geworben, vierhundert DOfficiere 
„teyen bereits ernannt, und zivanzigtaufend Mann würden 
„mit nächſtem untes den Waffen erfcheinen.” So wurde das 
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Gerücht durch immer nene Zuſaͤtze abfihtlih übertrieben, und 
in jedem Munde vergrößerte fi die Gefahr. * 

Die Oberftatthalterin, vom erften Schreden diefer Zeitung 
befäubt, und dur nichts ald ihre Furcht geleitet, ruft in 
aller Eile zufammen, wer aus dem Staatsrathe fo eben in 
Brüffel zugegen war, und ladet zugleich den Prinzen von 
Dranien nebft dem Grafen von Hoorn in einem dringens 
den Schreiben ein, ihre verlaffenen Stellen im Senate wieder 
einzunehmen. Che diefe noch ankommen, berathfchlagt fie fich 
mit Egmont, Megen und Barlaimpdnt, wasindiefer miß⸗ 
lichen Lage zu befchließen fey. Die Fragewar, obman lieber gleich 
zu den Waffen greifen, oder der Nothwendigfeit weichen und 
den Verfchwornen ihr Geſuch bewilligen, oder ob man fie durch 
Verſprechungen und eine fcheinbare Nachgiebigfeit fo lange 
hinhalten folle, Bid man Zeit gewonnen hätte, Verhaltungss 
regeln aus Spanien zu holen, und fih mit Geld und Truppen 
zu verfehen. Zu dem Erften fehlte das nöthige Geld und dag 
eben fo nöthige Vertrauen in die Armee, die von den Der: 
ſchwornen vielleicht fhon gewonnen war. Das Zweite würde 
von dem Könige nimmermehr gebilligt werden, und auch eher 
dazu dienen, den Troß der Verbundenen zu erheben, ald nie: 
berzufchlagen; da im Gegentheil eine wohlangebrachte Geſchmei⸗ 
digkeit und eine fchnelle, unbedingte Vergebung des Sefchehenen 
den Aufruhr vieleicht noch in der Wiege erftiden würde. Letztere 
Meinung wurde von Megen und Egmont behauptet, von 
Barlaimontaberbeftritten. „Das Gerücht habe übertrieben,“ 
fagte diefer; „unmöglich könne eine fo furchtbare Waffenrüftung 
„ſo geheim und mit folder Gefchwindigfeit vor fich gegangen 
„ſeyn. Ein Sufammenlauf etlicher fehlechten ‚Leute, von zwei 
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„oder drei Enthufiaften aufgehegt, nichts weiter. Alles würde 
„ruhen, wenn man einige Köpfe abgefchlagen hätte.” Die 
DHberftatthalterin befchließt, dad Gutachten des verfammelten 
Staatsraths zu erwarten; doch verhält fie fich in dieſer Zwiſchen⸗ 
zeit nicht müßig. Die Feſtungswerke in den wichtigften Pläben 
werden befichtigt, und wo fie gelitten haben, wieder hergeftellt; 
ihre Botfchafter an fremden Höfen erhalten Befehl, ihre Wirk: 
ſamkeit zu verdoppeln ; Eilboten werden nach Spanien abgefertigt. 
Zugleich bemüht fie fih, das Gerücht von der nahen Ankunft 
des Königs aufs Neue in Umlauf zu bringen, und in ihrem 
aͤußerlichen Betragen die Feftigfeit und den Gleihmuth zu zei⸗ 
gen, der den Angriff erwartet, und nicht dad Anfehen hat, ihm 
zu erliegen. * 

Mit Ausgang des März, alfo vier volle Monate nach Ab: 
foffung des Compromiffes, verfammelte fich der ganze Staats⸗ 
rath in Brüffel. Zugegen waren der Prinz von Dranien, 
der Herzog von Arfchot, die Grafen von Egmont, von 
Bergen, von Megen, von Aremberg, von Hoorn, 
von Hoogfiraten, von Barlaimont und andere, die 
Herren von Montigny und Hachicourt, alle Ritter vom 
goldnen Vließe, nebft dem Praäfidenten Vig lius, dem Staats⸗ 
rathe Brurelles und den übrigen Affefforen des geheimen 
Sonfiliums. ** Hier brachte man fehon verfchiedene Briefe zum 
Vorſchein, die von dem Plane der Verſchwoͤrung nähere Nachricht 
gaben. DieErtremität, worin dieOberftatthalterin fich befand, gab 
den Mißvergnügten eine Wichtigkeit, von der fie nicht unterließen 
jeßt Gebrauch zu machen, und ihre lang unterdrüädte Empfind: 
lichkeit bei diefer Gelegenheit zur Sprache kommen zu laffen. 
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Wahn des großen Haufend ihnen geben, wenn es diefem eins 
fiel, einen Praätendenten in feiner Perfon aufzuftelen. Seine 
Anfprühe auf die Belisungen feiner Vorfahren waren ein 
eitlee Name; aber dem allgemeinen Unwillen war auch in 
Name ſchon genug. Eine Brofhüre, die fih damals unter dem 
Wolke verbreitete, nannte ihn öffentlich den Erben von Hollanb, 
und ein Kupferftich, der von ihm gezeigt wurde, führte die 
prahleriſche Randſchrift: 


Sum Brederodus ego, Batavao non infima gentis 
Gloria virtutem mon vnica pagina elaudit. * 


(1565.) Außer diefen beiden traten von dem vornehmften 
niederländifchen Adel noch der junge Graf Karl von Mans— 
feld, ein Sohn desienigen, den wir unter den eifrigften Ropa⸗ 
Ikften gefunden haben, der Graf von Kutlemburg, zwei 
Grafen von Bergen und von Battenburg, Johann 
von Marnir, Herr von Thouloufe, Philipp von Mar: 
nir, Herr von St. Aldegonde, nebft mehreren Andern zu dem 
Bunde, der um die Mitte des Novembers im Jahr 1565, im 
Haufe eines gewiffen von Hammes, Wappenfönige vom 
‚goldenen Vließe,“* zu Stande Fam. Sechs Menſchen *** waren 
es, die hier das Schidfal ihres Vaterlandes, wie jene Eid: 
genoffen einft die fchweizerifche Freiheit, entfchieden, die Fadel 
eines vierzigjährigen Kriege anzündeten, und den Grund einer 
Freiheit legten, die ihnen felbft nie zu gute kommen follte. 

* Burg. 3851. 35%. Grot. 20. 


FR Eines eifrigen Calviniſten und des fertinften Werbers für den 
Bund, der fi) rühmte, gegen 2000 Edle dazu beredet zu Haben. 
Strada 118. 
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Der Zwed der Verbrüderung war in folgender Eidesformel 
enthalten, unter welche Philipp von Marnix zuerſt ſei⸗ 
nen Namen feßte. 

„Nachdem gewiffe üübelgefinnte Perſonen, unter ber Larve 
„eines frommen Eiferd, in der That aber nur and Antrieb 
„ihres Geizes und ihrer Herrfchbegierde, den König, unfere 
„gnadigſten Herrn, verleitet haben, das verabfcheuungswürdige 
„Gericht der Inquiſition in diefen Landfchaften einzuführen (ein 
„Bericht, das allen menfhlichen und göttlichen Sefegen zuwider⸗ 
‚läuft, undalle barbarifchen Anftalten des blinden Heidenthums 
„an Unmenfchlichkeit hinter fich läßt, das den Inguifitoren jede 
„andere Gewalt unterwürfig macht, die Menfchen zu einer 
„immerwährenden Kuechtfchaft erniedrigt, und durch feine Nach⸗ 
„Tellungen den rechtfchaffenen Bürger einer ewigen Todesangſt 
„ausſetzt, fo daß es einem Priefter, einem treulofen Freunde, 
„einem Spanier, einem fchlechten Kerl überhaupt frei fteht, fo= 
„bald er nur will, und wen er will, bei diefem Gerichte anzu: 
„lagen, gefangenfeßen, verdammen und hinrichten zu laffen, ohne 
„daß es dieſem vergönnt fey, feinen Ankläger zu erfahren, oder 
„Beweiſe von feiner Unfchuld zu führen); fo haben wir Endes⸗ 
„anterfhriebene ung verbunden, über die Sicherheit unferer 
„Familien, unferer Güter und unferer eigenen Perfon zu wachen. 
„Bir verpflichten und vereinigen ung zu dem Ende durch eine 
heilige Verbrüderung, und geloben mit einem feierlichen 
„Schwur, ung der Einführung diefed Gerichts in diefen Lan: 
„dern nach unfern beften Kräften zu widerfeßen, man verſuche 
„es heimlich oder üffentlih, und unter welchen Namen man 
auch wolle. Wir erklären zugleich, daß wir weit entfernt find, 
„gegen den König, unfern Herrn, etwas Geſetzwidriges Damit zu 
„meinen; vielmehr ift ed unfer Aller unveränderlicher Vorfag, 
‚fein königliches Regiment zu unterftügen und zu vertheidigen, 


„den Frieden zu erhalten und jeder Empörung nach Vermögen 
„zu feuern. Diefem Vorſatz gemaß haben wir gefchworen and 
„ſchwoͤren jest wieder, die Regierung heiligzmhalten, und ihrer 
„mit Worten und Thaten zu fohonen, deß Zeuge fey der all 
„mächtige Gott! 

„Weiter geloben und ſchwoͤren wir, und wechſelsweiſe, Einer 
„den Andern, zu allen Zeiten, an allen Orten, gegen welchen 
„Angriff es auch fey, zu fchüßen und zu vertheidigen, angehend 
„die Artikel, welche in diefem Sompromiffe verzeichnet find. 
„Wir verpflihten und hiemit, daß keine Anflage unfrer Ver⸗ 
»,folgung, mit welchem Namen fie auch ausgeſchmückt feyn 
„möge, fie heiße Rebellion, Aufftand oder auch anders, die 
„Kraft haben fol, unfern Eid gegen den, ber beſchuldigt if, 
„aufsuheben, oder und unferd Verfprechend gegen ihn zu ent⸗ 
„binden. Keine Handlung, welche gegen die Snquifition ge 
„richtet iſt, kann den Namen der Empörung verdieuen. Wer 
„alſo um einer folhen Ur ache willen in Verhaft genommen 
„wird, dem verpflichten wir uns hier, nach unferm Vermögen 
„zu beifen, und durch jedes nur immer erlaubte Mittel feine 
„Freiheit wieder zu verfchaffen. Hier, wie in allın übrigen 
„Megeln unferd Verhaltens, fonderlich aber gegen das Gericht 
„der Inguifition, ergeben wir und in das allgemeine Gut: 
„achten des Bundes, oder auch in das Urtheil derer, welde 
„wir einftimmig zu unfern Nathgebern uud Führern ernens 
„nen werden. 

„zum Beugniß deffen und zu Beftätigung diefed Bundes 
„berufen wir und anf den heiligen Namen des lebendigen 
„Gottes, Echöpferd von Himmel und Erde, und Allen, was 
„darinnen ift, der die Herzen, die Gewiſſen und die Gedanken 
„prüft, und die Meinigkeit der unjrigen fennt. Wir Bitten 
„ihn um den Beiftand feines heiligen Geiſtes, daß Slüd ımıd 


„Ehre unfer Vorhaben Tröne, zur PVerherrlihung feines 
„Namens und unferm Waterlande zum Segen und ewigen 
„Frieden. “ * 

Diefer Compromiß wurde fogleih in mehrere Sprachen 
überfegt, und fchnell durch alle Provinzen zerftreut. Geber 
von den Verfhwornen trieb, was er an Sreunden, Ber: 
wandten, Anhängern und Dienftleuten hatte, zufammen, um 
dem Bunde fchnell eine Maffe zu geben. Große Saftmahle 
wurden gehalten, weldhe ganze Tage lang dauerten — uns 
widerftehlihe Verſuchungen für eine finnliche, lüfterne Mens 
fhenart, bei der das tieffte Elend den Hang zum Wohlleben 
nicht hatte erftiden können. Wer fih da einfand, und Feder 
war willkommen, wurde durch zuvorkommende Freundſchafts⸗ 
verficherungen mürbe gemacht, durch Wein erhißt, durch dad 
Beifpiel fortgeriffen, und überwältigt durch dad Feuer einer 
wilden Beredfamfeit. Vielen führte man die Hanb zum Unter: 
zeichnen, der Zweifelnde wurde gefcholten, der Verzagte be: 
droht, der Treugefinnte überfhrien; Manche darunter wuß- 
ten gar nit, was es eigentlih war, worunter fie ihre Na- 
men fehrieben, und fhamten fih, erft lange darnach zu fra⸗ 
gen. Der allgemeine Schwindel ließ Feine Wahl übrig; Viele 
trieb bloßer Keichtfinn zu der Partei, eine glänzende Camerad⸗ 
fchaft Iodte die Geringen, den Surchtfamen gab bie große 
Anzahl ein Herz. Man hatte die Lift gebraucht, die Na⸗ 
men und Siegel des Prinzen von Dranien, der Grafen 
von Egmont, von Hoorn, von Megen und Anderer 
fälſchlich nachzumachen, ein Kunftgriff, der dem Bunde viele 
Hunderte gewann. Befonders war ed auf die Dfficiere der 
Armee dabei abgefehen, um fich auf alle Kalle von diefer Seite 


— 





* Burzund. 156—159. Strada. 118. 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. VII 14 


210 


zu beden, wenn ed zu Gewaltthätigkeiten kommen follte. Es 
glüdte bei Vielen, vorzüglich bei Subalternen, und Graf 
Brederode 309 auf einen Fahndrich, der fich bedenken wollte, 
fogar den Degen. Menfhen aus allen Slaffen und Ständen 
unterzeichneten. Die Meligion machte feinen Unterfchied, ka⸗ 
tholifche Priefter felbft gefellten fi zu dem Bunde. Die Be: 
weggründe maren nicht bei Allen diefelben, aber ihr Borwand 
war gleih. Den Katholifen war ed bloß um Aufhebung der 
Smauifition und Milderung der Edicte zu tbun, die Prote⸗ 
ftanten zielten auf eine wneingefchränfte Gewiſſensfreiheit. 
Einige verwegenere Köpfe führten nichts Geringeres im Schilde, 
als einen gänzlichen Umfturz der gegenwärtigen Regierung, 
ımd die Dürftigften darunter gründeten niederträctige Hoff⸗ 
nungen auf die allgemeine Zerrüttung. * 

Ein Abſchiedsmahl, welches um eben diefe Zeit den Grafen 
von Schwarzenbera und Holle in Breda, und kurz daranf 
in Hoogftraten, gegeben wurde, 309 Viele vom erften Adel nach 
beiden Pläßen, unter denen fich fhon mehrere befanden, die 
den Compromiß bereits unterfchrieben hatten. Auch der Prinz 
von Dranien, die Srafen von Egmont, von Hoorn 
und von Megen fanden fich bei diefem Saftmahle ein, doch 
ohne Verabredung und ohne felbft einen Antheil an dem Bunde 
zu haben, obgleich einer von Egmonts eignen Gecretären, 
und einige Dienftleute der Andern denfelben öffentlich bei— 
getreten waren. Bei dieſem Gaftmahle nun erklärten fich fchon 
dreihundert für den Compromiß, und die Frage fam in Ans 
vegung, ob man ſich bewaffnet oder unbewaffnet mir einer 
Rede oder Bittihrift an die Oberftatthalterin wenden follte, 
Hoorn und Dranien (Egmont wollte das Unternehmen 
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auf Feine Weife befördern) wurden dabei zu Richtern aufge 
zufen, welche für den Weg der Befcheidenheit und Unterwer- 
fung entfchieden, eben Dadurch aber der Beichuldigung Raum 
gaben, daß fie das Unterfangen der Verfchwornen af eine 
nicht fehr verftedte Weife in Schug genommen hätten. Man 
befhloß alfo, unbewaffnet und mit einer Bittfchrift einzukom⸗ 
men, und beftimmte einen Tag, wo man in DBrüffel zuſam⸗ 
mentreffen wollte, * 

Der erfte Wink von diefer Verfchwörung des Adeld wurde 
der Statthalterin durch den Grafen von Megen gleich nad 
feiner Zurückkunft gegeben. „Es werde eine Unternehmung 
„geſchmiedet,“ ließ er fih verlauten, „breihundert vom Adel 
„feyen darin verwidelt, es gelte die Meligion, die Cheil- 
„nebmer halten fich durch einen Eidſchwur verpflichtet, fie 
„rechnen fehr auf auswärtigen Beiftand, bald werde fie das 
„Weitere erfahren.” Mehr fagte er ihr nicht, fo nachdrücklich 
fie auch in ihn drang. „Ein Edelmann habe ed ihm unter 
„dem Siegel der Verfchwiegenheit anvertraut, und er habe 
„ihm fein Ehrenwört verpfändet.” Eigentlich war es wohl we- 
niger diefe Delicatefle der Ehre, als vielmehr ber Widerwille 
gegen die Snquifition, um die er fich nicht gern ein Verdienft 
machen wollte, was ihn abhalten mochte, fich weiter zu erflären. 
Bald nah ihm überreichte Graf Egmont der Megentin eine 
Abfcehrift des Compromiffes, wobei er ihr auch die Namen 
der Verfchwornen, bis auf einige wenige, nannte. Faft zu 
gleicher Zeit fehrieb ihr der Prinz von Dranien: „ed werde, 
„wie er höre, eine Armee geworben, vierhundert Officiere 
„teyen bereits ernannt, und zwanzigtaufend Mann würden 
„mit nächſtem unter den Waffen erfcheinen.” So wurde das 
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Geruͤcht durch immer neue Zufäge abfichtlich übertrieben, und 
in jedem Munde vergrößerte fih die Gefahr. * 

Die Oberftatthalterin, vom erften Schreden biefer Zeitung 
betäubt, und durch nichts als ihre Furcht geleitet, ruft in 
aller Eile zufammen, wer aus dem Staatsrathe fo eben in 
Brüffel zugegen war, und ladet zugleih den Prinzen von 
Dranten nebft dem Grafen von Hoorn in einem dringen 
den Schreiben ein, ihre verlaffenen Stellen im Senate wieder 
einzunehmen. Ehe diefe noch ankommen, berathfchlagt fie fich 
mit Egmont, Megen und Barlaimoönt, was in dieſer miß: 
lichen Lage zubefchließen fey. Die Fragewar, obman lieber gleich 
zu den Waffen greifen, oder der Nothwendigkeit weichen und 
den Verfchwornen ihr Geſuch bewilligen, oder ob man fie durch 
Verſprechungen und eine fcheinbare Nachgiebigkeit fo lange 
hinhalten folle, bis man Zeit gewonnen hätte, Verhaltunge: 
regeln aus Spanien zu holen, und fih mit Geld und Truppen 
zu verfehen. Zu dem Erften fehlte das nöthige Geld und das 
eben fo nöthige Vertrauen in die Armee, die von den Ver: 
ſchwornen vielleicht fchon gewonnen war. Das Zweite würde 
von dem Könige nimmermehr gebilligt werden, und auch eher 
dazu dienen, den Troß der Verbundenen zu erheben, ald nie⸗ 
derzufchlagen ; da im Segentheil eine wohlangebrachte Geſchmei⸗ 
digkeit und eine ſchnelle, unbedingte Vergebung des Gefchehenen 
den Aufruhr vielleicht noch in der Wiege erftiden würde, Xeptere 
Meinung wurde von Megen und Eamont behauptet, von 
Barlaimontaberbeftritten. „Das Gerücht habe übertrieben,“ 
fagte diefer; „unmöglich koͤnne eine fo furchtbare Waffenrüftung 
„To geheim und mit folder Gefchwindigkfeit vor fich gegangen 
„ſeyn. Ein Iufammenlauf etlicher fchlechten Leute, von zwei 
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„oder drei Enthufiaften aufgeheßt, nichts weiter. Alles würde 
„ruhen, wenn man einige Köpfe abgefchlagen hatte.” Die 
Dberftatthalterin befchließt, Das Gutachten des verfammelten 
Staatsraths zu erwarten; Doch verhält fie fich in diefer Zwiſchen⸗ 
zeit nicht müßig. Die Feſtungswerke in den wichtigften Pläßen 
werden befichtigt, und wo fie gelitten haben, wieder hergeftellt; 
ihre Botfchafter an fremden Höfen erhalten Befehl, ihre Wirk: 
ſamkeit zu verdoppeln; Eilboten werden nach Spanien abgefertigt. 
Zugleich bemüht fie fih, das Gerücht von der nahen Ankunft 
des Königs aufs Neue in Umlauf zu bringen, und in ihrem 
äußerlichen Betragen die Feftigkeit und den Gleichmuth zu zei⸗ 
gen, der den Angriff erwartet, und nicht das Anfehen hat, ihm 
zu erliegen. * 

Mit Ausgang des März, alfo vier volle Monate nach Ab: 
faffung des Sompromiffes, verfammelte fih der ganze Staate- 
rath in Brüffel, Zugegen waren der Prinz von Dranten, 
der Herzog von Arfchot, die Srafen von Egmont, von 
Bergen, von Megen, von Aremberg, von Hoorn, 
von Hoogſtraten, von Barlaimonf und andere, die 
Herren von Montigny und Hachicourt, alle Ritter vom 
goldnen Bließe, nebft dem Prafidenten Vig lius, dem Staats⸗ 
rathe Bruxelles und den übrigen Affefforen ded geheimen 
Conſiliums. ** Hier brachte man fchon verfchiedene Briefe zum 
Vorſchein, die von dem Plane der Verſchwoͤrung nähere Nachricht 
gaben. DieErtremität, worin dieDberftatthalterin fich befand, gab 
den Mißvergnügten eine Wichtigkeit, vonder fienicht unterließen 
jeßt Gebrauch zu machen, und ihre lang unterdrüdte Empfind⸗ 
lichkeit bei diefer Gelegenheit zur Sprache kommen zu laffen. 
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Man erlaubte ſich bittere Beſchwerden gegen den Hof ſelbſt, und 
gegen die Regierung. „Erſt neulich,“ ließ ſich der Prinz von 
Dranien heraus, „ſchickte der Koͤnig vierzigtauſend Goldgul⸗ 
„den an die Königin von Schottland, um fie in ihren Unter⸗ 
„nehmungen gegen England zu unterffüßen, — und feine Nieder: 
„lande läßt er unter ihrer Schuldenlaft erliegen. Aber ber 
„Unzeit diefer Subfidien und ihres ſchlechten Erfolgs * nicht 
„einmal zu gedenken, warum wedt er den Zorn einer Königin 
„gegen und, die und als Freundin fo wichtig, als Feindin 
„aber fo. fürchterlich it?” ‚Wasch Fonnte der Prinz bei diefer 
Gelegenheit nicht umhin, auf den verborgenen Haß anzufpielen, 
den der König gegen die naffauifche Familie und gegen ihn 
insbefondere hegen follte. „Es ift am Tage,” fagte er, „daß er 
„ſich mit den Erbfeinden meines Hauſes berathfihlagt hat, mich, 
„auf welche Art es fey, aus dem Wege gu fchaffen, und daß er 
mit Ungeduld nur auf eine Veranlaffung dazu wartet.’ Sein 
Beifpiel öffnete auch dem Grafen von Hoorn und noch vielen 
Andern den Mund, die fich mit leidenfchaftlicher Heftigkeit über 
ihre eigenen Berdienfte und den Undank des Königs verbreiteten. 
Die Negentin hatte Mühe, den Tumult zu ftilen und die 
Aufmerkſamkeit auf den eigentlihen Gegenftand der Sitzung 
zurüdzuführen. Die Frage war, ob man die VBerbundenen, 
von denen ed num bekannt war, daß fie fih mit einer Bittfchrift 
an den Hof wenden würden, zulafen follte, oder nicht? Der 
Herzog von Arfchot, die Grafen von Aremberg, von 
Megen und Barlaimont verneinten ed. „Wozu fünf: 
„hundert Menſchen,“ fagte der Letztere, „um eine kleine Schrift 
„zu überreichen? Diefer Gegenfaß der Demuth und des Troßes 
„bedeutet nichts Gutes. Laßt fie einen achtungswürdigen Mann 
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„aus ihrer Mitte, ohne Pomp, ohne Anmaßung, zu une 
„Ihiden, und auf diefem Wege ihr Anliegen vor ung bringen. 
„Sonft verfchließe man ihnen die Thore, oder beobachte fie, 
„wenn man fie doch einlaffen will, auf das firengfie, und 
„ſtrafe die erfte Kühnheit, deren fih einer von ihnen fchuldig 
„macht, mit dem Tode.” Der Graf von Mansfeld, deffen 
eigner Sohn unter den Verfchwornen war, erklärte fih gegen 
ihre Partei; feinem Sohne hatte er mit Enterbung gedroht, 
wenn er dem Bunde nicht entfagte. Auch die Grafen von 
Megen und Aremberg trugen Bedenken, die Bittfchrift 
anzunehmen; der Prinz von Dranien aber, die Grafen 
von Egmont, von Hoorn, von Hoogftraten und Meh⸗ 
tere ftimmten mit Nahdrud dafür. „Die Berbundenen,” ers 
Härten fie, „wären ihnen ald Menſchen von Nechtichaffenheit 
„und Ehre bekannt; ein großer Theil unter denſelben ftebe 
„mit ihnen in Verhältniffen der Kreundfchaft und der Ber: 
„wandtichaft, und fie getrauen fich, für ihr Betragen zu ges 
„währen. Cine Bittichrift einzureichen, fey jedem Unterthan 
„erlaubt; ohne Ungerechtigkeit könne man einer fo anfehnlichen 
„Sefellfchaft ein Recht nicht verweigern, deſſen fich der niedrigfte 
„Menſch im Staate zu erfreuen habe.” Man befchloß alfo, weil 
die meiften Stimmen für diefe Meinung waren, die Verbundes 
nenzuzulaffen, vorausgefeßt, daß fie unbewaffnet erfchienen, und 
fi mit Befcheidenheit betrügen. Die Zänkereien der Raths⸗ 
glieder hatten den größten Theil der Zeit weggenommen, daß 
man die fernere Berathſchlagung auf eine zweite Situng vers 
fhieben mußte, die gleich den folgenden Tag eröffnet ward, * 

Um den Hauptgegenftand nicht, wie geftern, unter unnüsen 
Klagen zu verlieren, eilte die Negentin dießmal fogleih zum 
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Siele. „Brederode,” fagte fie, „wird, wie unfere Nachrich⸗ 
„ten lauten, im Namen ded Bundes um Aufhebung der In: 
„guifition und Milderung der Edicte bei und einkommen. 
„Das Urtheil meines Senats fol mich beftimmen, was id 
„Ihm antworten fol; aber ehe Sie Ihre Meinungen vortras 
„gen, vergönnen Sie mir, etwas Weniges voranzuſchicken. 
„Man fagt mir, dab ed Viele, auch felbft unter Ihnen, gebe, 
„welche die Glaubensedicte des Kaifers, meines Vaters, mit 
„dffentlihem Tadel angreifen, und fie dem Volke ald. une 
„menfchlich und barbarifch abfchildern. Yun frage ich Sie felbft, 
„Ritter ded Vließes, Räthe Sr. Majeftät und des Staats, 
„od Sie nicht felbft Ihre Stimmen zu diefen Edicten gege- 
„den, ob die Stände des Reiche fie nicht ale rechtskraͤftig an⸗ 
„erkannt haben? Warum tadelt man jekt, was man ehemals 
„für recht erklärte? Etwa darum, weil es jeßt mehr, als je- 
‚mals, nothiwendig geworden? Seit wann ift die Inquiſition 
„in den Niederlanden etwas fo Ungewöhnliches? Hat der 
„Kaifer fie nicht fchon vod fechzehn Jahren errichtet, und worin 
„Toll fie graufamer feyn, ald die Cdicte? Wenn man zugibt, 
„daß diefe lekteren dad Werk der Weisheit gewefen, wenn bie 
„allgemeine Beiftimmung der Staaten fie geheiligt bat — 
„warum diefen Widerwillen gegen jene, die doch weit menſch⸗ 
„cher ift, ald die Edicte, wenn diefe nad dem Buchftaben 
„beobachtet werden? Reden Sie jeht frei, ich will Ihr Urtheil 
„damit nicht befangen haben; aber Shre Sache ift es, dahin 
„zu fehen, daß nicht Keidenfchaft es lenke.“* 

Der Staatdrath war in zwei Meinungen getheilt, wie immer; 
aber die Wenigen, welche für die Inquiſition und die buch⸗ 
ftäblihe Vollſtreckung der Edicte fprachen, wurden bei weiten 
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von der Gegenpartei überftimmt, die der Prinz von Dranien 
anführte, ‚Wollte der Himmel,” fing er an, „man hätte 
„meine Borftellungen des Nachdenkens werth geachtet, fo lange 
„Nie noch entfernte Befürchtungen waren, fo würde man nie 
„dahin gebracht worden ſeyn, zu den äußerften Mitteln zu 
„schreiten, fo würden Meufchen, die im Irrthume lebten, nicht 
„durch eben die Maßregeln, die man anwendete, fie aud dem= 
„felben herauszuführen, tiefer darein verſunken ſeyn. Wir 
„Ale, wie Sie fehen, flimmen in dem Hauptzwede überein. 
„Bir Ulle wollen die katholifhe Neligion außer Gefahr willen; 
„kann dieſes nicht ohne Hülfe der Inquiſition bewerkſtelligt 
„werben, wohl, fo bieten wir Gut und Blut zu ihren Dien- 
„fen an; aber eben das ift ed wie Sie hören, worüber die 
„Meiſten unter und ganz anders denken. 

„Es gibt zweierlei Inquiſitionen: der einen maßt fi 
„der römifche Stuhl an, die andere tft fchon feit undenklichen 
„zeiten von den Bifhöfen ausgeäubt worden. Die Macht des 
„Borurtheild und der Gewohnheit hat ung die leßtere erträglich 
„und leicht gemacht. Sie wird in den Niederlanden wenig 
„Widerfpruc finden, und die vermehrte Anzahl der Bilchöfe 
„wird fie hinreichend machen. Wozu denn alfo die erfte, deren 
„‚bloßer Name alle Gemüther in Aufruhr bringt ? So viele 
„Nationen entbehren ihret, warum foll fie gerade und auf 
„gedrungen feyn? Bor Luthern hat fie Niemand gekannt; der 
„Kaiſer war der Erfte, der fie einführte; aber dieß geſchah zu 
„einer Seit, als an geiftlichen Auffehern Mangel war, bie 
„wenigen Bifchöfe fich noch außerdem läfiig zeigten, und die 
„Sittenlofigfeit der Klerifei fie von dem Richteramte ausfchloß, 
„Jetzt hat ſich Alles verändert; jegt zählen wir eben fo viele 
„Biſchöfe, als Provinzen find. Warum foll die Regierungskunſt 
„nicht den Geift der Zeiten begleiten? Gelindigkeit brauchen 
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„wir, niht Härte. Wir fehen den Widerwillen des Molke, 
„den wir fuhen müfen zu befänftigen, wenn er nicht in Em⸗ 
„porung ausarten fol. Mit dem Tode Pius des Vierten 
„iſt die Vollmacht der Snquifitoren zu Ende gegangen; der 
„neue Yapft hat noch Feine Beſtaͤtigung gefchidt, ohne die ed 
„doch fonft noch Keiner gewagt hat, fein Amt auszunben, 
„Seht alfo tft die Zeit, wo man fie fugpendiren kann, ohne 
„Jemandes Mechte zu verlegen. 

„Was ich von der Inquifition urtheile, gilt auch von den 
„Edicten. Das Bedürfniß der Seiten hat fie erzwungen, 
„aber jene Zeiten find ja vorbei. Eine fo lange Erfahrung follte 
„und endlich üiberwiefen Haben, daß gegen Keßerei Fein Mittel 
„weniger feuchtet, ald Scheiterhaufen und Schwert. Welche 
„unglaubliche Fortfchritte Hat nicht die neue Religion nur feit 
„wenigen Jahren in den Provinzen gemacht, und wenn wir den 
„Oruͤnden diefer Vermehrung nachfpüren, fo werden wir fie 
„in der glorreichen Standhaftigkeit derer finden, die als ihre 
„Schlacht opfer gefallen find. SHingeriffen von Mitleid und von 
„Bewunderung, fängt man in der Etille an zu mutbmaßen, 
„daß es doch wohl Wahrheit ſeyn möchte, was mit fo unübers 
„windlihem Muthe behauptet wird. In Frankreich und England 
„ließ man die Proteftanten diefelbe Strenge erfahren, aber hat 
„fie dort mehr, ale bei und gefruchtet? Schon die erften 
„Shriften. berühmten fich, daß der Sanıe ihrer Kirche Märtprer: 
„blut gewefen. Kaiſer Julian, der fürchterlichfte Feind, den 
nie das Ehriftenthum erlebte, war von diefer Wahrheit durch: 
„drungen. Weberzeugt, daß Verfolgung den Enthuſiasmus nur 
„mehr anfeure, nahm er feine Zuflucht zum Lächerlihen und 
„zum Spott, und fand diefe Waffen ungleich mächtiger, ale 
„Gewalt. In dem griehifchen Kaiferthume hatten fich zu ver⸗ 
»föblebenen Zeiten verfchiedene Secten erhoben, Arius unter 


„Sonftantin, Astius unter dem Conftantiud, Nes 
„ſtorius unter dem Theodog; nirgends aber fieht man weder 
„gegen diefe Srrlehrer felbft, noch gegen ihre Schüler Strafen 
„geübt, die denen glei kämen, welche unfere Länder verheeren 
„— und wo find jeßt alle diefe Secten hin, die, ich möchte 
„beinahe fagen, ein ganzer Weltkreis nicht zu faffen ſchien? 
„Aber dieß ift der Gang der Keßerei, Weberfieht man fie mit 
„Verachtung, fo zerfällt fie in ihr Nichte. Es ift ein Eifen, 
„das, wenn es ruhig liegt, voftet, und nur feharf wird durch 
„Gebrauch. Man kehre die Augen von ihr, und fie wird ihren 
„mäctigften Reiz verlieren, den Zauber des Neuen und des 
„Verbotenen. Warum wollen wir und nicht mit Mapregeln 
„begnügen, die von fo großen Megenten bewährt gefunden 
‚worden‘? Beifpiele können und am ficherften leiten. 

„Aber wozu Beifpiele aus dem heidnifchen Alterthume, da 
„das glorreihe Mufter Karls des Fünften, des größten 
„ber Könige, vor und liegt, der endlich, befiegt von fo vielen 
„Srfahrungen , den blutigen Weg der Verfolgung verließ, und 
„viele Jahre vor feiner Thronentfagung zur Gelindigfeit über: 
„ging. Philipp felbft, unfer gnädigfter Herr, fchien fihehemald 
„zurSchonnng zu neigen;dietathfchläge eines Granvella und 
„feines Gleichen belehrten ihn eines Andern; mit welhemftechte, 
„moͤgen ſie mit ſich ſelbſt ausmachen. Mir aber hat von jeher 
„geſchienen, die Geſetze müſſen ſich den Sitten und die Maximen 
„den Zeiten anſchmiegen, wenn der Erfolg ſie begünſtigen ſoll. 
„Zum Schluſſe bringe ich Ihnen noch dad genaue Verftändniß 
„in Erinnerung, das zwifchen den Hugenotten und den flaämifchen 
„Proteſtanten obwaltet. Wir wollen und hüten, fie noch mehr 
„aufzubringen, als fie es jegt ſchon ſeyn mögen. Wir wollen 
„gegen fie nicht franzöfifche Katholiken feyn, damit ed ihnen 
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„ia nicht einfalle, die Hugenotten gegen ung zu fpielen, und 
„wie diefe ihr Vaterland in die Schreden eines Bürgerkriegs 
„zu werfen,’ * 


Nicht ſowohl der Wahrheit und Unwiderlegbarkfeit feiner 
Gründe, welhe von der enticheidendften Mehrheit im Senate 
unterftüßt wurden, als vielmehr dem verfallenen Zuftande der 
Kriegsmacht und der Erfchöpfung des Schaped, wodurch man 
verhindert war, das Gegentheil mit gewaffneter Hand durch 
zufegen, hatte der Prinz von Dranien es zu danfen, daß 
feine Vorſtellungen diegmal nicht ganz ohne Wirkung blieben. 
Um wenigfteng den erften Sturm abzuwehren, und die nöthige 
Zeit zu gewinnen, fi in eine beffere Verfaſſung gegen fie zu 
feßen, kam man überein, den Verbundenen einen Theil ihrer 
Zorderungen zuzugeftehen. Es wurde befchloffen,, die Straf: 
befehle des Kaiferd zu mildern, wie er fie felbft mildern würde, 
wenn er in jeßigen Tagen wieder auferftände — wie er einft 
felbft, unter ähnlichen Umftänden, fie zu mildern nicht gegen 
feine Würde geachtet. Die Inguifition follte, wo fie noch nicht 
eingeführt fey, unterbleiben, wo fie ed fey, auf einen gelindern 
Fuß gefeßt werden, oder auch gänzlich ruben, da die Inguifitoren 
(fo drüdte man fih aus, um ja den Proteftanten die kleine 
Luft nicht zu gönnen, daß fie gefürchtet würden , oder daß man 
ihrem Anfuchen Gerechtigkeit zugeftände) von dem neuen Papſte 


* Burg. 174 — 180. Hopper. 78. Sirad. 123, 124. E3 darf Nie: 
mand wundern, ſagt Burgundius, ein hitziger Eiferer für Die 
katholiſche Religion und Lie fpanifche Partei, daß aud der 
Rede diefed Prinzen fo viel Kenntniß der Philofopbie hervers 
leuchtet; er hatte fie and dem Umgange mit Balduin ge 
fhöpft. 180, 


21 


noch nicht beftätigt worden waren. Dem geheimen Sonftlium 
wurde der Auftrag gegeben, dieſen Schluß des Senats ohne 
Verzug auszufertigen. So vorbereitet erwartete man bie 
Verfhwörung. * 


* Strad, 124. 125, 


Die Geufen. 


Der Senat war noch nicht auseinander, ald ganz Bruͤſſel 
fhon von der Nachricht erfchallte, die Verbundenen näherten 
fih der Stadt. Sie beftanden nur aus zweihundert Pferden; 
aber das Gerücht vergrößerte ihre Zahl. Die Negentin, voll 
Beſtürzung, wirft die Srage auf, ob man den Eintretenden 
die Thore fchließen, oder fih durch die Flucht retten follte, 
Beides wird, ale entehrend verworfen; auch widerlegt der ftille 
Einzug der Edlen bald die Furcht eines gewaltfamen Ueberfalls. 
Den erften Morgen nach ihrer Ankunft verfammeln fie fih im 
Kutlemburgifhen Haufe, wo ihnen Brederode einen zweiten 
Eid abfordert, des Inhalts, daß fie fih unter einander, mit 
Hintanfegung aller andern Pflichten, und mit den Waffen 
felbft, wenn es nöthig wäre, beizuftehen gehalten feyn folten. 
Hier wurde ihnen auch ein Brief aus Spanien vorgezeigt, 
worin ftand, daß ein gewiffer Proteftant, den fie alle kannten 
und fihabten, bei langfamem Feuer lebendig dort verbrannt 
worden fey. Nach diefen und ahnlichen Praliminarien ruft er 
einen um den andern mit Namen auf, ließ fie in ihren eignen 
und in der Abwefenden Namen den neuen Eid ablegen, und 
den alten erneuern. Sleich der folgende Tag, aid der fünfte 
April 1566, wird zur Leberreichung der Bittfchrift angefeht. * 


— · — 


* Sırada 126. 





Ihre Anzahl war jetzt zwiſchen drei und vierhunderk 
Unter ihnen befanden fi viele Lehenslente des vornehmen 
Adels, wie auch verichiedene Bediente des Könige felbit, und 
der Herzogin. * Den Grafen von Naſſau und Brederode 
an ihrer Spiße, traten fie gliederweife, immer vier und vier, 
ihren Zug nach dem Palafte an; ganz Brüffel folgte dem uns 
gewöhnlichen Schaufpiele in ftilem Erftaunen. Es wurde bier 
Menfchen gewahr, die fühn und troßig genug auftraten, um 
nicht Supplicanten zu feheinen, von zwei Männern geführt, 
die man nicht gewohnt war, bitten zu fehen; auf der andern 
Seite fo viel Ordnung, fo viel Demuth und befcheidene Etille, 
als fih mit Feiner Rebellion zu vertragen pflegt." Die Obers 
ftatthalterin empfängt den Zug, von allen ihren Näthen und 
den Nittern des Vließes umgeben. „Diefe edeln Niederländer,” 
redet Brederode fie mit Chrerbietung an, „welche fich Hier 
„vor Ew. Hoheit verfammeln, und noch weit mehrere, welde 
„nächſtens eintreffen follen, wünfchen Ihnen eine Bitte vors 
„zutragen, von deren Wichtigkeit, fo wie von ihrer Demuth 
„diefer feierliche Aufzug Ste überführen wird. Ich, als Worte 
„führer der Gefellfchaft, erfuche Sie, dieſe Bittfchrift anzu⸗ 
„nehmen, die nichts enthält, was fih nicht mit dem Beſten 
„des Vaterlandes und mit der Würde des Königs vertrüge.“ — 

„Wenn diefe Bittfchrift,” erwiederte Margaretha, „wirk 
„lich nicht3 enthält, was mit dem Wohl des Vaterlandes und 
„mit der Würde des Königs ftreitet, fo ift Fein Sweifel, daß 
„fie gebilligt werden wird.” — „Ste hätten,” fuhr der Sprecher 
fort, „mit Unwillen und Befünmerniß vernommen, daß man 
„ihrer Verbindung verdächtige Abfichten unterlege, und ihnen 
„bei Ihrer Hoheit nachtheilig zuvorgefonmen ſey; Darum lägen 


* Mopper 73. 
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„mäß die Inquifition aufzuheben, die Edicte adzuſchaffen, und 
„ſtatt ihrer auf einer allgemeinen Staatenverfammlung neue 
„und menfchlichere verfaffen zu laſſen. Unterdeffen aber, bis der. 
„König feine Entfchließung Eund gethan, möchte man die Edicte 
„ruhen laffen und die Inquifition außer Wirkſamkeit feßen. 
„Säbe man,” ſchloſſen fie, „ihrem demüthigen Gefuch Fein 
„Sebör, fo nehmen fie Gott, den König, die Regentin und 
„alle ihre Räthe zu Zeugen, daß fie das Shrige gethen, 
„wenn ed unglüdlich ginge.” * 

Den folgenden Tag erfhienen die Verbundenen in eben - 
denifelben Aufzuge, aber in noch größerer Anzahl (die Grafen 
von Bergen und Kuilemburg waren mit ihrem Anhange 
unterdeffen zu ihnen geftoßen), vor der Negentin, um ihre 
Tefolution in Empfang zu nehmen. Sie war an den Rand 
der Bittſchrift gefchrieben, und enthielt: „Die Inquiſition 
„und die Edicte ganz ruhen zu laffen, ftehe nicht in ihrer 
„Sewalt; doch wolle fie, dem Wunfche der Berbundenen gemäß, 
„Cinen aus dem Adel nad Spanien fenden, und ihr Geſuch 
„bei dem Könige nach allen Kraften unterftügen. Cinftweilen 
„tolle den Inquiſitoren empfohlen werden, ihr Amt mit 
„Mäpigung zu verwalten ; dagegen erwarte fie von dem Bunde, 
„daß er fich aller Sewaltthätigkeiten enthalten, und nichts 
„gegen den Eatholifhen Glauben unternehmen werde.” So 
wenig diefe allgemeine und ſchwankende Zuſage die Berbundenen 
befriedigte, fo war fie doch Alles, wag fie mit irgend einem 
Scheine von Wahrfcheinlichkeit fürd erfte hatten erwarten 
fünnen. Die Gewährung oder Nichtgewährung der Bittfchrift 
hatte mit den eigentlichen Zwede des Bündniffes nichts zu 
ſchaffen. Genug für jegt, daß ed überhaupt nur errichtet war; 


N 
‘ 


* Hopper. 74 DBurz. 162. 166. 
Sihillerd ũniniſ. Werke. VOL > 


dag nunmehr etwas vorhanden war, wodurh man die Ne: 
gierung, fo oft es nöthig war, in Furcht fegen konnte. Die 
Berbundenen handelten alfo ihrem Plane gemäß, daß fie ſich 
mit diefer Antwort beruhigten und das Webrige auf die Ent: 
fheidung bes Königs ankommen ließen. Wie überhaupt das 
ganze Gaufelipiel diefer Bittfchrift nur erfunden geweſen war, 
die verwegenern Plane des Bundes hinter diefer Supplicanten: 
geftalt fo lange zu verbergen, bis er genugfam zu Kräften 
würde gefommen feyn, fich in feinem wahren Lichte zu zeigen; 
fo mußte ihnen weit mehr an der Haltbarkeit diefer Maske, 
und weit mehr an einer günftigen Aufnahme der Bittfchrift, 
ald an einer fhnellen Gewährung liegen. Sie drangen daher 
in einer neuen Schrift, die fie drei Tage darauf übergaben, 
auf ein ausdrüdliches Zeugniß der Negentin, daß fie nichts 
als ihre Schuldigkeit gethan, und daß nur Dienft:. 
eifer für den König fiegeleitethabe. Als die Herzogin 
einer Erklärung auswich, ſchickten fie noch von der Treppe 
Jemand an fie ab, der diefed Geſuch wiederholen follte. „Die 
„zeit allein und ihr Fünftiges Betragen,“ antwortete fie 
diefem, „würden ihrer Abfihten Nichter ſeyn.“* 
Gaftmähler gaben dem Bunde feinen Urfprung, und ein 
Gaſtmahl gab ihm Form und Vollendung. An dem nämlichen 
Tage, wo die zweite Bittfchrift eingereicht wurde, tractirte 
Brederode die Verfhwornen im Kuilemburgiihen Haufe; 
gegen 300 Gäfte waren zugegen; die Trunkenheit machte fie 
muthwillig, und ihre Bravour ftieg mit ihrer Menge. Hier 
nun erinnerten fih Einige, daß fie den Grafen von Barlai—⸗ 
mont der Negentin, die fich beilleberreichung der Bittfchriften 
zu entfärben fchien, auf franzöfifch hatten zuflüftern hören 





* Hopper. $. 9. Strada. 127, 


„Ste folle fih vor einem Haufen Bettler (Gueux) nicht 
- „fürchten.“ Wirflih war auch der größte Theil,unter ihnen 
durch eine fchlehte Wirthfchaft fo weit herabgefommen, daß er 
dieſe Benennung nur zu fehr rechtfertigte. Weil man eben um 
einen Namen der Brüderfchaft verlegen war, fo hafchte man 
diefen Ausdruck begierig auf, der dad Vermeſſene des Unter: 
nehmens in Demuth verftedte, und der zugleih am wenigften 
von der Wahrheit entfernte. Sogleich tranf man einander un- 
ter diefem Namen zu, und: es leben die Geufen! wurde 
mit allgemeinem Gefchrei des Beifalld gerufen. Nah aufge 
hobener Tafel erfhien Brederode mit einer Tafche, wie die 
herumziehenden Pilger und Bettelmönce fie damals trugen, 
hing fie um den Hald, tranf die Sefundheit der ganzen Tafel 
ans einem hölzernen Becher, danfte Allen für ihren Beitritt 
zum Bunde, und verfiherte hoch, daß er für Jeden unter 
ihnen bereit ftehe, Gut und Blut zu wagen. Alle riefen mit 
lauter Stimme ein Gleiches, der Becher ging in der Munde 
herum, und ein Jedweder fprach, indem er ihn an den Mund 
feßte, dasfelbe Gelübde nah. Nun empfing Einer nah dem 
Andern die Bettlertafche, und hing fie an einem Nagel auf, 
„den er fich zugeeignet hatte. Der Lärm, den diefes Poſſenſpiel 
verurfachte, 308 den Prinzen von Dranien, die Grafen von 
Egmont und von Hoorn, die der Zufall fo eben vorbei: 
führte, in das Haus, wo ihnen Brederode, ald Wirth vom 
Haufe, ungeftüm zufeßte, zu bleiben und ein Glas mitzutrinfen. * 


” ‚Aber, verfiherte nachher Egmont In feiner Berantwortungds 
fhrift, „wir tranten nur ein einziges kleines Glad, und dabei 
„ſchrien fie: ed lebe der König und ed leben die Seufen! Es 
„war dieß zum erfienmal, daß ich dieſe Benennnng Hörte, und 
„gewiß, fie mißfiel mir. Uber die Zeiten waren fo fchlimm, daß 
„man Mancyed gegen feine Nelaung wirmasgen vaniır , WE \N 
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Die Ankunft diefer drei wichtigen Männer erneuerte den Jubel 
der Säfte, und ihre Freude fing an bis zur Ausgelaffenheit zu 
fteigen. Diele wurden betrunfen ; Säfte und Aufwärter ohne 
Unterfchied, Ernfthaftes und Poflirliches, Sinnentaumel und 
Angelegenheit des Staatd vermengten fih auf eine burleske 
Art mit einander, und die allgemeine Noth ded Landes be- 
reitete ein Bacchanal. Hierbei blieb es nicht allein; wag man 
im Rauſche befchloffen hatte, führte man nüchtern aud. Das 
Dafeyn feiner Befchüßer mußte dem Volke verfinnliht, und 
der Eifer der Partei durch ein fihtbares Zeichen in Athem 
‚erhalten werden; Dazu war Fein beffered Mittel, als diefen 
Namen der Geuſen Öffentlih zur Schau zu tragen, und 


die Zeichen der Verbrüdesung davon zu entlehnen. In wenig 


Tagen wimmelte die Etadt Brüffel von afchgrauen Kleidern, 
wie man fie an Bettelmönchen und Büßenden fah. Die ganze 
Samilie mit dem Hausgefinde eined Verſchwornen warf fich in 
diefe Ordendtracht. Einige führten hölzerne Schüffeln mit din: 
nem Silberblec überzogen, eben folche Becher, oder auch Meffer, 
den ganzen Hausrat) der Bettlerzunft, an den Hüten, oder 
liegen fie an dem Gürtel herunterhängen. Um den Hals hin: 
gen fie eine goldene oder filberne Münze, nachher der Geufens 
pfennig genannt, deren eine Seite dad Bruftbild ded Königs 
zeigte, mit der Inſchrift: Dem Könige gefren. Auf der 
andern fah man zwei zufammengefaltete Hände, die eine 
Provianttafhe hielten, mit den Worten: Bis zum Bet: 
telfad. Daher fchreibt fich der Name der Geufen, den nad: 
her in den Niederlanden alle diejenigen trugen, welche vom Papft: 
thum abfielen, und die Waffen gegen den König ergriffen. * 





des Comtes d’Egmons etc. T. 1. Egmontd Verantwortung, 
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„Hlaubte eine unfchuldige Handlung zu thun.“ Proces eriminels 
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Ehe die Berbundenen auseinander gingen, um fich in den 
Provinzen zu zerftreuen, erfhienen fie noch einmal vor der 
Herzogin, um fie in der Zwifchenzeit, bis die Antwort des 
Koͤnigs aus Spanien anlangte, zu einem gelinden Verfahren 
gegen die Keßer zu ermahnen, damit es mit dem Volke nicht 
auf3 Aeußerſte Fame. Sollte aber, fügten fie hinzu, aus einem 
entgegengefegten Betragen Schlimmes entftehen, fo wollten fie 
als Leute angeiehen feyn, die ihre Pflicht gethan hätten. 

Darauf erwiederte die Negentin: fie hoffe folche Mapregeln 
zu ergreifen, daß keine Unordnung vorfallen könnte; gefchebe 
diefed aber dennoch, fo würde fie ed Niemand anders ald den 
Verbundenen zugufchreiben haben. Sieermahne fie alfo ernftlich, 
auch ihren Verheißungen gleichfalld nachzukommen, vorzüglich 
aber feine neuen Mitglieder mehr in ihren Bund aufzunehmen, 
feine Privatzufammenkünfte mehr zu halten, und überhaupt 
keine Neuerung anzufangen. Um fie einftweilen zu beruhigen, 
wurde dem Seheimfchreiber Berti befohlen, ihnen die Briefe 
vorziizeigen, worin man den Inquiſitoren und weltlichen Nich- 
tern Mäßigung gegen alle Diejenigen empfahl, die ihre ketzeriſche 
Berfhuldung durch kein bürgerliches Verbrechen erfchwert haben 
würden. Vor ihrem Abzug aus Brüffel ernannten fie noch 
vier Vorſteher aus ihrer Mitte, * welche die Angelegenheiten 
des Bundes beforgen mußten; und noch überdieß eigene Geſchäfts⸗ 
verwefer für jede Provinz. In Brüffel ſelbſt wurden einige 
zurüdgelaffen, um auf alle Bewegungen des Hofes ein wachfameg 
Auge zu haben. Brederode, Kuilemburg und Bergen 
verließen endlich die Stadt, von 550 Neitern begleitet, begrüßten 
fie noch einmal außerhalb der Manern mit Musketenfener, und 
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fchieden Dann von einander, Brederode nad Antwerpen, die 
beiden Andern nah Geldern. Dem Erften ſchickte die Negentin 
einen Eilboten nad) Antwerpen voran, der den Magiftrat biefer 
Stadt vor ihm warnen follte; über taufend Menfchen drängten 
fih um das Hotel, wo er abgeftiegen war. Er zeigte fich, ein 
volles Weinglas in der Hand, am Fenfter; „Bürger von Ant: 
„werpen,“ redete er fie an, „ich bin bier, mit Gefahr meiner 
„Süter und meines Xebeng, euch die Kaft der Inquiſition ab- 
„zunehmen. Wollt ihr diefe Unternehmung mit mir theilen 
„und zu eurem Zührer mich erkennen, fo nehmt die Geſund⸗ 
„beit an, die ich euch Hier zutrinfe, und ſtreckt zum Zeichen 
„eures Beifalld die Hände empor.“ Damit trank er, und alle 
Hände flogen unter lärmendem Jubelgeſchrei in die Höhe. 
Nach diefer Heldenthat verließ er Antwerpen. * 

Gleich nach Uebergebung der Bittfchrift der Edeln hatte bie 
Regentin durch den geheimen Rath eine neue Formel der Edicte 
entwerfen laffen, die zwiichen den Mandaten bes Königs und 
den Forderungen der Verbundenen gleichfam die Mitte halten 
follte. Die Frage war nun, ob ed rathſamer fey, diefe Milde 
rung oder Moderation, wie fie gewöhnlich genannt wurbe, 
geradezu abfündigen zu laffen, oder fie dem Könige erſt zur 
Genehmhaltung vorzulegen. * Der geheime Math, ber es für 
zu gewagt hielt, einen fo wichtigen Schritt ohne Vorwiſſen, ja 
gegendie ausdrüdliche Vorſchrift des Monarchen zuthun, wider: 
fegte fih dem Prinzen von Oranien, der für das Erfte 
flimmte. Außerdem hatte man Grund zu fürchten, daß die 
Nation mitdiefer Moderation nicht einmal zufrieden feyn werde, 
die ohne Buziehung der Stände, worauf man Doch eigentlich 
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dringe, verfaßt fen. Um nun den Ständen ihre Bewilligung 
abzugewinnen, oder vielmehr abzuftehlen, bediente fich die Re⸗ 
gentin des Kunftgriffs, eine Landfchaft nach der andern ein«⸗ 
zeln, und diejenigen, welche die wenigfte Freiheit hatten, wie 
Artois, Hennegau, Namur und Luxemburg, zuerft zu befragen, 
wodurch fie nicht nur vermied, daß eine der andern zur Wider- 
feglichleit Muth machte, fondern auch noch fo viel gewann, daß 
die freiern Provinzen, wie Flandern und Brabant, die man 
weislich bis zuleßt auffparte, fich durch das Beifpiel der andern 
binreißen ließen. * Zufolge eines äußerft gefegwidrigen Ver⸗ 
fahrens überrafchte man die Bevollmächtigten der Städte, ehe 
fie fih noch an ihre Gemeinheiten wenden Eonnten, und legte 
ihnen über den ganzen Vorgang ein tiefes Stillfchweigen auf. 
Dadurch erhielt die Regentin, daß einige Kandfchaften die Mo: 
deration unbedingt, andere mit wenigen Sufäßen gelten ließen. 
Zuremburg und Namur unterfchrieben fie ohne Bedenken. Die 
Stände von Artotd machten noch den Zufaß, daß falfche An- 
geber dem Rechte der Wiedervergeltung unterworfen fepn follten; 
die von Hennegau verlangten, daß flatt Ginziehung der Güter, 
die ihren Privilegien widerftreite, eine andere willfürliche Strafe 
eingeführt würde. Flandern forderte die gänzliche Aufhebung 
der Inquiſition, und wollte den Angeklagten Das Recht, an ihre 
Provinz zu appelliren, gefihert haben. Brabants Stände ließen 
fih dur die Nänfe des Hofs überliften. Seeland, Holland, 
Utrecht, Geldern und Friesland, ats welche durch die wichtigften 
Privilegien gefhüst waren, und mit der meiften Eiferfucht dar- 
über wachten, wurden niemald um ihre Meinung befragt. Auch 
den Gerichtshoͤfen der Provinzen hatte man ein Bedenken über 
die neuentworfene Milderung abgefordert, aber es dürfte wohl 
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Die Geuſen. 


Der Senat war noch nicht auseinander, ald ganz Brüffel 
fhon von der Nachricht erfchallte, die Verbundenen näherten 
fi) der Stadt. Sie beftanden nur aus zweihundert Pferden; 
aber das Gerücht vergrößerte ihre Zahl. Die Negentin, voll 
Beftürgung, wirft die Frage auf, ob man den Eintretenden 
die Thore fchließen, oder fih Durch die Flucht retten follte. 
Beides wird, ald entehrend verworfen; auch widerlegt der ftille 
Einzug der Edlen bald die Furcht eines gewaltfamen Ueberfalls. 
Den erften Morgen nah ihrer Ankunft verfammeln fie fih im 
Kuilemburgifchen Haufe, wo ihnen Brederode einen zweiten 
Eid abfordert, des Inhalte, daß fie fih unter einander, mit 
Hintanfenung aller andern Pflichten, und mit den Waffen 
felbft, wenn es noͤthig wäre, beizuftehen gehalten feyn follten. 
Hier wurde ihnen auch ein Brief aud Spanien vorgezeigt, 
worin ftand, daß ein gewiffer Proteftant, den fie alle kannten 
und fihäßten, bei langfamem Feuer lebendig dort verbrannt 
worden fey. Nach diefen und ähnlichen Praliminarien ruft er 
einen um den andern mit Namen auf, ließ fie in ihren eignen 
und in der Abwefenden Namen den neuen Eid ablegen, und 
den alten erneuern. Gleich der folgende Tag, aid der fünfte 
April 1566, wird zur Meberreichung der Bittfchrift angefept. * 


—— 
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Ihre Anzahl war jetzt zwiſchen drei- und vierhunderk 
Unter ihnen befanden fich viele Xehensleute des vornehmen 
Adels, wie auch verichtedene Bediente des Königs felbft, und 
der Herzogin. * Den Grafen von Naſſau und Brederode 
an ihrer Spiße, traten fie gliederweife, immer vier und vier, 
ihren Zug nach dem Palafte an; ganz Brüffel folgte dem uns 
gewöhnlichen Schanfpiele in ſtillem Erftaunen. Es wurde bier 
Menſchen gewahr, die fühn und troßig genug auftraten, um 
nicht Supplicanten zu feheinen, von zwei Männern geführt, 
die man nicht gewohnt war, bitten zu fehen; auf der andern 
Seite fo viel Ordnung, fo viel Demuth und befcheidene Etille, 
als fih mit Feiner Rebellion zu vertragen pflegt. Die Ober: 
ftatthalterin empfängt den Zug, von allen ihren Nathen und 
den Nittern des Vließes umgeben. „Diefe edeln Niederländer,” 
redet Brederode fie mit Ehrerbietung an, „welche fich hier 
„vor Ew. Hoheit verfammeln, und noch weit mehrere, welde 
„naͤchſtens eintreffen follen, wünfcen Ihnen eine Bitte vor: 
„zutragen, von deren Wichtigkeit, fo wie von ihrer Demuth 
„diefer feierliche Aufzug Sie Aberführen wird. Ich, als Works 
„führer der Gefellfchaft, erfuhe Sie, dieſe Bittfchrift anzu⸗ 
„nehmen, die nichts enthält, was fi nicht mit dem Beſten 
„des Vaterlandes und mit der Würde des Königs vertrüge.“ — 

„Wenn dieie Bittfchrift,” erwiederte Margarethe, „wire 
„lich nicht3 enthält, was mit dem Wohl des Vaterlandes und 
„mit der Würde des Königs ftreitet, fo ift Fein Zweifel, daß 
„fie gebilligt werden wird.” — „Ste hätten,” fuhr der Sprecher 
fort, „mit Unwillen und Befünmerniß vernommen, daß man 
„ihrer Berbindung verdachtige Abfichten unterlege, und ihnen 
„bei Shrer Hoheit nachtheilig zuvorgefommen ſey; darım lägen 
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„mäß die Inquifition aufzuheben, die Edicte adzufchaffen, und 
„ftatt ihrer auf einer allgemeinen Staatenverfammlung neue 
„und menfchlichere verfaffen zu laffen. Unterdeffen aber, big der. 
„König feine Entichließung Eund gethban, möchte man die Edicte 
„ruhen laffen und die Inquifition außer Wirkſamkeit feßen. 
„Säbe man,” fchloffen fie, „ihrem dbemüthigen Gefuch Fein 
„Gehör, fo nehmen fie Gott, den König, die Regentin und 
„alle ihre Räthe zu Zeugen, daß fie das Shrige gethan, 
„wenn es unglüdlich ginge.” * 

Den folgenden Tag erfohienen die Verbundenen in eben 
denifelben Aufzuge, aber in noch größerer Anzahl (die Grafen 
von Bergen und Kuilemburg waren mit ihrem Anhange 
unterdeffen zu ihnen geftoßen), vor der Negentin, um ihre 
Nefolution in Empfang zu nehmen. Sie war an den Rand 
der Bittfchrift gefchrieben, und enthielt: „Die Inquifition 
„und die Edicte ganz ruhen zu laffen, ftehe nicht in ihrer 
„Sewalt; doch wolle fie, dem Wunfche der Berbundenen gemäß, 
„Ginen aus dem Adel nach Spanien fenden, und ihr Geſuch 
„bei dem Könige nach allen Kräften unterftügen. Einftweilen 
„tolle den Inquiſitoren empfohlen werden, ihr Amt mit 
„Mäßigung zu verwalten; dagegen erwarte fie von dem Bunde, 
„Daß er fich aller Gewaltthätigkeiten enthalten, und nichte 
„gegen den Eatholifhen Glauben unternehmen werde.” So 
wenig diefe allgemeine und ſchwankende Zuſage die Berbundenen 
befriedigte, fo war fie doch Alles, wag fie mit irgend einem 
Scheine von Wahrfcheinlichkeit fürs erfte hatten erwarten 
fönnen. Die Gewährung oder Nichtgewährung der Bittfchrift 
hatte mit dem eigentlichen Zwede bed Bündniffes nichts zu 
ſchaffen. Genug für jet, daß eg überhaupt nur errichtet warz 
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dag nunmehr etwas vorhanden war, wodurh man bie Ne: 
gierung, fo oft ed nöthig war, in Furcht feren konnte. Die 
Berbundenen handelten alfo ihrem Plane gemäß, daß fie fi 
mit diefer Antwort beruhigten und das Uebrige auf die Ent: 
fheidung des Königs ankommen ließen. Wie überhaupt das 
ganze Gaufelipiel diefer Bittfchrift nur erfunden gewefen war, 
die verwegenern Plane des Bundes hinter diefer Supplicanten- 
geftalt fo lange zu verbergen, bis er genugfam zu Kräften 
würde gefommen feyn, fich in feinem wahren Kichte zu zeigen; 
fo mußte ihnen weit mehr an der Haltbarkeit diefer Maske, 
und weit mehr an einer günftigen Aufnahme der Bittfchrift, 
ald an einer fhnellen Gewährung liegen. Sie drangen Daher 
in einer neuen Schrift, die fie drei Tage darauf übergaben, 
auf ein ausdrüdliches Zeugniß der Regentin, daß fie nichts 
als ihre Schuldigkeit gethan, und daß nur Dienſt-⸗ 
eifer für den König fie geleitet habe. Ale die Herzogin 
einer Erklärung auswich, ſchickten fie noch von der Treppe 
Jemand an fie ab, der dieſes Gefuch wiederholen follte. „Die 
„zeit allein und ihr künftiges Betragen,” antwortete fie 
diefem, „würden ihrer Abfichten Richter feyn.” * 
Gaftmähler gaben dem Bunde feinen Urfprung, und ein 
Gaſtmahl gab ihm Form und Vollendung. An dem nämlichen 
Tage, wo die zweite Bittfchrift eingereicht wurde, tractirte 
Brederode die Verfhwornen im Kuilemburgifhen Hauſe; 
gegen 300 Säfte waren zugegen; die Trunfenheit machte fie 
muthwiliig, und ihre Bravour flieg mit ihrer Menge. Hier 
nun erinnerten fih Einige, daß fie den Grafen von Barlat: 
mont der Negentin, Die fich beilleberreichung der Bittfhriften 
zu entfärben fchien, auf franzöfifch hatten zufläftern hören 
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„Ste folle fih vor einem Haufen Bettler (Gueux) nicht 
„fürchten. Wirklich war auch der größte Theil, unter ihnen 
Durch eine ſchlechte Wirthfchaft fo weit herabgefommen, daß er 
Diefe Benennung nur zu fehr rechtfertigte. Weil man eben um 
einen Namen der Brüderfhaft verlegen war, fo haſchte man 
diefen Ausdruck begierig auf, der dad Vermeſſene ded Unter: 
nehmend in Demuth verftedte, und der zugleih am wenigften 
von der Wahrheit entfernte. Sogleich trank man einander un- 
ter diefem Namen zu, und: es leben die Geufen! wurde 
mit allgemeinem Gefchrei des Beifalld gerufen. Nach aufge 
hobener Tafel erfchien Brederode mit einer Tafche, wie die 
berumziehenden Pilger und Bettelmönche fie damals trugen, 
bing fie um den Hals, tranf die Gefundheit der ganzen Tafel 
aus einem hölzernen Becher, danfte Allen für ihren Beitritt 
zum Bunde, und verfiherte hoch, daß er für Jeden unter 
ihnen bereit ftehe, Gut und Blut zu wagen. Alle riefen mit 
lauter Stimme ein Gleiches, der Becher ging in der Munde 
herum, und ein Jedweder fprad, indem er ihn an den Mund 
fegte, dasfelbe Gelübde nah. Nun empfing Einer nach dem 
Andern die Bettlertafche, und hing fie an einem Nagel auf, 
„den er fi) zugeeignet hatte. Der Lärm, den diefed Poſſenſpiel 
verurfachte, 309 den Prinzen von Dranien, die Grafen von 
Egmont und von Hoorn, die der Zufall fo eben vorbei: 
führte, in dad Haus, wo ihnen Brederode, ald Wirth vom 
Haufe, ungeftüm zufeßte,zu bleiben und ein Glas mitzutrinfen. * 


” „Aber, verfiherte nachher Egmont In feiner Berantwortungds 
fchrift, „wir tranten nur ein einziged kleines Slad, und dabel 
„ſchrien fie: es Tebe der König und ed leben die Seufen! Es 
„war dieß zum erfienmal, daß ich diefe Benennnng hoͤrte, und 
„gewiß, fie mißfiel mie. Aber die Zeiten waren fo fchlimm, daß 
„man Manced gegen feine Relgung walrmadıen vaulır , WR \N 
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Die Ankunft dieſer drei wichtigen Männer erneuerte den Jubel 
der Säfte, und ihre Freude fing an bis zur Ausgelaffenheit zu 
fteigen. Viele wurden betrunfen ; Säfte und Aufwärter ohne 
Unterfchied, Ernfthaftes und Poffirliches, Sinnentaumel und 
Angelegenheit des Staatd vermengten fih auf eine burledfe 
Art mit einander, und die allgemeine Roth des Landes be= 
reitete ein Bacchanal. Hierbei blieb es nicht allein; was man 
im Rauſche befchloffen hatte, führte man nüchtern aud. Das 
Daſeyn feiner Befhüßer mußte dem Volke verfinnlicht, und 
der Eifer der Partei durd ein fihtbares Zeichen in Athen 
erhalten werden; dazu war Fein befferes Mittel, als diefen 
Namen der Seufen öÖffentlih zur Schau zu tragen, und 


die Zeichen der Verbrüderung davon zu entlehnen. In wenig 


Tagen wimmelte die Etadt Brüffel von afchgrauen Kleidern, 
wie man fie an Bettelmönchen und Büßenden fah. Die ganze 
Familie mit dem Hauggefinde eines Verfehwornen warf fih in 
diefe Ordenstracht. Einige führten hölzerne Schüffeln mit dün= 
nem Silberblech überzogen, eben folche Becher, oder auch Meſſer, 
den ganzen Haudrath der Bettlerzunft, an den Hüten, oder 
ließen fie an dem Gürtel herunterhängen. Um den Hals hin 
gen fie eine goldene oder filberne Münze, nachher der Geuſen— 
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pfennig genannt, deren eine Geite dad Bruftbild des Könige . 


zeigte, mit der Inſchrift: Dem Könige getreu. Auf der 
andern ſah man zwei zufammengefaltete Hande, Die eine 
Provianttafhe hielten, mit den Worten: Bis zum Bet: 
telfad. Daher fchreibt fih der Name der Geufen, den nad): 
her in den Niederlanden alle diejenigen trugen, welche vom Papſt⸗ 
thum abfielen, und die Waffen gegen den König ergriffen. * 


—- 
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„glaubte eine unſchuldige Handlung zu thun.“ Proces eriminele 


Ehe die Verbundenen auseinander gingen, um fich in den 
Provinzen zu zerftreuen, erfchienen fie noch einmal vor der 
Herzogin, um fie in der Zwifchenzeit, bie die Antwort des 
Königs aus Spanien anlangte, zu einem’ gelinden Verfahren 
gegen die Keker zu ermahnen, damit es mit dem Volfe nicht 
aufs Aeußerſte Fime. Sollte aber, fügten fie hinzu, aus einem 
entgegengefeßten Betragen Schlimmes entftehen, fo wollten fie 
als Leute angeiehen feyn, die ihre Pflicht gethan hatten. 

Darauf erwiederte die Negentin: fie hoffe folhe Maßregeln 
zu ergreifen, daß keine Unordnung vorfallen fünnte; geſchehe 
diefes aber dennoch, fo würde fie ed Niemand andere als den 
Verbundenen zuzufchreiben haben. Sie ermahne fie alfo ernftlich,- 
auch ihren Verheißungen gleichfalle nachzukommen, vorzüglich 
aber keine neuen Mitglieder mehr in ihren Bund aufzunehmen, 
feine Privatzufammentünfte mehr zu halten, und überhaupt 
feine Neuerung anzufangen. Um fie einftweilen zu beruhigen, 
wurde dem Geheimfchreiber Berti befohlen, ihnen die Briefe 
vorzuzeigen, worin man den Inquifitoren und weltlichen Rich: 
tern Mäßigung gegen alle Diejenigen empfahl, die ihre fegerifche 
Verſchuldung durch Fein büürgerliches Verbrechen erfchwert haben 
würden. Vor ihrem Abzug aus Brüffel ernannten fie noch 
vier Vorfteher aus ihrer Mitte, * weldhe die Angelegenheiten 
des Bundes beforgen mußten; und noch überdieß eigene Geſchaͤfts⸗ 
verwefer für jede Provinz. In Brüffel felbit wurden einige 
zurüdgelaffen, um auf alle Bewegungen des Hofes ein wachſames 
Yuge zu haben. Brederode, Kuilemburg und Bergen 
verließen endlich die Stadt, von 550 Neitern begleitet, begrüßten 
fte noch einmal außerhalb der Manern mit Musketenfeuer, und 
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ſchieden dann von einander, Brederode nad Antwerpen, die 
beiden Andern nach Geldern. Dem Erften ſchickte die Negentin 
einen Eilboten wach Antwerpen voran, der den Magiftrat diefer 
Stadt vor ihm warnen follte; Aber taufend Menfchen drängten 
fih um das Hotel, wo er abgeftiegen war. Er zeigte fich, ein 
volles Weinglas in der Hand, am Fenfter; „Bürger von Ant- 
„werpen,“ redete er fie an, „ich bin bier, mit Gefahr meiner 
„Süter und meines Lebens, euch die Zaft der Inquifition ab- 
„zunehmen. Wollt ihr diefe Unternehmung mit mir theilen 
„und zu eurem Führer mich erkennen, fo nehmt die Geſund⸗ 
„beit an, die ich euch Hier zutrinke, und ſtreckt zum Zeichen 
„eures Beifalld die Hände empor.” Damit trank er, und alle 
Hände flogen unter lärmendem Jubelgeſchrei in die Höhe. 
Nach diefer Heldenthat verließ er Antwerpen. * 

Gleich nach Vebergebung der Bittfchrift der Edeln hatte die 
Regentin Durch den geheimen Rath eine neue Formel der Edicte 
entwerfen laffen, die zwiichen den Mandaten des Könige und 
den Forderungen der Verbundenen gleichfam die Mitte halten 
folte. Die Frage war nun, ob ed rathſamer fey, biefe Milde: 
rung oder Moderation, wie fie gewöhnlich genannt wurbe, 
geradezu abkündigen zu laflen, oder fie dem Könige erft zur 
Genehmhaltung vorzulegen. ** Der geheime Math, der es für 
zu gewagt hielt, einen fo wichtigen Schritt ohne Vorwiffen, ja 
gegendie ausdrüdliche Vorfchrift ded Monarchen zuthun, wider: 
feste fihb dem Prinzen von Dranien, der für das Erfte 
flimmte. Außerdem hatte man Grund zu fürchten, daß bie 
Nation mitdiefer Moderation nicht einmal zufrieden feyn werde, 
die ohne Zuziehung der Stände, worauf man doc eigentlich 
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dringe, verfaßt ſey. Um nun den Staͤnden ihre Bewilligung 
abzugewinnen, oder vielmehr abzuſtehlen, bediente ſich die Re⸗ 
gentin des Kunſtgriffs, eine Landſchaft nach der andern ein⸗ 
zeln, und diejenigen, welche die wenigſte Freiheit hatten, wie 
Artois, Hennegau, Namur und Luxemburg, zuerſt zu befragen, 
wodurch fie nicht nur vermied, daß eine der andern zur Wider: 
feglichfeit Muth machte, fondern auch noch fo viel gewann, daß 
die freiern Provinzen, wie Flandern und Brabant, die man 
weislich bis zuleßt auffparte, fi) Durch das Beifpiel der andern 
binreißen ließen. * Zufolge eines dußerft geſetzwidrigen Ver: 
fahrens überrafchte man die Bevollmächtigten der Städte, ehe 
fie fih noch an ihre Gemeinheiten wenden konnten, und legte 
ihnen über den ganzen Vorgang ein tiefes Stillſchweigen auf. 
Dadurch erhielt die Negentin, daß einige Landichaften die Mo: 
deration unbedingt, andere mit wenigen Sufäßen gelten ließen. 
Zuremburg und Namur unterfchrieben fie ohne Bedenken. Die 
Stände von Artois machten noch den Zufaß, daß falfche An- 
geber dem Rechte Der Wiedervergeltung unterworfen feyn follten; 
die von Hennegau verlangten, daß ſtatt Einziehung der Güter, 
Die ihren Privilegien widerftreite, eine andere willfürliche Strafe 
eingeführt würde. Flandern forderte Die gänzliche Aufhebung 
der Inquifition, und wollte den Angeklagten das Recht, an ihre 
Provinz zu appelliren, gefichert haben. Brabants Stände ließen 
fih durch die Ranke des Hofs überliften. Seeland, Holland, 
Utrecht, Geldern und Friesland, als welche Durch die wichtigften 
Privilegien gefhüst waren, und mit der meiften Eiferfucht dar- 
über wachten, wurden niemald um ihre Meinung befragt. Auch 
den Gerichtshöfen der Provinzen hatte man ein Bedenken über 
die neuentworfene Milderung abgefordert, aber es dürfte wohl 
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nicht fehr günftig gelautet haben, weil es niemals nach Spanien 
Fam. * Aus dem Hauptinhalte diefer Milderung, die ihren 
Namen doch in der That verdiente, läßt fi) auf die Cdicte 
felbft ein Schluß machen. „Die Schriftfteller der Secten,“ hieß 
es darin, „ihre Vorfteher und Lehrer, wie auch die, welche einen 
‚von diefen beherbergten, Feßerifchegufammenkfünfte beförderten 
„and verhehlten, oder irgend fonft ein öffentliches Aergerniß 
„gäben, follten mit dem Galgen beftraft, und ihre Güter, (wo 
„die Landesgefege es nämlich erlaubten) eingezogen werden; 
„ſchwuͤren fie aber ihre Irrthümer ab, fo follten fie mit der 
„Strafe des Schwerts davon kommen und ihre Verlaffenfchaft 
‚ihrer Familie bleiben.” Eine graufame Schlinge für die elter: 
liche Liebe! Leichten und bußfertigen Keßern, hieß es ferner, 
tönne Gnade widerfahren; unbußfertige follten das Land rau: 
men, jedoch ohne ihre Güter zu verlieren, es fey denn, daß fie 
ſich durch Verführung Anderer diefed Vorrechts beraubten. 
Don diefer Wohlthat waren jedoch die Wiedertäufer aus: 
gefchloffen, die, wenn fie fich nicht durch die grümndlichfte Buße 
loskauften, ihrer Güter verlirftig erklärt, und, wenn fie Relapſen, 
d. i. wiederabgefallene Keßer wären, ohne Barmherzigkeit hin 
gerichtet werden follten. ** Die mehrere Achtung für Leben 
und Eigenthum, die man in diefen Verordnungen wahrnimmt, 
und leicht verſucht werden möchte, einer anfangenden Sinnes⸗ 
änderung des fpanifchen Minifteriums zuzufchreiben, war nichts 
als ein nothgedrungener Schritt, den ihm die ftandhafte Wider: 
feglichkeit des Adels erpreßte. Auch war man in den Nieder: 
landen von diefer Moderation, die im Grunde keinen ein: 
zigen wefentlihen Mißbrauch abftellte, fo wenig erbaut, 
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daß das Volk fie in feinem Unwillen anjtatt Moderation 
(Milderung) Moorderation, d. i. Mörderung, nannte, * 

Kachden man auf diefem Wege den Ständen ihre Ein: 
willigung dazu abgelodt hatte, wurde die Milderung dem 
Staatsrathe vorgelegt, und, von ihm unterfehrieben, an den 
König nach Spanien gefendet, um nunmehr durch feine Ge: 
nehmigung eine gefehlihe Kraft zu empfangen. ** 

Die Gefandtfchaft nach Madrid, worüber man mit den Ber: 
fhwornen übereingelommen war, wurde anfänglich dem Marquis 
von Bergen *rr aufgetragen, der fih aber aus einem nur zu 
gegründeten Mißtrauen in die gegenwärtige Dispofition dee 
Königs, und weil er fih mit diefem delicaten Gefchäfte allein 
nicht befaffen wollte, einen Gehülfen ausbat. Er befam ihn in dem 
Baron von Montigny, der fhon ehedem zu demfelben Ge: 
fchäfte gebraucht worden war, und es rühmlich beendigt hatte. 
Da fih aber während diefer Zeit die Umftände fo gar fehr ver: 
ändert hatten, und er wegen feiner ziveiten Aufnahme in 
Madrid in gerechter Beforgniß war, fo machte er feiner mehrern 
Sicherheit wegen mit der Herzogin aus: daß fie vorläufig dar- 
über an den Monarchen fehreiben möchte, unterdeffen er mit 
feinem Gefellfchafter langfam genug reifen würde, um von der 
Antwort des Königs noch unterwegs getroffen zu werden. 
Sein guter Genius, der ihn, wie es ſchien, von dem ſchrecklichen 
Schidfale, dad in Madrid auf ihn wartete, zurüdreißen wollte, 
jtörte feine Neife noch ducch ein unvermuthetes Hinderniß, indem 
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nicht fehr günftig gelautet haben, weil e8 niemals nach Spanien 
kam. * Aus dem Hauptinhalte diefer Milderung, die ihren 
Namen doch in der That verdiente, laßt ſich auf die Edicte 
felbft ein Schluß machen. „Die Schriftfteller der Secten,“ hieß 
ed darin, „ihre Vorfteher und Lehrer, wie auch die, welche einen 
„von diefen beherbergten, Feßerifchegufammenkfünfte beförderten 
„and verhehlten, oder irgend fonft ein öffentliches Aergerniß 
„gäben, follten mit dem Galgen beftraft, und ihre Güter, (wo 
‚die Landesgefege es nämlich erlaubten) eingezogen werben; 
„ſchwuͤren fie aber ihre Irrtümer ab, fo follten fie mit der 
„Strafe des Schwerts davon kommen und ihre Verlaffenfchaft 
‚ihrer Familie bleiben.” Eine graufame Schlinge für die elters 
liche Liebe! Leichten und bußfertigen Kebern, bieß es ferner, 
könne Gnade widerfahren; unbußfertige follten das Land rau: 
men, jedoch ohne ihre Güter zu verlieren, ed fey denn, daß fie 
fih durh Verführung Anderer diefes Vorrechts beranbten. 
Bon diefer Wohlthat waren jedoch die Wiedertänfer and: 
gefchloffen, die, wenn fie fih nicht durch die gruͤndlichſte Buße 
loskauften, ihrer Güter verluftig erklärt, und, wenn fie Relapſen, 
d. i. wiederabgefallene Keßer wären, ohne Barmherzigkeit hin: 
gerichtet werden follten. ** Die mehrere Achtung für Leben 
und Eigenthum, die man in diefen Verordnungen wahrnimmt, 
und leicht verfucht werden möchte, einer anfangenden Sinnes- 
änderung des fpanifhen Minifteriumsd zuzufchreiben, war nichtd 
ale ein nothgedrungener Schritt, den ihm die ftandhafte Wider: 
feßlichkeit des Adeld erpreßte. Auch war man in den Nieder: 
landen von diefer Moderation, die im Grunde keinen ein: 
sigen wefentlihen Mißbrauch abftellte, fo wenig erbaut, 
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daß das Volk fie in feinem Unwillen anjiatt Moderation 
(Milderung) Moorderation, d. i. Mörderung, nannte, * 

Nachdem man auf diefem Wege den Ständen ihre Ein: 
willigung dazu abgelodt hatte, wurde die Milderung dem 
Staatsrathe vorgelegt, und, von ihm unterfchrieben, an den 
König nach Spanien gefendet, um nunmehr durch feine Ge: 
nehmigung eine gefeßlihe Kraft zu empfangen. ** 

Die Sefandtfchaft nach Madrid, worüber man mit den Ver: 
fhwornen übereingefommen war, wurde anfänglich dem Marquis 
von Bergen ** aufgetragen, der fi) aber aus einem nur zu 
gegründeten Mißtranen in die gegenwärtige Dispofition des 
Königs, und weil er fih mit diefem delicaten Gefchäfte allein 
nicht befaffen wollte, einen Gehülfen ausbat. Er befam ihn in dem 
Baron von Montignp, der fehon ehedem zu demfelben Ge: 
fchäfte gebraucht worden war, und es rühmlich beendigt hatte. 
De fi aber während diefer Zeit die Umftände fo gar fehr ver: 
ändert hatten, und er wegen feiner zweiten Aufnahme in 
Madrid in gerechter Beforgniß war, fo machte er feiner mehrern 
Sicherheit wegen mit der Herzogin aus: daß fie vorläufig dar: . 
über an den Monarchen fehreiben möchte, unterdeffen er mit 
feinem Gefellfchafter langfam genug reifen würde, um von der 
Antwort des Königs noch unterwegs getroffen zu werden. 
Sein guter Geniug, der ihn, wie es fehlen, von dem ſchrecklichen 
Schidfale, das in Madrid auf ihn wartete, zurüdreißen wollte, 
jtörte feine Neife noch durch ein unvermuthetes Hinderniß, indem 
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der Marquis von Bergen durch eine Wunde, die er beim 
Ballfchlagen empfing, außer Stand gefeßt wurde, fie fogleich 
mit ihm anzutreten. Nichtsdeftoweniger machte er fich, weil 
die Negentin ihm anlag, zu eilen, allein auf den Weg, nicht 
‘aber, wie ex hoffte, die Sache feines Volks in Spanien durch⸗ 
sufeßen, fondern dafür zu fterben. * 

Die Stellung ber Dinge hatte fih nunmehr fo verändert, 
and ber Schritt, den der Adel gethan, einen völligen Bruch 
mit der Negierung fo nahe herbeigebracht, daß ed dem Prinzen 
von Dranien und feinen Freunden fortan unmöglich fchien, 
das mittlere, fchonende Verhältniß, das fie bis jetzt zwiſchen 
der Republik und dem Hofe beobachtet hatten, noch länger 
beizubehalten und fo widerfprechende Pflichten zu vereinigen. 
So viel Weberwindung es ihnen bei ihrer Denkart ſchon 
toften mußte, in dieſem Streite nicht Partei zu nehmen; 
fo fehe ſchon ihr natürlicher Freiheitsfinn, ihre Vaterlands⸗ 
liebe und ihre Begriffe von Duldung unter dem Zwange litten, 
den ihr Poſten thnen auferlegte : fo fehr mußte dag Miß- 
trauen Philipps gegen fie, die wenige Achtung, womit ihr 
Gutachten fehon feit langer Seit pfleste aufgenommen zu wer: 
den, und das zurüdfegende Betragen, Das ihnen von der Her: 
zogin widerfuhr, ihren Dienfteifer erfälten und ihnen die 
Kortfegung einer Molle erfhmweren, die fie mit fo vielem Wider: 
willen und fo wenigem Danke fpielten. Dazu kamen noch ver- 
ſchiedene Winfe aus Spanien, welche den Unwillen des Königs 
über die Bittfchrift des Adeld und feine wenige Zufriedenheit 
mit ihrem eigenen Betragen bei Diefer Gelegenheit außer Zweifel 
fegten, und Maßregeln von ihm erwarten ließen, zu denen fie, _ 
als Stügen der vaterländifchen Freiheit und größtentheilg ale 
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Freunde oder Blutsverwandte der Verbundenen, nie würden 
die Hand bieten können. * Won dem Namen, den man in 
Spanien der Verbindung ded Adels beileste, hing es überhaupt 
uun ab, welche Partei fie ünftig zu nehmen hatten. Hieß die 
Bittfhrift Empörung, fo blieb ihnen Feine andere Wahl, ale 
entweder mit dem Hofe vor der Seit zu einer bedenklichen Er⸗ 
klaͤrung zu kommen, oder diejenigen feindlich behandeln zu helfen, 
deren Sntereffe auch das ihrige war, und die nur aus ihrer 
Seele gehandelt hatten. Diefer mißlichen Alternative konnten 
fie nur durch eine gänzliche Surüdziehung von Gefchäften aus: 
weihen; ein Weg, den fie zum Theil fchon einmal erwählt 
hatten, und der unter den jeßigen Umftänden mehr als eine 
bloße Nothhülfe war. Auf fie ſah die ganze Nation. Das 
unumfchränfte Vertrauen in ihre Gefinnungen, und die al: 
gemeine Ehrfurcht gegen fie, die nahe an Anbetung graͤnzte, 
adelte die Sache, die fie zu der ihrigen machten, und richtete 
die zu Grunde, die fie verliefen. Ihr Antheil an der Staats: 
verwaltung, wenn er auch mehr nicht ald bloßer Name war, 
hielt die Gegenpartei im Zügel; fo lange ſie dem Senate noch 
beiwohnten, vermied man gewaltfame Wege, weil man noch 
etwas von dem Wege der Güte erwartete. Ihre Mipbilligung, 
felbft wenn fie ihnen auch nicht von Herzen ging, machte die 
Faction muthlod und unficher, die fih im Gegentheil in ihrer 
ganzen Stärke aufraffte, fobald fie, auch nur entfernt, anf 
einen fo wichtigen Beifall rechnen durfte. Diefelben Maßregeln 
der Regierung, die, wenn fie durch ihre Hände gingen, eines 
günftigen Erfolgs gewiß waren, mußten ohne fie verdächtig und 
unnüß werden; felbft die Nachgiebigteit des Königs, wenn fie 
nicht das Werk diefer Volköfreunde war, mußte den beften 
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Theil ihrer Wirkung verfehlen. Außerdem, daß ihre Zurüd: 
ziehung von Gefchäften die Regentin zu einer Zeit von Rath 
entblößte, wo Math ihr am unentbehrlichften war, gab Diefe 
Aurüdziehung noch zugleich einer Partei das Uebergewicht, die, 
von einer blinden Anhänglichkeit an den Hof geleitet, und un: 
befannt mit den Eigenheiten des republicanifchen Charakters, 
nicht unterlaffen haben würde, dag Uebel zu verfhlimmern und 
die Erbitterung der Gemüther aufs Aeußerfte zu treiben. 

Alle diefe Gründe, unter denen ed Jedem freigeftellt ift, 
nach feiner guten oder fchlimmen Meinung von dem Prinzen, 
denjenigen herauszufuchen, der bei ihm vorgewaltet haben 
möchte, bewogen ihn jegt, die Negentin im Stiche zu laffen 
und fi) aller Staatögefchäfte zu begeben. Die Gelegenheit, 
diefen Borfaß ind Werk zu richten, fand fich bald. Der Prinz 
hatte für die fchleunige Bekanntmachung der neuveränderten 
Edicte geftimmt; die Statthalterin folgte dem Gutachten des 
geheimen Raths, und fandte fie zuvor an den König. „Ich 
„ſehe nun deutlich,” brach er mit verftellter Heftigkeit aus, „daß 
„allen Nathfchlägen, die ich gebe, mißtrant wird. Der König 
„bedarf Eeiner Diener, deren Treue er bezweifeln muß, und 
„ferne fey es von mir, meinem Herrn Dienfte aufzudringen, 
„die ihm zuwider find. Beſſer alfo für ihn und mich, ich ent⸗ 
„ziehe mich den gemeinen Wellen.” * Das Nämliche ungefähr 
äußerte der Grafvon Hoorn; Egmont bat um Urlaub, die 
Bäder in Aachen zu gebrauchen, die der Arzt ihm verordnet 
babe, wiewohl er Cheißt es in feiner Anklage) ausſah wie die 
Geſundheit. Die Negentin, von den Folgen erfchredt, die diefer 
Schritt unvermeidlich herbeiführen mußte, redete fharfmitdem 
Prinzen. „Wenn weder meine Vorftellungen, noch das 
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„gemeine Befte fo viel Aber Sie vermögen, Eie von diefem 
„Vorſatze zurüdzubringen, fo follten Sie wenigftend Ihres 
„eigenen Rufes mehr fhonen. Ludwig von Naſſau ift Ihr 
„Bruder. Er und Graf Brederode, die Häupter der Ber: 
‚hwörung, find öffentlich Ihre Säfte gewefen. Die Bittfchrift 
„enthält Dasfelbe, wovon alle Ihre Vorftellungen im Staats⸗ 
„Tathe bisher gehandelt haben. Wenn Sie nun plößlich die 
„Sache Ihres Königs verlaffen, wird e3 nicht allgemein hei: 
„sen, daß Sie die Verfhwörung begünftigen ?” Ed wird nicht 
gefagt, ob der Prinz dießmal wirklich aud dem Staatsrathe 
getreten ift; ift er e3 aber, fo muß er fich bald eines Andern 
befonnen haben, weil wir ihn Eurz nachher wieder in öffent: 
lihen Gefchäften erbliden. Egmont, feheint ed, ließ ſich von 
den Xorftellungen der Regentin befiegen; Hoorn allein zog 
fih wirklich auf eines feiner Güter zurüd, des Vorſatzes, weder 
Kaifern noch Königen mehr zu dienen. * 

Unterdeffen hatten fih die Geufen durch alle Provinzen 
zerftreut, und wo fie fich zeigten, die günftigften Nachrichten 
von dem Erfolge ihres Unternehmens verbreitet. Ihren Ver: 
fiherungen nach war für die Religiongfreiheit Alles gewonnen, 
und diefen Glauben recht zu befeftigen, halfen fie fich, wo die 
Wahrheit nicht ausreichte, mit Lügen. So zeigten fie zum 
Peifpiel eine nahgemahte Schrift der Ritter des Vließes vor, 
worin diefe feierlich erklärten, daß künftighin Niemand weder 
Gefängniß, noch Landesverweifung, noch den Tod, der Reli—⸗ 
gion wegen, zu fürchten haben follte, er hätte fih denn zu: 
gleich eines politifchen Verbrechens fchuldig gemacht, in welhem _ 
Falle gleichwohl die Verbundenen allein feine Richter ſeyn 
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ei. DIE Sch me neiten, bis der König mit den Stan: 
KL NE Wie sus Beariber verfügte. So ſehr ed ſich Die 
Ar 27 ur Ruhricht von dem geipielten Betruge, 
‚late ui nen, e Nation aus ihrer Tauſchung zu reihen, 
: werg Diesiz harte dieſe Erfindung ber Faction im dieſer 
.25c2 SEI oa geleiſtet. Wenn es Wahrheiten gibt, deren 
Arts: up am einen blopen Uugenblid einikrantt, ® 
'scers rdachrungen, die fih nur diefen Augenblick lang 
zaten, gar leicht ihre Stelle vertreten. Außerdem, dab das 
zusscKrente Gerucht zwiſchen der Statthalterin und den Müttern 
Miñtranen erwodte und den Muth der Proteftanten durch neue 
Heffnungen aufrichtete, fpielte e8 denen, welde über Neue 
zungen brüteten, einen Schein von Recht in die Hände, bet, 
wenn He auch felbft nicht daran glaubten, ihrem Verfahren 
zu einer Beihönigung diente. Wenn diefer fälihlide Wahn 
auch noch fo bald widerrufen warb, fo mußte er doch in bem 
kurzen Zeitraume, wo er Glauben fand, fo viele Ausihweifun- 
gen veranlaßt, fo vielZügellofigkeit und Licenz eingeführt haben, 
daß der Rückzug unmöglih werden, dag man den Weg, den 
man einmal betreten, aus Gewohnheit ſowohl, ald aus Ber 
jweiflung fortzumandeln fich genöthigt fehen mußte. * Gleich 
auf die erſte Zeitung dieſes glüdlichen Erfolgs fanden fich die 
geflühteten Proteftanten in ihrer Heimath wieder ein, von der 
fie fi nur ungern gefchieden hatten; die fich verſteckt hatten 
traten aus ihren Schlupfwinteln heraus; diederneuen Religion 
bisher nur in ihren Herzen gehuldigt hatten, herzhaft gemacht 
durch) diefe Duldungsacte, fheuften ſich ihr jetzt öffentlich und 
laut.** Der Name der Geufen wurde hochgerühmt in allen 
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Provinzen; man nannte fie die Stügen der Religion und Frei⸗ 
heit; ihre Partei wuchs mit jedem Tage, und viele Kaufleute. 
fingen an, ihre Snfignien zu tragen. Diefe lekteren brachten 
auf dem Geufenpfennige noch die Veränderung an, daß fie 
zwei freuzweis gelegte Wanderftäbe darauf festen, gleichfam 
um anzudeuten, daB fie jeden Augenblid fertig und bereit 
ftünden, um der Religion willen Haus und Herd zu verlaffen. 
Die Errichtung des Geuſenbundes hatte den Dingen eine ganz 
andere Geftalt gegeben. Das Murren der Unterthanen, uns 
mächtig und verächtlich bis jebt, weil es nur Gefchrei ber 
Einzelnen war, hatte fih nunmehr in Einen Körper furchtbar 
zufammengezogen, und durch Bereinigung Kraft, Richtung und 
Stetigfeit gewonnen. Jeder aufrührerifche Kopf ſah fich jetzt 
ald das Glied eines ehrwürdigen und furchtbaren Ganzen an, 
und glaubte feine VBerwegenheit zu fihern, indem er fie in 
diefen Verfammlungsplag ded allgemeinen Unwilleng 
niederlegte. Ein wichtiger Gewinn für den Bund zu heißen, 
fhmeichelte dem Eitlen; ſich unbeobachtet und ungeftraft in 
diefem großen Strome zu verlieren, lodte den Feigen. Das 
Seficht, welches die Verfhwörung der Nation zeigte, war dem: 

jenigen fehr ungleich, welches fie dem Hofe zugelehrt hatte. 
Wären ihre Abfichten auch die lauterften geweſen, hätte fie es 
wirklich fo gut mit dem Throne gemeint, als fie äußerlich 
foheinen wollte, fo würde fih der große Haufen dennoch nur 
an das Geſetzwidrige ihres Verfahrens gehalten haben, und 
ihr befferer Zwed gar nicht für ihn vorhanden gemwefen feyn. 


Oeffentliche Predigten. 


Kein Zeitpunkt konnte den Hugenotten und den beutichen 
Proteftanten günftiger ſeyn, als diefer, einen Abfag ihrer 
gefährlihen Waare in den Niederlanden zu. verfuchen. Jetzt 
wimmelte ed in jeder anfehnlichen Stadt von verdächtigen 
Ankoͤmmlingen, verfappten Kundfchaftern, von Keßern aller Art 
und ihren Apofteln. Dreifteligiongparteien waren e8, die unter 
allen, welche von der herrfchenden Kirche abwichen, erhebliche 
Fortfhritte in den Provinzen gemacht hatten. Sriedland und 
die angrangenden Landfchaften hatten die Wiedertänfer 
uͤberſchwemmt, die aber, ald die Dürftigften von Allen, ohne 
Obrigkeit, ohne Verfaſſung, ohne Kriegsmacht, und noch über: 
dieß unter fich felbft im Streite, die wenigfte Furcht erwedten. 
Bon weit mehr Bedeutung waren die Calviniften, welde 
die füdlichen Provinzen, und Slandern insbefondere, inne 
hatten, an ihren Nachbarn, den Hugenotten, der Nepublit 
Genf, den fchweizerifchen Kantons und einem Theile von Deutſch⸗ 
land mächtige Stüßen fanden, und deren Religion, wenige Ab: 
änderungen ausgenommen, in England auf dem Throne faß. 
Shr Anhang war der zahlreichfte von allen, befonders unter 
der Kaufmannfchaft und den gemeinen Bürgern, und die aus 
Frankreich vertriebenen Hugenotten hatten ihm größtentheile 
die Entfiehung gegeben. An Anzahl und Reichthum wichen 

ihnen die Zutheraner, denen aber ein tete größerer Anhang 


mi 


unter dem del Gewicht gab. Diefe hatten vorzüglich den 
öftlichen Theil der Niederlande, der an Deutfchland graͤnzt, 
in Befiß; ihr Bekenntniß berrfchte in einigen nordifhen Rei⸗ 
hen; die mächtigften Reichsfürſten waren ihre Bundesge⸗ 
noffen, und die Religionsfreiheit diefed Landes, dem auch, die 
Niederlande durch den burgundifhen Vergleich angehörten, 
Eonnte mit dem beften Scheine des Rechts yon ihnen geltend 
gemacht werden. In Antwerpen war der Zuſammenfluß biefer 
drei Religionen, weil die Volksmenge fie bier verbarg, und 
die Vermifhung aller Nationen in diefee Stadt die Freiheit 
begünftigte. Diefe drei Kirchen hatten nichts unter ſich ge: 
mein, als einen gleich unauslöfhlihen Haß gegen Das Papſt⸗ 
thum, gegen die Inguifition insbefondere und gegen die ſpa⸗ 
nifhe Regierung, deren Werkzeug diefe war; aber eben die 
Eiferfuht, womit fie einander felbft mechfelfeitig bewachten, 
erbielt ihren Eifer in Uebung, und verhinderte, daß die Gluth 
des Fanatismus bei ihnen verglimmte. * 

Die Statthalterin hatte, in Erwartung, daß die entworfene 
Moderation fiatt haben würde, einſtweilen, um die Seufen 
zu befriedigen, den Statthaltern und Obrigkeiten der Provinzen 
in den Proceduren gegen die Ketzer Mäßigung empfohlen; ein 
Auftrag, den der größte Theil von diefen, der dad traurige 
Strafamt nur mit Widerwillen verwaltete, begierig befolgte und 
in feiner weiteften Bedeutung nahm. Die mehrften von den 
vornehmften Magiftratsperfonen waren der Suquifition und der 
fpanifhen Tprannei von Herzen gram, und viele von ihnen 
fogar felbit einer oder der andern Religionspartei heimlich 
. ergeben; die ed auch nicht waren, gönnten ihren abgefagten 
Feinden, den Spaniern, doch die Luft nicht, ihre Landsleute 
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mißhandelt zu fehen. * Sie verftanden alfo die Megentin abs 
fihtlich falfceh, und ließen die Inquiſition, wie die Edicte, far 
ganz in Verfall gerathen. Diefe Nachficht der Regierung, mit 
den glänzenden VBorfpiegelungen der Geufen verbunden, lodte 
die'Proteftanten, die fich ohnehin zu ſehr angehänft hatten, um 
länger verftect zu bleiben, aus ihrer Dunkelheit hervor. Bis 
jest hatte man ſich mit ftillen nächtlichen Verſammlungen be: 
gnügt; nunmehr aber glaubte man fich zahlreich und gefürchtet 
genug, um diefe Zufammenfünfte auch öffentlich wagen zu 
tönnen. Diefe Licenz nahm ihren erften Anfang zwifchen 
Dudensardeund Gent, undergriff bald dad ganze uͤbrige Flandern. 
Ein gewiffer Hermann Strider, aus Dberpffel gebürtig, 
vorzeiten Mönch und dem Klofter entfprungen, ein verwegner 
Euthufiaft von fähigem Geift, impofanter Figur und fertiger 
Zunge, ift der Erfte, der das Volk zu einer Predigt unter 
freiem Himmel herausführt. Die Neuheit des Unternehmens 
verfanmelt einen Anhang von fiebentanfend Menfchen um ihn 
her. Ein Richter der Gegend, der, herzhafter ald Klug, mit 
gezogenem Degen unter die Menge fprengt, den Prediger in 
ihrer Mitte zu verhaften, wird von dem Volle, da3 in Er: 
mangelung anderer Waffen nach Steinen greift, fo übel em: 
pfangen, Daß er, von ſchweren Wunden dahingeſtreckt, noch froh 
ift, fein Leben duch Bitten zu retten. * Der erfte gelungene 
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*2 Burgund. 213. 214. Dieſe unerhörte Brutalität eined einzelnen 
Menfchen, Mitten unter einer Schaar von fiebentaufend tollkühnen 
Meenfchen, die durch gemeinfchaftliche Andacht noch mehr entzünder 
find, zu dringen, um einen, dan fie anbeten, vor ihren Augen zum 
Gefangenen zu machen, beweist mehr ald Ales, was man ber 
tiefe Materie fügen iann, mit welch iniolenter Verachtung die 
damaligen Katholiken auf die ſegenannten Ketzer herabgeſehen haben 
mögen, die fir aid eine Tlectere MepWwort vetrackteten. 
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Verfuh macht zu dem zweiten Muth. In der Gegend von 
Yalft verfammeln fie fih in noch größerer Menge wieder ; jept 
aber find fie fhon mit Nappieren, Seuergewehr und Hellebarden 
verfehen, ftellen Poften aus, und verrammeln die Zugänge durch 
Karren und Wagen. Wen der Zufall bier vorüberführt, muß, 
gern oder ungern, an dem Gotteödienfte Theil nehmen, wozu 
befondere Aufpaſſer beftellt find. An dem Eingange haben fich 
Buchhändler gelagert, welche den proteftantifchen Katechismus, 
Erbauungsfchriften und Pasquille auf die Bifchöfe feil bieten. 
DerApoftel, Hermann Strider, läßt fi von einer Redner: 
bühne hören, die von Karren und Banmflammen aus dem 
Stegreif aufgethürmt worden. Ein darüber gefpauntes Segel: 
tuch Ihüßt ihn vor Sonne und Regen; das Volk ftellt fich 
gegen die Windfeite, um ja nichts von feiner Predigt zu ver: 
lieren , deren befte Würze die Schmähungen gegen dag Papft: 
thum find. Man fhöpft Wafler ans dem nachften Fluffe, um 
die neugebornen Kinder, ohne weitere Ceremonie, wie in den 
erften Zeiten des Chriſtenthums, von ihm taufen zu laffen. 
Hier werden Sacramente auf calvinifche Art empfangen, Braut: 
paare eingefegnet und Ehen zerriffen. Halb Gent war auf diefe 
Art aus feinen Thoren gezogen; der ug verbreitete fich immer 
weiter und weiter, und hatte in kurzer Zeit ganz Dftflandern 
uͤberſchwemmt. Weftflandern brachte ein anderer abgefallener 
Mönch, Peter Dathen, aus Poperingen, gleichfalld in Be— 
wegung; fünfzehntaufend Menfhen drangten ſich aus Fleden 
und Dörfern zu feiner Predigt; ihre Anzahl macht fie beherzt 
genug, mit ffürmender Hand in die Gefängniffe zu brechen, wo 
einige Wiedertäufer zum Martyrertode aufgefpart waren. Die 
Proteftanten in Tournay wurden von einen gewigen Ambro— 
ſius Ville, einem franzöfiihen Calviniſten, zu gleichem Leber: 


muthe verheßt. Ste dringen ebenfalls auf eine Kadaltrany Titit 
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würden; und dieß follte gelten, bis der König mit den Stän- 
ben des Reichs anders darüber verfügte. So fehr es fi die 
Ritter, auf die erfte Nachricht von dem gefpielten Betruge, 
angelegen fepn ließen, die Nation aus ihrer Täufchung zu reißen, 
fp wichtige Dienfte hatte diefe Erfindung der Saction in biefer 
kurzen Zeit fchon geleiftet. Wenn ed Wahrheiten gibt, deren 
Wirkung fih auf einen bloßen Augenblid einſchränkt, fo 
koͤnnen Erdichtungen, die fih nur diefen Augenblid lang 
halten, gar leicht ihre Stelle vertreten. Außerdem, daß das 
ausgeftreute Gerücht zwifchen der Statthalterin und den Rittern 
Miptrauen erwedte und den Muth der Proteftanten durch neue 
Hoffnungen aufrichtete, Ipielte ed denen, welde über Reue 
rungen brüteten, einen Schein von Recht in die Hände, der, 
wenn fie auch felbft nicht daran glaubten, ihrem Verfahren 
zu einer Beichönigung diente. Wenn diefer fälfhlibe Wahn 
auch noch fo bald widerrufen ward, fo mußte er doch in dem 
Inrzen Zeitraume, wo er Glauben fand, fo viele Ausichweifun- 
gen veranlaßt, fo vielgügellofigkeit und Licenz eingeführt haben, 
daß der Rüdzug unmöglich werden, daß man den Weg, den 
man einmal betreten, aud Gewohnheit fowohl, ald aus Ber 
zweiflung fortzumandeln fich gemöthigt fehen mußte. * Gleich 
auf die erfte Seitung dieſes glüdlihen Erfolgs fanden ſich die 
geflüchteten Proteftanten in ihrer Heimath wieder ein, von der 
fie fih nur ungern gefchieden hatten; die fich verſteckt hatten 
teaten aus ihren Schlupfwinteln heraus; die derneuen Religion 
bisher nur in ihren Herzen gehuldigt hatten, herzhaft gemacht 
durch diefe Duldungsacte, ſchenkten fich ihr jest öffentlih umd 
laut.** Der Name der Geuſen wurde hochgerühmt in allen 
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Provinzen; man nannte fie die Stügen der Religion und Frei⸗ 
heit; ihre Partei wuchs mit jedem Tage, und viele Kaufleute. 
fingen an, ihre Infignien zu tragen. Diefe leßteren brachten 
auf dem Seufenpfennige noch die Veränderung an, daß fie 
zwei kreuzweis gelegte Wanderftäbe darauf festen, gleichfam 
um anzudeuten, daß fie jeden Augenbli fertig und bereit 
ftünden, um der Religion willen Haus und Herd zu verlaffen. 
Die Errichtung des Geufenbundes hatte den Dingen eine ganz 
andere Geftalt gegeben. Das Murren der Unterthanen, un: 
mächtig und verächtlih bis jept, weil es nur Gefchrei der 
Einzelnen war, batte fih nunmehr in Einen Körper furchtbar 
zufammengezogen, und durch Bereinigung Kraft, Richtung und 
Stetigkeit gewonnen. Jeder aufrührerifhe Kopf ſah fich jegt 
ald dad Glied eined ehrwürdigen und furchtbaren Ganzen an, 
und glaubte feine Berwegenheit zu fihern, indem er fie in 
diefen Verfammlungsplag des allgemeinen Unwillens 
niederlegte. Ein wichtiger Gewinn für den Bund zu heißen, 
fhmeichelte dem Eitlen; fi unbeobachtet und ungeftraft in 
diefem großen Strome zu verlieren, lodte den Feigen. Das 
Geſicht, welches die Verfhwörung der Nation zeigte, war dem⸗ 
jenigen fehr ungleich, welches fie dem Hofe zugekehrt hatte. 
Wären ihre Abfichten auch die lauterften geweſen, hätte fie es 
wirklich fo gut mit dem Throne gemeint, als fie äußerlich 
fheinen wollte, fo würde fih der große Haufen dennoh nur 
an das Geſetzwidrige ihres Verfahrens gehalten haben, und 
ihr befferer Zweck gar nicht für ihn vorhanden gewefen fepn. 


Oeffentliche Predigten. 


Kein Zeitpunkt Eonnte den Hugenotten und den deutſchen 
Proteftanten günftiger ſeyn, als diefer, einen Abfag ihrer 
gefährlihen Waare in den Niederlanden zu. verfuchen. Jetzt 
wimmelte es in jeder anfehnlihen Stadt von verdächtigen 
Ankoͤmmlingen, verkappten Kundfchaftern, von Keßern allerAtt 
und ihren Xpofteln. Drei Religionsparteien waren es, die unter 
allen, welche von der herrfchenden Kirche abwichen, erhebliche 
Fortfhritte in den Provinzen gemacht hatten. Sriesland und 
die angranzenden Landfchaften hatten die Wiedertäufer 
uͤberſchwemmt, die aber, ald die Dürftigften von Allen, ohne 
Dbrigfeit, ohne Verfaffung, ohne Kriegsmacht, und noch über: 
dieß unter fich felbft im Streite, die wenigfte Furcht erwedten. 
Bon weit mehr Bedeutung waren die Salviniften, welde 
die füdlichen Provinzen, und Slandern insbefondere, inne 
hatten, an ihren Nachbarn, den Hugenotten, der Republik 
Genf, denfchweizerifhen Kantons und einem Theile von Deutſch⸗ 
land mächtige Stüßen fanden, und deren Religion, wenige Ab: 
änderungen ausgenommen, in England auf dem Throne ſaß. 
Shr Anhang war der zahlreichfte von allen, befonders unter 
der Kaufmannfchaft und den gemeinen Bürgern, und die aus 
Frankreich vertriebenen Hugenotten hatten ihm größtentheile 
die Entfiehung gegeben. An Anzahl und Neichthum wichen 

sdnen die Zutberaner, denen aber ein defto größerer Anhang 
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unter dem del Gewicht gab. Diefe hatten vorzüglich den 
öftlihen Theil der Niederlande, der an Deutfchland graͤnzt, 
in Befiß; ihre Bekenntniß herrſchte in einigen nordiihen Rei⸗ 
hen; die mächtigften Neichefürften waren ihre Bundesge⸗ 
noffen, und die Religionsfreiheit dieſes Landes, dem auch die 
Niederlande durch den burgundifchen Vergleich angehörten, 
konnte mit dem beften Scheine des Rechts yon ihnen geltend 
gemacht werden. In Antwerpen war der Zufammenfluß diefer 
drei Religionen, weil die Vollsmenge fie bier verbarg, und 
die Vermifchung aller Nationen in diefee Stadt die Freiheit 
begünftigte. Diefe drei Kirchen hatten michte unter ſich ge- 
mein, als einen gleich unauslöfhlihen Haß gegen das Papſt⸗ 
thum, gegen die Inquiſition insbefondere und gegen die ſpa⸗ 
nifhe Regierung, deren Werkzeug dieſe war; aber eben bie 
Eiferfuht, womit fie einander felbft wechfelfeitig bewachten, 
erbielt ihren Eifer in Hebung, und verhinderte, daß die Gluth 
des Fanatismus bei ihnen verglimmte. * 

Die Statthalterin hatte, in Erwartung, daß die entworfene 
Moderation fratt haben würde, einftweilen, um die Geuſen 
zu befriedigen, den Statthaltern und Obrigkeiten der Provinzen 
in den Proceduren gegen die Keger Mäßigung empfohlen; ein 
Auftrag , den der größte Theil von diefen, der dad traurige 
Strafamt nur mit Widerwillen verwaltete, begierig befolgte und 
in feiner weiteften Bedeutung nahm. Die mehrften von den 
vornehmften Magiftratsperfonen waren der Inquifition und der 
fpanifchen Tyrannei von Herzen gram, und viele von ihnen 
fogar felbit einer oder der andern Meligiongpartei heimlich 
. ergeben; die es auch nicht waren, gönnten ihren abgefagten 
Feinden, den Spaniern, doch die Luft nicht, ihre Landsleute 
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mißhandelt zu ſeben.* Sie verfianden alfo die Negentin ab⸗ 
ſichtlich falſch, und ließen die Inquiſition, wie die Edicte, faſt 
ganz in Berfull geratben. Diele Nachſicht der Regierung, mit 
den glänzenden Vorfpiegelungen der Seufen verbunden, lodte 
die'Proteftanten, die fih ohnehin zu fehr angehäuft Hatten, um 
länger veritedt zu bleiben, aus ihrer Dunkelheit hervor. Bis 
jedt hatte man fi mit ftillen nächtlichen Verſammlungen be: 
gnügt; nunmehr aber glaubte man fich zahlreich und gefürchtet 
genug, um diefe Zuſammenkünfte auch öffentlih wagen zu 
tönnen. Diefe Licenz nahm ihren erjten Anfang zwifchen 
Dudenaardeund Gent, undergriff bald dad ganzeiibrige Flandern. 
Ein gewiffer Hermann Strider, and Dberpffel gebürtig, 
vorzeiten Mönch und dem Klofter entfprungen, ein verwegner 
Enthuſiaſt von fähigem Geift, impofanter Figur und fertiger 
Zunge, ift der Erfte, der dad Volk zu einer Predigt unter 
freiem Himmel berausführt. Die Neuheit des Unternehmend 
verfammelt einen Anhang von fiebentanfend Menfchen um ihn 
her. Cin Richter der Gegend, der, herzhafter ald Flug, mit 
gezogenem Degen unter die Menge fprengt, den Prediger in 
ihrer Mitte zu verhaften, wird von dem Volle, da3 in Gr: 
mangelung anderer Waffen nah Steinen greift, fo übel em⸗ 
pfangen, daß er, von fchweren Wunden dDahingeftredt, noch frob 
ift, fein Leben durch Bitten zu retten. ** Der erfte gelungene 
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Sefangenen zu machen, beweist mebr als Alles, was man iiber 
tiefe Materie fagen iann, mit welch iniolenter Verachtung die 
damaligen Katholiken auf die ſegenannten Ketzer herabgeſehen haben 
mögen, die fie ald eine farlechrere Wenſchenart vetrachteten. 
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Verſuch macht zu dem zweiten Muth. In der Gegend von 
Yalft verfammeln fie fih in noch größerer Menge wieder jetzt 
aber find fie fhon mit Rappieren, Seuergewehr und Hellebarden 
verfehen, ftellen Poften aus, und verrammeln die Zugänge durch 
Karren und Wagen. Wen der Zufall bier vorüberführt, muß, 
gern oder ungern, an dem Gotteödienfte Theil nehmen, wozu 
befondere Aufpaffer beftellt find. An dem Eingange haben fich 
Buchhändler gelagert, welche den proteftantifhen Katechismus, 
Erbauungsfhriften und Pasquille auf die Bifchöfe feil bieten. 
DerApoftel, Hermann Strider, laßt fih von einer Redner: 
bühne hören, die von Karren und Baumflämmen aus dem 
Stegreif aufgethürmt worden. Ein darüber gefpauntes Segel: 
tuch fchüßt ihn vor Sonne und Regen; das Volk ſtellt fich 
gegen die Windfeite, um ja nichts von feiner Predigt zu ver: 
lieren, deren beſte Würze die Schmähungen gegen das Papft- 
thum find. Man fhöpft Wafler ans dem nacften Fluffe, um 
die nengebornen Kinder, ohne weitere Seremonie, wie in den 
erften Zeiten des Chriſtenthums, von ihm taufen zu laffen. 
Hier werden Sacramente auf calvinifche Artempfangen, Braut: 
paare eingefegnet und Ehen zerriffen. Halb Gent war auf diefe 
Art aus feinen Thoren gezogen; der Bug verbreitete fich immer 
weiter und weiter, und hatte in furzer Zeit ganz DOftflandern 
uͤberſchwemmt. Weftflandern brachte ein anderer abgefallener 
Mönch, Peter Dathen, aud Poperingen, gleichfalld in Be: 
wegung; fünfzehntanfend Menſchen drängten fih aus Flecken 
und Dörfern zu feiner Predigt; ihre Anzahl macht fie beherzt 
genug, mit ftürnender Hand in die Gefängniffe zu brechen, wo 
einige Wiedertäufer zum Meartprertode aufgefpart waren. Die 
Protefianten in Zournay wurden von einen gewifen Ambro— 
ſius Bille, einem franzöſiſchen Salviniften, zugleichem Leber: 
muthe verheßt. Sie dringen ebenfalls auf eine Kadattuny Ürit 
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Gefangenen, und laffen fich öftere Drohungen entfallen, daß 
fie die Stadt den Franzoſen übergeben würden. Diefe war ganz 
von Garnifon entblößt, die der Commandant, aus Furcht vor 
Verraͤtherei, in das Caftell gezogen hatte, und welche fi noch 
außerdem weigerte, gegenihre Mitbürger zu agiren. DieSectirer 
gingen in ihrem Uebermuthe fo weit, daß fie eine eigene öffent: 
lie Kirche innerhalb der Stadt für fih verlangten; da man 
ihnen diefe verfagte, traten fie in ein Bündnig mit Valenciennes 
und Antwerpen, um ihren Sottesdienft nach dem Beifpiele der 
übrigen Städte mit öffentlicher Gewalt durchzuſetzen. Diele 
drei Städte ftanden unter einander in dem genaueſten Zuſammen⸗ 
bange, und die proteftantifche Partei war in allen dreien gleich 
mächtig. Weil fich jedoch Feine getraute, den Tumult anzu: 
fangen, fo famen fie überein, daß fie zu gleicher Zeit mit den 
öffentlichen Predigten ausbrechen wollten. Brederode?’s 
Erfcheinung in Antwerpen machte ihnen endlih Muth. Sechs⸗ 
taufend Menfchen brachen an dem nämlichen Tag, wo dagfelbe 
in Kournay und Valenciennes geſchah, aus der Stadt hinaus, 
Meiber und Männer durcheinander; Mütter fchleppten ihre 
ganz Kleinen Kinder hinter fih ber. Sie fchloffen den Plag mit 
Wagen, bie fie zufammenbanden, hinter welchen fich Gewaffnete 
verſteckt hielten, um die Andacht gegen einen etwaigen Ueberfall 
zu decken. Die Prediger waren theild Dentfche, theild Huge: 
notten, und redeten in wallonifcher Sprache; manche darunter 
waren aus dem gemeinften Pöbel, und Handwerker fogar fühlten 
fih zu diefem heiligen Werke berufen. Kein Anfehen der Obrig- 
keit, Tein Gefeß, Feines Häfchers Erfcheinung fchredte fie mehr. - 
Diele 308 bloße Neugier herbei, um doch zu hören, was für 
neue und feltfame Dinge diefe fremden Anfömmlinge, die fo 
viel Redens von ſich gemacht, ausframen würden. Andere lodte 
der Woblllang ber Pſalmen, die, wie es in Genf gebräuchlich 
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war, in franzöfifhen Werfen abgefungen wurden. Ein großer 
Theil wurde von diefen Predigten wie von luſtigen Komödien 
angezogen, in welchen der Papft, die Väter der Trientifchen 
Kirchenverfammlung, das Fegfener und andere Dogmen der 
herrfchenden Kirche auf eine poffierlihe Art heruntergemacht 
wurden. Ge toller diefed zuging, defto mehr Fißelte ed die 
Ohren der Gemeinde, und ein allgemeines Händellatichen, 
wie im Schaufpielhanfe, belohnte den Redner, der ed dem 
andern an abenteuerliher Webertreibung zuvorgethan hatte. 
Aber das Lächerliche, das in diefen Verfammlungen anf die 
berrfchende Kirche geworfen ward, ging deffen ungeachtet tu 
dem Gemüthe der Suhörer nicht ganz verloren, fo wenig, als 
die wenigen Körner von Vernunft, die gelegentlich mit unter⸗ 
liefen; und Mancher, der bier nichts meniger ald Wahrheit 
gefucht hatte, brachte fie vieleicht, ohme es felbft zu willen, 
mit zurüd. * 

Diefe Verfammlungen wurden mehrere Tage wiederholt, 
und mit jeder wuchs die Vermeflenheit der Sectirer, bis fie 
fih endlih fogar erlaubten, ihre Prediger nach vollbrachtem 
Gottesdienfte mit einer Escorte von gewaffneten Neitern Im 
Triumphe heimzuführen, und fo dad Geſetz durch Gepränge zu 
verhöhnen. Der Stadtrath fendet einen Eilboten nach dem 
andern an die Herzogin, um fie zu einer perfönlichen Ueber⸗ 
kunft, und, wo möglich, zur Nefidenz in Antwerpen zu ver: 
mögen, ale dem einzigen Mittel, den Trotz der Empörer zu 
zügeln, und dem gänzlichen VBerfalle der Stadt vorzubeugen; 
denn die vornehmften Kaufleute, vor Plünderung bange, ftans 
den fchon im Begriffe, fie zu ränmen. Furcht, das königliche 
Anfehen auf ein fo gefährlihes Spiel zu feßen, verbietet ihr 
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zwar, diefem Begehren zu mwillfahren, aber an ihrer Etatt 
wird der Graf von Megen dabin gefendet, um mit dem 
Magiitrate wegen Einführung einer Sarnifon zu unterhandeln. 
Der aufrübrerifche Pöbel, dem der Zwed feiner Ankunft nicht 
lange verborgen bleibt, fammelt fih unter tumultuarifhem 
Sefchrei um ihn berum. ‚Man kenne ihn als einen gefhwore 
nen Seind der Geufen,” wurde ihm zugefchrien; „er bringe 
Knechtſchaft und Inquiſition, und er folle unverzüglich die 
Stadt verlaffen.” Auch legte fih der Tumult nit, bie 
Megen wieder aus den SChoren war. Nun reichten die Cal⸗ 
viniften diefer Etadt bei dem Magiftrate eine Schrift ein, 
worin fie bewiefen, dab ihre große Menge es ihnen fernerhin 
unmöglih mache, fih in der Stille zu verfammeln, und ein 
eigned Gotteshaus innerhalb der Stadt für fich begehrten. 
.Der Stadtrath erneuert feine Vorftelungen an die Herzogin, 
daß fie der bedrängten Etadt doch durch ihre perfönliche Gegen: 
wart zu Hülfe kommen, oder ihr wenigftend den Prinzen von 
Oranien ſchicken möchte, ald den Eihzigen, für den dad Volt 
noch einige Rüdfiht habe, und der noch überdieß der Stadt 
Antwerpen durch den Erbtitel ihres Burggrafen verpflichtet fey. 
Um das größere Webel zu vermeiden, mußte fie in die zweite 
Forderung willigen, und dem Prinzen, fo fhwer es ihr auch 
fiel, Antwerpen anvertrauen. Diefer, nachdem er fich lange 
umfonft hatte bitten laffen, weil er einmal feſt entfchloffen 
ſchien, an den Staatdgefchäften ferner keinen Antheil zu neh⸗ 
men, ergab fi endlich dem ernftlichen Zureden der Negentin 
und den ungeftümen Wünfchen des Volle. Brederode kam 
ihm eine halbe Meile von der Stadt mit großer Begleitung 
entgegen, und von beiden Seiten begrüßte man einander mit 
Abfenerung von Piſtolen. Antwerpen ichien alle feine Ein 
mohner ausgegoſſen zu haben, um feinen Erretter au enipfangen. 
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Die ganze Heerftraße wimmelte von Menſchen; die Dächer auf 
den Landhäufern waren abgededt,. um mehr Zuſchauer zu 
fallen; hinter Zäunen, aus Kirhhofmauern, aus Gräbern fogar 
wuchfen Menfchen hervor. Die Zuneigung des Volks gegen 
den Prinzen zeigte fih hier in Eindifchen Grgießungen. „Die 
Geufen follen leben!” fhrie Jung und Alt ihm entgegen. — 
„Sehet hin,” fchrien Andere, „das tft der, der und Freiheit 
bringt!“ — „Der iſt's,“ fchrien die Zutheraner, „der Und Das 
Augsburgifhe Bekenntniß bringe!” — „Nun brauchen wir 
fortan feine Geufen mehr!“ riefen Andere; „wir brauchen den 
mühfamen Weg nach Brüffel nicht mehr. Gr allein ift ung 
Alles!” Diejenigen, welhe gar nichts zu fagen wußten, mac 
ten ihrer ausgelaffenen Freude in Palmen Luft, die fie tumul: 
tnariich um ihn her anftimmten. Er indeffen verlor feinen 
Ernft nicht, winkte Stillfhweigen um fich her, und rief endlich, 
da ihm Niemand gehorchen wollte, zwiſchen Unwillen und 
NRührung: „Bei Gott,” rief er, „ſie follten zufehen, was fie 
thäten, e3 würde fie einmal veuen, was fie jeßt gethan.“ * 
Das Jauchzen mehrte fich, ale er in die Stadt felbft eingeritten 
war. Gleich das erfte Beſprechen des Prinzen mit den Häup: 
tern der verfchiedenen Neligionsparteien, die er einzeln zu ſich 
fommen ließ und befragte, belehrte ihn, daß die Hauptquelle 
de3 Uebeld in dem gegenfeitigen Mißtrauen der Parteien unter 
einander, und in dem Argwohne der Bürger gegen die Abfich: 
ten der Negierung zu fuchen fey, und daß fein erfted Gefchäft 
alfo ſeyn müffe, die Gemüther zu verfihern. Den Meformirten, 
ats den machtigften an Anzahl, fuchte er durch Ueberredung 
und Lift die Waffen aus den Händen zu winden, welches ihm 
endlich mit vieler Mühe gelang. Da aber bald darauf einige 
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Wagen mit Kriegsmunition in Mecheln geladen wurden, und 
der Droffart von Brabant fih in dem Gebiete von Antwer⸗ 
pen öfters mit Bewaffneten ſehen ließ, fo fürdteten die Cal⸗ 
viniften, bei ihrem Gottesdienfte feinblich geftört zu werden, 
und lagen dem Prinzen an, ihnen innerhalb der Mauern eis 
nen Plag zu ihren Predigten einzuräumen, wo fie vor einem 
Weberfall fiher feyn koͤnnten.“ Es gelang ihm noch einmal, 
fie zu vertröften, und feine Gegenwart hielt den Ausbruch 
des Tumults, fogar während bed Zefted von Maris Himmels 
fahrt, dad eine Menge Volks nach der Stadt gezogen, und 
wovon man Alles befuͤrchtet hatte, glüdlich zuräd. Das Marien: 
bild wurde mit dem gewöhnlichen GBeprange unangefochten 
berumgetragen; einige Schimpfworte nnd ein ganz filled 
Murmeln von Gößendienit wer Alles, was ſich der unkathe 
lifche Pöbel gegen die Proceſſion herausnahm. ** 

(1366.) Zudem die Regentin aus einer Previnz ned der 
andern die treurigfien Zeitungen von dem Uchermuthe der 
Vroteſtanten erhält, und für Untwerpen zittert, das fie im 
Dranicnd gefährlichen Hinten zu laffen gezwungen if, wirk 
fe ven einer andern Seite ber in nicht zeringes Schrecken ge 
et. GSleich anf dir erſten Nachrichten von den öffentlichen 
Yecdiaten batte ſie den Bund aufgerufen. jeine Zuagen jept 
‚za criüllen und ihr zu Nirterberiicliung der Otdauu haſceũche 
Yant zu leidten. Diva Bermand gebrandir Graf Wrede: 
rede, tine Grmraintiammiung des yanıca Patch amäzi:- 
kariiten, wezu fie Irfährlidherer Zritperuft ats der jetige bitte 
wur nie kemn. Cine je prabieriihe Unctekung der 
ara Krafte ui Bundes, deifen Deivya un Schatz allein 
den preteſtantiſchen Voedel ermemmieet haben frızafc, je met zu 
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gehen, ald er gegangen war, mußte jeßt in eben dem Grade 
die Zuverfiht der Seckirer erheben‘, als fie den Muth der 
Regentin darniederfhiug. Der Convent kam in einer Luͤttichi⸗ 
fhen Stadt, St. Truyen, gu Stande, wohin fih Brederode 
und Ludwig von Naſſau an der Spike von zweitaufend 
Verbundenen geworfen hatten. Da ihnen daslange Ausbleiben 
der Föniglichen Antwort aus Madrid von dorthber nicht viel 
Gutes zu weiffagen ſchien, fo achteten fie auf alle Fälle für 
rathfam, einen Sicherheitebrief für ihre Perfonen von der 
Herzogin zu erpreffen. Diejenigen unter ihnen, die fich einer 
unreinen Sympathie mit dem proteftantifchen Pöbel bewußt 
waren, betrachteten feine Ausgelaſſenheit ale ein günftiges 
Creigniß für den Bund; das fcheinbare Glüd derer, zu deren 
Gemeinſchaft fie fich herabfesten, verführte fie, ihren Ton zu 
ändern ; ihr vorhin ruhmwürdiger Eifer fing an, in Inſolenz 
und Trotz auszuarten. Diele meinten, man folle die allge: 
meine Verwirrung und die Verlegenheit der Herzogin nutzen, 
einen Eühnern Ton annehmen, und Forderung auf Forderung 
häufen. Die katholifhen Mitglieder des Bundes, unter denen 
viele im Herzen doch fehr königlich dachten, und mehr durch 
Gelegenheit und Beifpiel zu einem Antheil an dem Bunde 
bingeriffen worden, ald aus innerem Triebe Dazu getreten waren, 
hörten bier zu ihrem nicht geringen Erftaunen eine allgemeine 
Neligionsfreiheit in Vorfhlag bringen, und wurden jest mit 
Schreden gewahr, in welch ein gefährliches Unternehmen fie ſich 
übereilter Weife verwidelt hatten. Gleich auf diefe Entdeckung 
trat der junge Graf Mangfeld zuräd; und eine innere 
Zwietracht fing jetzt ſchon an, das Werk der Eile zu unter: 
graben, und die Fugen ded Bundes unvermerft aufsulöfen. * 
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Sraf von Egmont und Wilhelm von Dranien wer 
den von der Regentin bevollmadtigt, mit den Verbundenen 
zu unterbandeln. Zwölf von den Letztern, unter denen 
Ludwig von Naffeau, Brederode und Kuilemburg 
waren, befpradhen fih mit ihnen in Duffle, einem Dorfe 
unweit Meceln. „Wozu diefer neue Schritt?” ließ ihnen 
die Negentin durch den Mund diefer Beiden entbieten. „Man 
„bat Sefandte nah Spanien von mir gefordert; ich babe fie 
„dahin gefendet. Man bat die Edicte und Inquiſition allzu 
„ſtreng gefunden; ich habe beide gemildert. Man bat auf 
„eine allgemeine Verſammlung der Reichsſtände angetragen; 
„ich babe dieie Bitte vor den König gebracht, weil ih fie 
„aus eigener Gewalt nicht bewilligen durfte. Was hab’ ich 
„denn nun unwiſſender Weile noch unterlaflen oder gethan, 
„was diefe Zufammenfunft in St. Trupen nothwendig madte? 
„Iſt ed vielleicht Furcht vor dem Zorn ded Königs und feinen 
„Folgen, was die Verbundenen beunruhigt? Die Beleidigung 
„ift groß, aber größer ijt feine Gnade. Wo bleibt nun des 
„Verſprechen de3 Bundes, keine Unruhen unter dem Bolfe 
„zu erregen? Wo jene prächtig tönenden Worte, daß man 
„bereit ſeyn würde, lieber zu meinen Füßen zu ſterben, als 
„dem Könige etwas von feinen Rechten zu vergeben? Schon 
„nehmen fih die Neuerer Dinge heraus, die fehr nahe an Auf- 
ruhr granzen und die Republif zum VBerderben führen; und 
„der Bund iſt's, auf den fte fich Dabei berufen. Wenn er 
„dieſes mit Stillihweigen duldet, fo klagt er ih ald Mike 
„thuldigen ihres Frevels an; wenn er ed redlih mit fei . 
„nen Könige meint, fo kann er bei dieier Ausgelaſſenheit 
„des Poͤbels nicht unthatig feiern. Aber er felbft geht je 
„dem raſenden Poͤbel durch fein gefährliches Beifpiel voran, 

„Rbließt Bündniffe mit den Feinden des Vaterlanded, und 
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„bekraͤftigt diefe ſchlimmen Gerüchte durch feine jeßige ftrafbare 
„Verſammlung.“ * 

Der Bund verantwortete fi dagegen fürmlih in einer 
Schrift, welche er durch drei deputirte Mitglieder im Staatd- 
rathe zu Brüffel einreichen läßt. „Alles, lautete diefe, „was 
„Ihre Hoheit in Nüdficht auf unfere Bittfchrift gethan, haben 
„wir mit dem lebhafteften Danke empfunden; auch Eünnen wir 
‚rüber feine Neuerung Klage führen, weldhe in diefer Zeit, 
„Ihrem Verfprechen zuwider, irgendwo gemacht worden wäre; 
‚aber wenn wir deffen ungeachtet jeßt noch immer und aller 
„Orten ber in Erfahrung bringen, und mit eigenen Augen 
„uns überzeugen, daB man unfere Mitbürger um der Religion 
‚willen vor Gericht fchleppt und zum Tode führt, fo müſſen 
„wir nothwendig daraus fchließen, daß die Befehle Ihrer Hoheit 
„von den Gerichtshöfen zum mindeften — fehr wenig geachtet 
„werden. Was der Bund feinerfeitd verfprochen, hat er redlich . 
„esfült, auch den öffentlichen Predigten hat er nach Vermögen 
„zu feuern geſucht; aber freilich ift ed Fein Wunder, wenn 
„die fo lange Verzögerung einer Antwort aus Madrid die 
„Gemüther mit Argwohn erfüllt, und die getäufchte Hoffnung 
„einer allgemeinen Etaatenverfammlung fie wenig geneigt 
„macht, fernern Verfiherungen zu glauben. Nie bet fich der 
„Bund mit den Feinden des Landes verbunden; auch nie eine 
„Verſuchung dazu gefühlt. Sollten ſich franzöfifhe Waffen in 
„den Provinzen fehen laffen, fo werden wir, die VBerbundenen, 
„als die Erfien zu Pferde fisen, fie daraus zu vertreiben; aber 
„wir wollen aufrichtig gegen Ew. Hoheit ſeyn. Wir glaubten 
„zeichen Ihres Unwillens gegen uns in Ihrem Gejichte zu 
„leſen; wir fehen Menfchen im ausſchließenden Beſitze Shrer 
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„Gnade, die dur Ihren Haß gegen und berüchtigt find. Täg⸗ 
„lich müffen wir hören, daß vor der Gemeinfhaft mit ung, 
„wie vor Verpefteten, gewarnt wird, daß man ung die Ankunft 
„des Königs wie den Anbruch eines Gerichtstags verkündigt — 
„was ift natürlicher, ald Daß der Argwohn gegen und auch ben 
„unfrigen endlich erwedte? daß der Vorwurf der Majeſtaͤts⸗ 
„verlegung, womit manunfere Verbindung zu fhwärzen bemüht 
„it, daß die Kriegsrüftungen ded Herzogs von Savopen 
„und anderer Zürften, die, wie dad Gerücht fagt, und gelten 
„sollen, die Unterhandlungen des Königs mit dem franzöftfchen 
„Hofe, um einer fpanifhen Armee, die nad) den Niederlanden 
„beftimmt feyn foll, den Durchzug durch diefed Neich auszu⸗ 
„wirken, und dergleihen Vorfälle mehr, undaufgefordert haben, 
„auf unfere Selbftvertheidigung zu denken, und und durch eine 
„Verbindung mit unfern auswärtigen Freunden zu verftärken? 
„Auf ein allgemeines, unftetes und fchwanfendes Gerede be: 
„ſchuldigt man ung eines Antheild an diefer Zügellofigkeit des 
„‚proteftantifchen Poͤbels; aber wen klagt das allgemeine Gerede 
„nicht an? Wahr ift ed allerdinge, daß auch unter ung Prote: 
„ftanten fich befinden, denen eine Duldung der Religionen das 
„willkommenſte Geſchenk feyn würde; aber auch fie haben nie- 
„mals vergeffen, was fie ihrem Herrn fchuldig find. Furcht 
„vor dem Zorne des Königs ift ed nicht, was und aufgefordert 
„bat, diefe Verſammlung zu halten. Der König ift gut, und 
„sie wollen hoffen, daß er gerecht ifl. Es kann alfo nicht 
„Verzeihung feyn, was wir bei ihm fuchen, und eben fo wenig 
„kann ed Vergeffenheit ſeyn, was wir und über Hand: 
„tungen erbitten, die unter den Verdienften, fo wir ung um 
‚Se. Majeftät erworben, nicht die unbeträchtlichften find. Wahr 
ꝓ„iſt e8 wieder, daß fich Abgeordnete der Lutheraner und Gal: 
„viniften in St. Truyen bei und eingefunden; ia noch mehr, fie 


„baben ung eine Bittichrift übergeben, die wir an Ew. Hoheit: 
‚bier beilegen. Sie erbieten fi darin, die Waffen bei ihren! 
„Predigten niederzulegen, wenn der Bund ihnen Sicherheit 
„leiften und fich für eine allgemeine Berfammlung der Stände 
„verbürgen wolle. Beides haben wir geglaubt, ihnen zufagen 
„zu müffen, aber unfere DVerfiherung allein hat Feine Kraft, 
„wenn fie nicht zugleich von Ew. Hoheit und einigen Ihrer 
„nornehmften Raͤthe beftätigt wird. Unter diefen fann Niemand 
„von dem Zuftande unferer Sachen fo gut unterrichtet ſeyn, 
„und es fo redlich mit und meinen, als der Prinz von Ora⸗ 
„nien und die Grafen von Hoorn und von Egmont. 
„Diefe drei nehmen wir mit Freuden ald Mittler an, wenn 
„man ihnen dazu die nöthige Vollmacht gibt, und ung Ber: 
„ſicherung leiftet, daß ohne ihr Willen keine Truppen geworben, 
„und keine Befehlöhaber darüber ernannt werden follen. Diele 
„Sicherheit verlangen wir indefien nur auf einen gegebenen 
„Zeitraum, nach deffen Verftreihung es bei dem Könige ftehen 
„wird, ob er fie aufheben oder beftätigen will. Gefchieht das 
„Srfte, fo tft ed der Billigkeit gemäß, daß man uns einen Ter⸗ 
„min feße, unferePerfonen und Güter in Sicherheit zu bringen; 
„drei Wochen werden dazu genug feyn. Endlich und letztens 
„machen wir ung auch unfrerfeits anheifhig, ohne Zuziehung 
„iener drei Mittelsperfonen nichts Neues zu unternehmen.“ * 

Eine fo tühne Sprache konnte der Bund nicht führen, wenn 
er nicht einen mächtigen Ruͤckhalt batte, und fih auf einen 
gründlihen Schuß verließ; aber die Negentin fah fih eben fo 
wenig im Stande, ihm die verlangten Punkte zu bewilligen, 
als fie unfähig war, ihm Ernft entgegenzufehen. In Brüffel, 
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das jest von den meiſten Staatdräthen, die entweder nad ihren 
Provinzen abgegangen, oder unter irgend einem andern Bor: 
wande fich den Seichäften entzogen hatten, verlaffenwar, fowohl 
von Math, als von Geld entblößt, deifen Mangel fie nöthigte, 
die Großmuth der Seijtlichfeit anzufprechen, und, da auch dieſes 
Mittel nicht zureichte, ihre Zuflucht zu einem Lotto zu nehmen, 
abhängig von Befehlen aus Spanien, die immer erwartet wur: 
den, und immer nicht kamen, fah fte fih endlich zu der erniebri- 
genden Auskunft gebracht, mit den Berbundenen in St. Truyen 
den Vertrag einzugehen, daß fie noch vier und zwanzig Tage 
lang auf die Refolution des Königs warten wollten, bevor fie 
einen weitern Schritt unternahmen. Auffallend war es freilich, 
daß der König immer noch fortfuhr, mit einer entidheidenden 
Untwort auf die Bittichrift zurüdzubalten, ungeachtet man 
allgemein wußte, daß er weit jüngere Schreiben beantwortet 
batte, und die Regentin deßwegen auf das nachdrücklichſte in 
ihn drang. Auch hatte fie jogleih nah dem Ausbruche der 
Öffentlichen Predigten den Marquis von Bergen dem Baron 
von Montignp nadgefandt, der, al3 ein Augenzenge dieler 
neuen Begebenheiten. ihren fhriftlihen Bericht deito lebhafter 
unterjtügen und den König um ſo rafcher beſtimmen follte.* 

(1566.) Unterdeffen war der niederländiihe Geſandte, Flo: 
ren; von Montigny, in Madrid eingetroffen, we ihm auf 
das anfländigfie begegnet ward. Der Inhalt feiner Inſtruction 
war die Abfchaffung der Inquifition und Milderung der Placate; 
die Vermehrung des Staatsraths und Aufhebung der zwei 
übrigen Curien; das Verlangen der Nation nach einer allge: 
weinen Staatenveriammlung, und das Anſuchen der Negentin 
um die periönliche Ueberkunft des Königs. Weil diefer aber 
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immer nur Zeit zu gewinnen fuchte, fo wurde Montignp bie 
auf die Ankunft feines Gehülfen vertröftet, ohne welchen der 
König keinen endlihen Schluß faffen wollte. Der Flamander 
indeffen hatte jeden Tag und zu jeder ihm beliebigen Stunde 
Audienz bei dem Könige, der ihm auch jedesmal die Depefchen 
der Herzogin und deren Beantwortung mitzutheilen Befehl gab. 
Defters wurde er auch in das Conſeil der niederländifchen An: 
gelegenheiten gezogen, wo er nie unterließ, den König auf eine 
Generalverfammlung der Staaten, als auf das einzige Mittel, 
den bisherigen Verwirrungen zu begegnen, und welches alle 
übrigen entbehrlich machen würde, hinzuweifen. So bewies er 
ihm auch, daß nur eine allgemeine und uneingefchränfte Ver: 
gebung alles Vergangenen das Mißtrauen würde tilgen 
tünnen, das bet allen diefen Befchwerden zum Grunde läge, 
und jeder noch fo gut gewählten Maßregelewig entgegenarbeiten 
würde. Auf feine gründliche Kenntnig der Dinge und eine 
genaue Bekanntfchaft mit dem Charakter feiner Landsleute wagt 
er es, dem Könige für ihre unverbrüchliche Treue zu bürgen, 
fobald er fie durch ein gerades Verfahren von der Nedlichkeit 
feiner Abfichten überführt hHabenwürde, da erihm im Gegentheil, 
von eben diefer Kenntniß geleitet, alle Hoffnung dazu abſprach, 
fo lange fie nicht von der Furcht geheilt würden, das Ziel feiner 
Unterdrädung zu feyn, und dem Neide der fpanifchen Großen 
zum Opfer zu dienen. Sein Gehülfe erſchien endlich, und der 
Inhalt ihrer Gefandtichaft wurde wiederholten Berathfchla- 
gungen unterworfen. * 

(1566.) Der König war damals im Buſch zu Segovien, 
wo er auch feinen Staatsrath verfammelte. Beifiker waren: 
der Herzog von Alba; Don Gomez de Figueroa; Graf 
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von Feria; Donintoniovon Toledo, Großeommendator 
vom Orden St, Johannes; Don Johann Manriquez von 
Lara, Oberhofmeifter der Königin; Ruy Gomez, Prinz von 
Eboli und Graf von Melito; Ludwig von Quixada, Ober: 
fallmelfter des Bringen; Karl Tpffenacque, Präfident des 
niederländifhen Conſeils; der Staatsrath und Siegelbewahrer 
Snpper* und der Staatdrath von Corteville.* Mehrere 
Tage wurde die Sitzung fortgefedt; beide Abgeſandte wohnten 
idr bei, aber der König war nicht felbit zugegen. Hier nun 
wurde dad Vetragen ded nicderländifchen Adels von fpauifhen 
Augen beleuchtet; man verfolgte es Schritt vor Schritt bis zu 
feiner entiegeniten Quelle; brachte Vorfälle mit einander in 
Sufammendang, die nie einen gehabt hatten, und einen reifen 
weitausſebenden Plan in Ereigniſſe, die der Ungenblie geboren. 
Ale dieſe verſchiedenen Vorgange und Verſuche des Ziels, Die 
nur der Zufall am einander gereiht, und der natürtichſte Lauf 
der Dinge ſe und nicht ander? gelenkt Bette, ſetten amd Dem 
berdacten Curmarfe geigemuen ken, eine allgrunte: Rritgisund- 
ireiheit eingurühren, und das Steuer vr Gemuit in tür Dümbe 
RI Adeis zu ringen Der erſte Schritt Aug, darf ed, met 
Nie gemaittume: Wegdrangeng des Mister) Gexsmeelie, om 
melem man uichdꝰ zu dadein ſinden fuunce. als Auf de um 
Bela eiuer Macht wur, Ne mem Leder ſelit uunhreiihe Beikne 
Ten zweiten Dbrut UNE mun durch Re Aendung des Grafen 
von aeymaur nah Spanien, der auf Abſchaffung der Jqui⸗ 
mon un? Miderung der Strafdefehie drumgen, und den Krig 
zu einet Sweite rung dey Stuucordaſho wrmügen 'mlte. Pe 
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aber diefed auf einem fo befeheidenen Wege nicht zu erfchleichen 
gewefen, fo verfuchte man, es durch einen dritten und herzhaf: 
tern Schritt, durch eine förmlihe Verſchwoͤrung, den Geufen: 
bund, von dem Hofe zu ertroßen. Ein vierter Schritt zu dem 
namlichen Ziele ift diefe neue Sefandtichaft, wo man endlich 
ungefheut die Larve abwirft, und durch die unfinnigen Vor⸗ 
fhläge, die man dem Könige zu thun fich nicht entblödet, deut: 
lih an den Tag legt, wohin alle jene vorhergegangenen Schritte 
gezielt haben. Dder, fuhr man fort, Fann die Abfchaffung der 
Inquiſition zu etwas Geringerm, ale zu einer volllommenen 
Glaubensfreiheit führen? Geht mit ihr nicht das Steuer der 
Gewiffen verloren? Führt diefe vorgefchlagene Moderation 
‚ nicht eine gänzlihe Straflofigfeit aller Kebereien ein? Was 
ift diefes Project von Erweiterung des Staatsraths und von 
Unterdrüdung der zwei übrigen Curien anders, als ein völliger 
Umguß der Staatöregierung zu Öunften des Adels? ein General: 
Gouvernement für alle Provinzen der Niederlande? Iſt diefe 
Zufammenrottung der Keßer bei den öffentlichen Predigten nicht 
ſchon bereits die dritte Verbindung, die aus den nämlichen 
Mbfihten unternommen wird, da die Ligue der Großen im 
Staatsrathe, und der Bund der Geufen nicht wirffam genng 
gefhienen haben? * 

Welches aber auch die Quellen diefed Uebels feyn mochten, 
fo geftand man ein, daß ed darum nicht weniger bedenklich und 
dringend fey. Die ungefäumte perfönliche Ankunft des Könige 
in Brüffel war allerdings das fouveräne Mittel, es fehnell und 
gründlich zu heben. Da ed aber ſchon fpät im Jahre war, und 
die Zurüftungen zu dieſer Reiſe die fo kurze Zeit vor dem 
Winter ganz hinwegnehmen mußten; da fowohl die ſtürmiſche 
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Jahreszeit, ald Die Gefahr vor den franzoͤſiſchen und engliichen 
Schiffen, die den Dream unficher machten, den nördlichen Weg, 
als den kürzeiten von beiden, nicht zu nehmen erlaubten; da 
die Rebellen ſelbſt unterdeifen von der Inſel Walchern Beſitz 
nehmen, und dem Könige die Landung ftreitig machen fonnten: 
fo war vor dem Frühlinge nicht an diefe Reife zu denken, und 
man mußte fih in Ermangelung des einzigen gründlichen Mit- 
teld mit einer mittlern Auskunft begnügen. Man kam alfo 
überein, dem Könige vorzutragen, erftlich: daß ex die päpfl- 
liche Inquiſition aus den Provinzen zurüdnehmen und es bei 
der bifchöflichen bemenden laffen möchte; zweitens, daß ein 
neuer Plan zu Milderung der Placate entworfen würde, wobei 
die Würde der Religton und des Königs mehr ald in der ein- 
gefandten Moderation gefchont wäre; drittens, daß er der 
Dberitatthalterin Vollmacht ertheilen möchte, allen denjenigen, 
welche nicht ſchon etwas Verdammliches begangen, ober bereite 
gerichtlich verurtheilt feyen, doch mit Ausnahme der Prediger 
und ihrer Hebler Gnade angedeiben zu laffen, damit die Se 
mütber verjichert und fein Weg der Menfchlichkeit unverfucht 
gelaſſen würe. Alle Liguen, Berbrüderungen, öffentlidhen 
Zufammenfünfte und Predigten müßten fortan, bei firenger 
Ahndung, unterfagt ſeyn; würde dennoch dagegen gehandelt, 
fo jollte die Oberitatthalterin fich der ordinaren Truppen und 
Beiagungen zur gewaltiamen Unterwerfungder Wideripanftigen 
zu bedienen, auch im Nothfalle neue Truppen zu werben, und 
die Befehlshaber über diejelben nach ihrem Gutdünken zu er: 
nennen, Freiheit haben. Endlich würde es wohlgethan fepn, 
wenn Se. Majeſtät den vornehmiten Städten, Prälaten und den 
Häuptern des Adeld, einigen eigenhändig, und allen in einem 
gnädigen Zone fhrieben, um ihren Dienfteifer zu beleben. * 
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Sobald dem Könige diefe Nefolution feines Staatsrathe 
vorgelegt worden, war fein Erfted, Daß er an den vornehmften 
Plaͤtzen des Königreichs und auch in den Niederlanden öffent: 
liche Umgänge und Gebete anzuftellen Befehl gab, um die gött- 
liche Leitung bei feinem Entihlufe zu erflehen. Er erſchien in 
eigener Perfon im Staatsrathe, um diefe Refolution zu ge: 
nehmigen und fogleich ausfertigen zu laflen. Den allgemeinen 
Meichötag erflärte er für unnüß, und verweigerte ihn ganz; 
verpflichtete fih aber, einige deutfhe Negimenter in feinem 
Solde zu behalten, und ihnen, damit fie defto eifriger dienten, 
die alten Nüdftände zu bezahlen. Der Regentin befahl er in 
einem Privatichreiben, fi unter der Hand und im Stillen 
Friegeriih zu rüften: dreitaufend Mann Neiterei und zehn: 
taufend Mann Fußgänger follte fie in Deutfchland zufammen: 
ziehen laffen, wozu er fie mit den nöthigen Briefen verfah, 
und ihr eine Summe von dreihunderttaufend Goldaulden über: 
machte.* Er begleitete diefe Nefolution mit mehreren Hand: 
fchreiben an einzelne Privatperfonen und Städte, woriner ihnen 
in fehr gnädigen Augdrüden für ihren bewiefenen guten Eifer 
dankte, und fie auch fürs Künftige dazu aufforderte. Ungeachtet 
er über den wichtigften Punkt, worauf jetzt die Nation haupt: 
fächlich geftellt war, über die Zufammenberufung der Staaten, 
unerbittlich blieb, ungeachtet diefe eingefchrankte und zweideutige 
Begnadigung fo gut ald gar keine war, und viel zu fehr von 
der Willtür abhing, als daß fie die Gemüther hätte verfihern 
Fönnen; ungeachtet er endlich auch die entworfene Modera: 
tion ald zu gelinde verwarf, über deren Härte man ſich Doch 
beflagte — fo hatte er dießmal doch zu Gunſten der Nation 
einen ungewöhnlichen Schritt gethan: er hatte ihr Die päpftliche 
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Anquifition aufgeopfert und nur die bifhöfliche gelaffen, wor⸗ 
an fie gewöhnt war. Sie hatte in dem ſpaniſchen Eonfeil 
biligere Richter gefunden, ald wahrfheinlicherweife zu hoffen 
geweien war. Ob diefe weile Machgiebigfeit zu einer andern 
Seit und unter andern Umitänden bie erwartete Wirkung 
getban baben würde, bleibt dabin geſtellt. Sekt kam fie zu 
ſpat; ald (1366) die königlichen Aricfe in Brüäfel anlangten, 
war die Rilderſtürmerei ausgebrochen. 


Viertes Buch. 


Der Vilderſturm. 


Die Kriebfedern diefer außerordentlihen Begebenheit find 
offenbar nicht fo weit herzuholen, ald viele Gefchichtfchreiber fich 
Mühe geben. Möglich allerdings und fehr wahrfcheinlich, daß 
die franzöfifhen Proteftanten emfig daran arbeiteten, in den 
Niederlanden eine Pflanzfchule für ihre Religion zu unterhalten, 
und eine gütliche Vergleichung ihrer dortigen Glaubensbrüder 
mit dem Könige von Spanien durch) jedes Mittel zu verhindern 
firebten, um diefem unverjöhnlichen Feinde ihrer Partei in 
feinem eignen Lande zu thun zu geben; fehr natürlich alfo, 
daß ihre Unterhändler in den Provinzen nicht unterlaffen haben 
werden, die unterdrüdten Neligionsverwandten zu verwegenen 
Hoffnungen zu ermuntern, ihre Erbitterung gegen die herr» 
fhende Kirche auf alle Arten zu nahren, den Drud, worunter 
fie feufzte, zu übertreiben, und fie dadurch unvermerft zu Uns 
thaten fortzureißen. Möglich, daß ed auch unter den Verbun⸗ 
denen Diele gab, die ihrer eignen verlornen Sache dadurch 
aufzuhelfen meinten, wenn fie Die Zahl ihrer Mitfchuldigen ver: 
mehrten; die die Nechtmäßigkeit ihres Bundes nicht anders 
retten zu fünnen glaubten, als wenn fie die unglüdlichen Folgen 
wirklich herbeiriefen, wovor fie den König gewarnt hatten, und 
die in dem allgemeinen Verbrechen ihr eigenes zu verhüllen 
bofften. Daß aber die Bilderftürmerei die Frucht us 
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überlegten Planes geweſen, der auf dem Sonvente zu St. Truyen 
verabredet worden, daß in einer folennen Berfammlung fo 
vieler Edlen und ZTapfern, unter denen noch bei weiten der 
größere Theil dem Papſtthum anhing, ein Nafender fich hätte 
erdreiften follen, den Entwurf zu einer offenbaren Schandthat 
zu geben, die nicht fowohl eine abgefonderte Religionspartei 
kraͤnkte, als vielmehr alle Achtung für Religion überhaupt und 
alle Sitrlichfeit mit Füßen trat, und die nur in dem fchlam: 
migen Schooße einer verworfenen Pöhelicele empfangen werden 
tonnte, wäre allein icon darum nicht glaublich, weil dieſe 
wuthende That in ihrer Entſtehung zu raid, in ihrer Ausfüß- 
rung zu leidenfchaftlich, zu ungeheuer ericheint, um nicht die 
Geburt des Augenblidd geweſen zu ſeyn, in welchem fie and 
Licht trat, und weil ſie aus den Umſtänden, die ihr verher⸗ 
gingen, ſo natürlich Richt, DaF es je tierer Nachſuchuugen 
nicht dedari, um ibre Entſtehung zu erflüren. 

Kine rede zablreiche Menge, zuammengefleiſfen ans dem um- 
werten Pet, viebiſch durch wichiihe Bedandluug, von Merde 
Nichien, die in jeder Stadt auf ſte lauern, von Graͤnze zu 
Orange nrumyerdeuht, und bis zur Verzweijlung gehett, ge: 
nothegt, ihre Andacht zu Mehlen, ein allgemein gebetligtes Men⸗ 
Rnarcdhz, gleich einem Werke der Fiat, zu verdeimtichen — 
ver ihren Augen diel eicht dee Kel; aurdetgeuder Gottesdauer der 
mumenrreäe Kirche, me there derrathegen BSeuder in be 
Eer ur Miger Andacht jich vitegen; Mercibrt Deruesgetteäinet 
aus den Rauern, vieiledcht durch die ſchmachere Anz.chi dere 
vedeuungt, hier ee melde Walde unter drennender Nettagshitte 
qtuiilicher Neimichteit, dem namlichen Sett zu dienen — 
Kaausgertegen sus der durgeriichen Geeilſchaft in den Stamb 
der Notur, und ın einem ichrecuchen Augenblicke un die Fechte 
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unnatürlicher ift dieſes Schiefal; mit Verwunderung nehmen 
fie ed wahr. Freier Himmel, bereit liegende Waffen, Wahn: 
finn im Gehirne und im Herzen Erbitterung, kommen dem 
Winke eines fanatifhen Nedners zu Hülfe; die Gelegenheit 
ruft, Feine Verabredung ift nöthig, wo alle Augen dagfelbe 
fagen; der Entfchluß ift geboren, noch ehe das Wort ausge— 
fprohen wird; zu einer Unthat bereit, Feiner weiß ed noch 
deutlich zu welcher, rennt diefer wüthende Krupp auseinan⸗ 
ber. Der lahende Wohlftand der feindlichen Neligion kränkt 
ihre Armuth, die Pracht jener Tempel fpriht ihrem landflüch- 
tigen Glauben Hohn; jedes aufgeftelte Kreuz an den Land: 
firaßen, jedes Heiligenbild, worauf fie ftoßen, ift ein Sieges⸗ 
mal, das über fie errichtet ift, und jedes muß von ihren 
racherifchen Händen fallen. Fanatismus gibt dem Gräuel 
‚eine Entſtehung, aber niedrige Xeidenfchaften, denen fich bier 
eine reiche Befriedigung aufthut, bringen ihn zur Vollendung. 
(1566.) Der Anfang des Bilderfturms geſchah in Weftflan- 
dern und Artois, in den Landfchaften zwifchern dem Lys und 
dem Meere. Eine rafende Motte von Handwerkern, Schiffern 
und Bauern, mit öffentlichen Dirnen, Bettlern und Naubgefin: 
del untermifcht, etwa dreihundert an der Zahl, mit Keulen, Mer: 
ten, Hämmern, Leitern und Strängen verfehen, nur wenige dar: ' 
unter mit Feuergewehr und Dolchen bewaffnet, werfen ſich, von 
fanatifher Wuth begeiftert, in die Fleden und Dörfer bei St. 
Dmer, fprengen die Pforten der Kirchen und Klöfter, die fie ver: 
fhloffen finden, mit Gewalt, flürzen die Altäre, zerbrechen die 
Bilder der Heiligen und treten fie mir Füßen. Erhitzterdurch diefe 
verdammliche That, unddurd neuen Zulauf verftärkt, dringen fie 
geraden Wegs nad) Ppern vor, wo fie auf einen ftarken Anhang 
von Calviniſten zu rechnen haben. Unaufgehalten brechen fie 
dort in die Hauptlirche ein; die Wände werken nat TÜRLEN 


erftiegen, die Gemälde mit Hämmern zerfihlagen, Kanzeln und 
Kirchenftühle mit Werten zerbauen, die Altäre ihrer Zierrathen 
entkleidet und die heiligen Gefäße geftohlen. Dieſes Beilpiel 
wird fogleich in Menin, Comines, Verrich, Lille nnd Oude⸗ 
narde nachgeahmt; diefelbe Wuth ergreift in wenig Tagen ganz 
Flandern. Eben, als die eriten Zeitungen davon einliefen, wim⸗ 
mielte Antwerpen von einer Menge Volks ohne Heimat, die dad 
Feſt von Marid Himmelfahrt in dDiefer Stadt zufammengedrängt 
hatte. Kaum hält die Gegenwart des Prinzen von Dranien 
Die andgelaßene Bande noch im Zügel, die es ihren Brüdern 
in St. Dmer nachzumachen brennt; aber ein Befehl des Hofe, 
der ihn eilfertig nach Brüffel ruft, wo die Regentin eben ihren 
Stastörath verfammelt, um ihm die Eönigliden Briefe vorzu- 
legen, gibt Antwerpen dem Muthwillen dieler Bande preis. 
Seine Entfernung ift die Lofung zum Tumult. Vor der Aus- 
gelaſſenheit des Poͤbels bange, die fich gleich in den eriten Tagen 
in fpöttifchen Anipielungen außerte, hatte man dad Marienbild 
uch wenigen Umgängen auf den Chor geflüchtet, ohne eg, wie 
font , in der Mitte der Kirche aufzurichten. Die veranlafte 
etlihe wuthwillige Buben and dem Volke, ihm dort einen Be 
fach zu geben und ed fpöttifch zu fragen, warum es fich neulich 
fo bald abſentirt habe? Andere fliegen auf die Kanzel, wo fie 
dem Prediger nachäfften und die Papiften zum Wettkampf her: 
ausforderten. Ein katholiſcher Schiffer, den diefer Spaf ver: 
droß, wollte jie von da berunterreißen, und ed fam auf dem 
Predigrituple zu Schlägen. Wehnliche Auftritte gefchaben am 
folgenden Abend. Die Anzahl mehrre fh, und Viele kamen 
fhon mit verdächtigen Werkzeugen und heimlichen Waffen ver- 
fehen. Endlich fallt ed einem bet, es leben die Seufen! 
au rufen; gleich ruft die ganze Motte‘ ed nach, und dad Marien⸗ 
dild wird sujgefosdert, dasſelde zuthun. Diewenigen Katholiken, 
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die da waren, und die Hoffnung aufgaben, gegen diefe Tollküh— 
nen etwas auszurichten, verlaffen die Kirche, nachdem fie alle 
Thore, bis auf eines, verfchloffen haben. Sobald man fich allein 
fieht, wird in Vorfchlag gebracht, einen von den Palmen nad) 
der neuen Melodie anzuflimmen, die von der Regierung ver- 
boten find. Noch während des Singens werfen fich alle, wie 
auf ein gegebenes Signal, wüthend auf dad Marienbild, durd: 
ftehen es mit Schwertern und Dolchen, und fchlagen ihm dag 
Haupt ab; Huren und Diebe reißen die großen Kerzen von 
den Altären und leuchten zu dem Werke. Die fchöne Orgel der 
Kirche, ein Meifterftüd damaliger Kunft, wird zertrümmert, 
alle Gemälde ausgeloͤſcht, alle Statuen zerfchmettert. Ein ge: 
freuzigter Chriſtus in Lebensgroͤße, der zwifchen den zwei Schä- 
bern dem Hochaltar gegenüber aufgeftellt war, ein altes und 
fehr werth gehaltenes Stud, wird mit Strängen zur Erde ge: 
riſſen und mit Beilen zerfchlagen, indem man die beiden Mörder 
zu feiner Seite ehrerbietig fchont. Die Hoftien freut man auf 
den Boden und tritt fie mit Füßen; in dem Nachtmahlwein, 
den man von ungefähr da findet, wird die Sefundheit der Geu- 
fen getrunfen; mit dem heiligen Dele werden die Schuhe gerie- 
ben. Gräber felbft werden durchwühlt, Diehalbverwesten Leichen 
bervorgeriffen und mit Füßen getreten. Alles dieſes gefchah in 
fo wunderbarer Ordnung, ald hätte man einander die Rollen 
vorher zugetheilt; jeder arbeitete feinem Nachbar dabei in die 
Hände; Keiner, fo halsbrechend auch dieſes Gelchäft war, nahm 
Schaden, ungeachtet der dien Finfterniß, ungeachtet die größ- 
ten Laſten um und neben ihnen fielen, und Manche auf den 
oberften Sproffen der Leitern handgemein wurden. Ungeachtet 
der vielen Kerzen, welche ihnen zu ihrem Bubenftüde leuchteten, 
wurde fein Einziger erfannt. Mit unglaublicher Geſchwindig⸗ 
Feit ward die That vollendet; eine Anzahl von NÄHE TIUUN 


Menſchen verwältete in wenigen Stunden einen Tempel von 
fiebenzig Altären, nach der Peterskirche in Rom einen der 
größten und praͤchtigſten in der Chriftenheit. 

Bei der Hauptkirche blieb es nicht allein; mit Fadeln und 
Kerzen, die man daraus entwendet, macht man ſich noch in der 
Mitternacht auf, den übrigen Kirchen, Klöftern und Capellen 
ein ähnliches Schidfal zu bereiten. Die Rotien mehren fi) 
mit jeder neuen Schandthat, und durd die Gelegenheit werden 
Diebe gelodt. Man nimmt mit, was man findet, Gefäße, 
Altertücher, Geld, Gewänder; in den Kellern der Klöfter be- 
raufht man ſich aufs neue; die Mönche und Nonnen laflen 
Alles im. Stih, um der lebten Beſchimpfung zu entfliehen. 
Der dumpfe Tumult diefes Vorgangs hatte die Bürger aus 
dem erften Schlafe gefchredt; aber die Nacht machte die Gefahr 
fhredlicher, ale fie wirklich war, und anftatt feinen Kirchen zu 
Hülfe zu eilen, verfhanzte man fich in feinen Haufern, und 
erwartete mit ungewiflem Entfeßen den Tag. Die auf: 
gehende Sonne zeigte endlich die gefhehene Verwäftung — 
aber das Werk der Naht war mit ihr nicht geendigt. Einige 
Kirchen und Klöfter find noch verfchont geblieben; auch diefe 
trifft ein ähnliches Schickſal; drei Tage dauert dieſer Sräuel. 
Beforgt endlich, daß diefes rafende Gefindel, wenn es nichts 
Heiliges mehr zu zerftören fände, einen ähnlichen Angriff auf 
dad Profane thun und ihren Waarengewölben gefährlich werden 
möchte, zugleich muthiger gemacht durch die entdedte geringe 
Anzahl des Feindes, wagen es dDiereichern Bürger, fich bewaffnet 
vor ihren Hausthüren zu zeigen. Alle Thore der Stadt werden 
verfchloffen, ein einziges ausgenommen, Durch welches Die Bilder: 
ftürmer brechen, um in den angränzenden Gegenden denfelben 
Gränel zu erneuern. Während diefer ganzen Zeit hat es die 

Obrigkeit nur ein einziges Mal gewagt, Kch ihrer Gewalt zu 
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bedienen, fo fehr wurde fie Durch die Uebermacht der Salviniften 
in Furcht gehalten, von denen, wie man glaubte, dad Naub- 
gefindel gedungen war. Der Schaden, den diefe Verwüſtung an⸗ 
richtete, war unermeßlich; bei der Marienkirche allein wird er 
auf vierhunderttaufend Goldgulden angegeben. Diele fhäßbare 
Werke der Kunft wurden bei diefer Gelegenheit vernichtet; viele 
koftbare Handfchriften, viele Denkmäler, wichtig für Geſchichte 
und Diplomatif, gingen dabei verloren. Der Magiftrat gab fo- 
gleich Befehl, die geraubten Sachen bei Lebengftrafe wieder 
einzuliefern, wobei ihm die reformirten Prediger, die für ihre 
Religionspartei errötheten, nahdrüdlic beiftanden. Vieles 
wurde auf diefe Art gerettet, und die Anführer des Gefindelg, 
entweder, weilweniger die Naubfucht, ald Fanatismus und Rache 
fie befeelten, oder weil fie von fremder Hand geleitet wurden, 
befhloffen, um diefe Ausfchweifung künftig zu verhüten, fort: 
an bandenweis und in befferer Ordnung zu flürmen. * 

Die Stadt Gent zitterte indeffen vor einem ähnlichen Schid: 
fale. Gleich auf die erfte Nachricht der Bilderftürmerei in Ant: 
werpen hatte ſich der Magiftrat diefer Stadt mit den vor- 
aehmften Bürgern durch einen Eid verbunden, dieTempelfhänder 
gewaltfam zurüdzutreiben; als man diefen Eid auch dem Volke 
vorlegte, waren die Stimmen getheilt, und Viele erklärten ge- 
rade heraus, Daß fie gar nicht geneigt wären, ein #0 gottesdienft: 
liches Werk zu verhindern. Bei fo geftalten Sachen fanden es 
die Fatholifchen Geiftlichen rathfam, die beften Koftbarkeiten der 
Kirchen in die Eitadelle zu flüchten, und einigen Familien wurde 
erlaubt, was ihre Vorfahren darein gefchentt hatten, gleichfalls 
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Der Bilverkurm. 


Die Triebfedern diefer außerordentlichen Begebenheit find 
offenbar nicht fo weit herzuholen, ald viele Sefchichtfchreiber fich 
Mühe geben. Möglich allerdings und fehr wahrfcheinlich, daß 
die franzöfiichen Proteftanten emfig daran arbeiteten, in den 
Niederlanden eine Pflanzſchule für ihre Religion zu unterhalten, 
und eine gütliche Vergleichung ihrer dortigen Slaubensbrüder 
mit dem Könige von Spanien durch jedes Mittel zu verhindern 
firebten, um diefem unverjöhnlichen Feinde ihrer Partei in 
feinem eignen Lande zu thun zu geben; fehr natürlich alfo, 
daß ihre Unterhändler in den Provinzen nicht unterlaffen haben 
werden, die unterdrädten Neligionsverwandten zu verwegenen 
Hoffnungen zu ermuntern, ihre Erbitterung gegen die herr» 
(chende Kirche auf alle Arten zu nähren, den Drud, worunter 
fie feufzte, zu übertreiben, und fie dadurch unvermerft zu Uns 
thaten fortzureißen. Möglich, daß es auch unter den Verbun⸗ 
denen Viele gab, die ihrer eignen verlornen Sache dadurch 
aufzuhelfen meinten, wenn fie Die Zahl ihrer Mitfchuldigen ver: 

mehrten; die die Nechtmäßigkeit ihres Bundes nicht anders 
retten zu können glaubten, als wenn fie die unglücklichen Folgen 
wirklich herbeiriefen, wovor fie den König gewarnt hatten, und 
die in dem allgemeinen Verbrechen ihr eigenes zu verhüllen 
bofften. Daß aber die Bilderftürmerei die Frucht dus 
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uͤberlegten Planes geweſen, der auf dem Convente zu St. Truyen 
verabredet worden, daß in einer ſolennen Verſammlung ſo 
vieler Edlen und Tapfern, unter denen noch bei weitem der 
groͤßere Theil dem Papſtthum anhing, ein Raſender ſich haͤtte 
erdreiſten ſollen, den Entwurf zu einer offenbaren Schandthat 
zu geben, die nicht ſowohl eine abgeſonderte Religionspartei 
kraͤnkte, als vielmehr alle Achtung fuͤr Religion uͤberhaupt und 
alle Sittlichkeit mit Füßen trat, und die nur in dem ſchlam⸗ 
migen Schooße einer verworfenen Pöbelieele empfangen werden 
fonnte, ware allein fhon darum nicht glaublih, weil dieſe 
mwüthende That in ihrer Entftehbung zu raſch, in ihrer Ausfüh- 
rung zu leidenfchaftlich, zu ungeheuer ericheint, um nicht bie 
Geburt des Augenblid3 geweien zu feyn, in welchem fie and 
Licht trat, und weil fie aud den Umitänden, die ihre vorher: 
gingen, fo natürlich fließt, daB es fo tiefer Nachſuchnngen 
nicht bedarf, um ihre Entitehung zu erklären. 

Eine robe zahlreihe Menge, zufammengefloffen aus dem un: 
teriten Pöbel, viebiih durch vichiihe Bebandlung, von Mord⸗ 
befeblen, die in jeder Stadt auf fie lauern, von Gränze zu 
Sränze berumgeiheudt, und bis zur Verzweiflung gebeßt, ge- 
nöthigt, ihre Andacht zu fteblen, ein allgemein gebeiligteg Men: 
ſchenrecht, gleich einem Werke der Finfterniß, zu verbeimliden — 
vor ihren Augen vielleicht die ftolz aufſteigenden Gotteshänfer der 
trıumpbirenden Kirche, mo ihre übermüthigen Brüder in be: 
quemer und üppiger Andacht ich pflegen ; fie felbit berausgedrangt 
aus den Mauern, vielleicht durch die ſchwächere Anzahl heraus⸗ 
gedrängt, bier im wilden Walde, unter brennender Mittagshitze, 
in fhimpfliher Heimlichkeit, dem namlichen Gott zu dienen — 
binausgeftoßen aus der bürgerlichen Sefellichaft in den Stand 
ber Natur, und in einem ichredlichen Augenblide an die Rechte 

diefed Standes erinnert! Je überlegener ihre Zahl, deſto 
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unnatürlicher ift dieſes Schiefal; mit Verwunderung nehmen 
fie ed wahr. Freier Himmel, bereit liegende Waffen, Wahn: 
finn im Gehirne und im Herzen Erbitterung, kommen dem 
Winke eines fanatifhen Nedners zu Hülfe; die Gelegenheit 
ruft, Feine Verabredung ift nöthig, wo alle Augen dagfelbe 
fagen; der Entfchluß ift geboren, noch ehe dad Wort ausge: 
fprochen wird; zu einer Unthat bereit, Feiner weiß ed noch 
deutlich zu welcher, rennt diefer wüthende Trupp auseinan⸗ 
der. Der lahende Wohlftand der feindlichen Meligion kränkt 
ihre Armuth, die Pracht jener Tempel fpricht ihrem landflüch: 
tigen Glauben Hohn; jedes aufgeftelte Kreuz an den Land: 
firagen, jedes Heiligenbild, worauf fie ftoßen, ift ein Sieges— 
mal, das über fie errichtet ift, und jedes muß von ihren 
rächerifhen Händen fallen. Fanatismud gibt dem Gräuel 
‚eine Entftehung, aber niedrige Keidenfchaften, denen fich bier 
eine reiche Befriedigung aufthut, bringen ihn zur Vollendung. 
(1566.) Der Anfang des Bilderſturms geſchah in Weftflan- 
dern und Artois, in den Landfchaften zwifchen dem Lys und 
dem Meere. Eine rafende Motte von Handwerkern, Sciffern 
und Bauern, mit öffentlihen Dirnen, Bettlern und Naubgefin: 
del untermifcht, etwa dreihundert an der Zahl, mit Kenlen, Wer: 
ten, Hämmern, Xeitern und Strängen verfehen, nur wenige dar: 
unter mit Feuergewehr und Dolden bewaffnet, werfen ſich, von 
fanatifcher Wuth begeiftert, in die Fleden und Dörfer bei St. 
Dmer, fprengen die Pforten der Kirchen und Klöfter, die fie ver: 
fhloffen finden, mit Gewalt, ftürzen die Altäre, zerbrechen die 
Bilder der Heiligen und treten fie mir Füßen. Erhitzterdurch diefe 
verdammliche That, unddurd neuen Zulauf verftärkt, dringen fie 
geraden Wegd nach Ppern vor, wo fie auf einen ftarfen Anhang 
von Salviniften zu rechnen haben. Unaufgehalten brechen fie 
dort in die Hauptlirche ein; die Wände werken nat AXLLEN 


» 


erftiegen, die Gemälde mit Haͤmmern zerfehlagen, Kanzeln und 
Kirchenftühle mit Werten zerhauen, die Ultäre ihrer Zierrathen 
entkleidet und die heiligen Gefäße geftoblen. Dieſes Beifpiel 
wird fogleich in Menin, Comines, Verrih, Kile und Hude: 
narde nachgeahmt; diefelbe Wuth ergreift in wenig Tagen ganz 
Flandern. Eben, als die erften Zeitungen davon einliefen, wim⸗ 
melte Antwerpen von einer Menge Volks ohne Heimath, Die das 
Feſt von Marid Himmelfahrt in diefer Stadt zufammengedrängt 
hatte. Kaum hält die Gegenwart des Prinzen von Dranien 
die ausgelaſſene Bande noch im Zügel, die es ihren Brüdern 
in St. Omer nachzumachen brennt ; aber ein Befehl des Hofs, 
ver ihn eilfertig nach Brüffel ruft, wo die Negentin eben ihren 
Staatsrath verfammelt, um ihm die königlichen Briefe vorzu- 
legen, gibt Antwerpen dem Muthwillen diefer Bande preis. 
Seine Entfernung tft die Lofung zum Tumult, Vor der Aus: 
gelaffenbeit des Poͤbels bange, die fich gleich in den erften Tagen 
in fpöttifchen Anfpielungen außerte, hatte man bag Marienbild 
nach wenigen Umgängen aufden Chor geflüchtet, ohne es, wie 
fonft , in der Mitte der Kirche aufzurichten. Dieß veranlaßte 
etliche muthwillige Buben aus dem Volke, ihm dort einen Be: 
fuch zu geben und es fpöttifch zu fragen, warum es fich neulich 
fo bald abſentirt habe? Andere ftiegen auf die Kanzel, wo fie 
dein Prediger nachäfften und die Papiften zum Wettlampf her: 
ausforderten. Ein katholiſcher Echiffer, den diefer Spaß ver: 
droß, wollte fie von da berunterreißen, und ed fam auf dem 
Predigtſtuhle zu Schlägen. Aehnliche Auftritte gefhahen am 
folgenden Abend. Die Anzabl mebrre fih, und Viele famen 
ſchon mit verdachtigen Werkzeugen und heimlichen Waffen ver- 
feben. Endlich fallt es einem bei, ed leben die Seufen! 
zu ruien; gleich ruft die ganze Motte'ed nach, und dad Marien: 
erlb wird aujgefosdert, baöfelbe zuthun, Diewenigen Katholiken, 
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die da waren, und die Hoffnung aufgaben, gegen diefe Tollfüb: 
nen etwas auszurichten, verlaffen die Kirche, nachdem fie alle 
Thore, bis auf eines, verfchloffen haben. Sobald man fich allein 
fieht, wird in Vorfchlag gebracht, einen von den Palmen nad) 
der neuen Melodie anzuflimmen, die von der Regierung ver- 
boten find. Noch während des Singens werfen fich alle, wie 
auf ein gegebenes Signal, wüthend auf das Marienbild, durch⸗ 
ſtechen es mit Schwertern und Dolchen, und fchlagen ihm dag 
Haupt ab; Huren und Diebe reißen die großen Kerzen von 
den Altären und leuchten zu dem Werke. Die fchöne Orgel der 
Kirche, ein Meifterftüd damaliger Kunft, wird zertrüämmert, 
alle Gemälde ausgelöfht, alle Statuen zerichmettert. Ein ge: 
freuzigter Chriſtus in Lebensgroͤße, der zwifchen den zwei Schä- 
bern dem Hochaltar gegenüber aufgeftellt war, ein altes und 
fehr werth gehaltenes Stüd, wird mit Strängen zur Erde ge: 
‚riffen und mit Beilen zerfchlagen, indem man die beiden Mörder 
zu feiner Seite ehrerbietig fehont. Die Hoftien freut man auf 
den Boden und tritt fie mit Süßen; in dem Nachtmahlwein, 
den man von ungefähr da findet, wird die Sefundheit der Gen: 
fen getrunfen; mit dem heiligen Dele werden die Schuhe gerie: 
ben. Gräber felbft werden durchwühlt, Diehalbverwesten Leichen 
bervorgeriffen und mit Füßen getreten. Alles dieſes gefchah in 
fo wunderbarer Ordnung, ale hätte man einander die Nollen 
vorher zugetheilt; jeder arbeitete feinem Nachbar dabei in die 
Hände; Feiner, fo haldbrehend auch dieſes Geſchäft war, nahm 
Schaden, ungeachtet der dien Finfterniß, ungeachtet die größ- 
ten Laften um und neben ihnen fielen, und Manche auf den 
oberften Sproffen der Leitern handgemein wurden. Ungeachtet 
der vielen Kerzen, welche ihnen zu ihrem Bubenftüde leuchteten, 
wurde fein Einziger erfaunt, Mit unglaublicher Gefhwindig- 
feit ward die That vollendet; eine Anzahl von HÜhKas TUE 
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Menfchen verwäftete in wenigen Stunden einen Tempel von 
fiebenzig Altären, nach der Peterskirche in Nom einen der 
größten und prachtigften in der Chriftenbeit. 

Bei der Hauptlirche blieb es nicht allein; mit Fadeln und 
Kerzen, die man daraus entwendet, macht man fich noch in der 
Mitternacht auf, den übrigen Kirchen, Klöftern und Capellen 
ein ähnliches Schidfal zu bereiten. Die Rotten mehren fi 
mit jeder neuen Schandthat, und Durch die Gelegenheit werden 
Diebe gelodt. Man nimmt mit, was man findet, Gefäße, 
Altartüher, Geld, Gewänder; in den Kellern der Klöfter be- 
raufcht man ſich aufs neue; die Mönche und Nonnen laffen 
Alles im.Stih, um der lepten Beſchimpfung zu entfliehen. 
Der. dumpfe Tumult diefed Vorgangs hatte die Bürger aus 
dem erften Schlafe gefchredt; aber die Nacht machte die Gefahr 
fdredlicher, ale fie wirklich war, und anftatt feinen Kirchen zn 
Hülfe zu eilen, verfehanzte man fih in feinen Haufern, und 
erwartete mit ungewiffen Entfeßen den Tag. Die auf: 
gehende Sonne zeigte endlich die gefchehene Verwäftung — 
aber das Werk der Nacht war mit ihr nicht geendigt. Einige 
Kirchen und Klöfter find noch verfchont geblieben; auch diefe 
trifft ein ähnliches Schiefal; drei Tage dauert diefer Gräuel. 
Beforgt endlich, Daß dieſes rafende Gefindel, wenn es nichte 
Heiliged mehr zu zerftören fände, einen ähnlichen Angriff auf 
das Profane thun und ihren Waarengewölben gefährlich werden 
möchte, zugleich muthiger gemacht durch die entdedte geringe 
Anzahldeg Feindes, wagen ed diereichern Bürger, fich bewaffnet 
vor ihren Hausthüren zu zeigen. Alle :Chore der Stadt werden 
verfchloffen, ein einziges ausgenommen, durch welches die Bilder- 
ſtuͤrmer brechen, um in den angranzenden Gegenden benfelben 
Gränel zu erneuern. Während diefer ganzen Seit hat es die 

Dbrigfeit nur ein einziges Mal gewagt, fich ihrer Gewalt zu 
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bedienen, fo fehr wurde fie durch die Uebermacht der Salviniften 
in Furcht gehalten, von denen, wie man glaubte, das Raub: 
gefindel gedungen war. Der Schaden, den diefe Verwüſtung an⸗ 
richtete, war unermeßlich; bei der Marienfirche allein wird er 
auf vierbunderttaufend Goldgulden angegeben. Viele Ihäßbare 
Werke der Kunſt wurden bei diefer Gelegenheit vernichtet; viele 
Eoftbare Handfchriften, viele Denkmäler, wichtig für Geſchichte 
und Diplomatit, gingen dabei verloren. Der Magiftrat gab fo- 
gleich Befehl, die geraubten Sachen bei LXebengftrafe wieder 
einzuliefern, wobei ihm die veformirten Prediger, die für ihre 
Neligionspartei errötheten, nachdrücklich beiftanden. Vieles 
wurde auf diefe Art gerettet, und die Anführer des Gefindelg, 
entweder, weilmweniger bie Naubfucht, als Fanatismus und Rache 
fie befeelten, oder weil fie von fremder Hand geleitet wurden, 
befhloffen, um diefe Ausfchweifung Fünftig zu verhüten, fort: 
an bandenweis und in befferer Ordnung zu ftürmen. * 

Die Stadt Gent zitterte indeffen vor einem ähnlichen Schick⸗ 
fale. Gleich auf die erfte Nachricht der Bilderftürmerei in Ant: 
werpen hatte fih der Magiftrat dieſer Stadt mit ben vor- 
aehmften Bürgern durch einen Eid verbunden, dieTempelfchänder 
gewaltfam zurüdzutreiben; ald man diefen Eid auch dem Volke 
vorlegte, waren die Stimmen getheilt, und Viele erflärten ge- 
rade heraus, daß fie gar nicht geneigt wären, ein fo gottesdienft- 
liches Werl zu verhindern. Bei fo geftalten Sachen fanden es 
die Eatholifchen Geiftlichen rathfam, die beften Koftbarkeiten der 
Kirchen in die Eitadelle zu flüchten, und einigen Familien wurde 
erlaubt, was ihre Vorfahren darein gefchenft hatten, gleichfalls 
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in Sicherheit zu bringen. Mittlerweile waren all Seremonien 
eingeftellt,, die Gerichte machten einen Stillftand, wie in einer 
eroberten Stadt, mam zitterte in Erwartung deffen, was 
kommen follte. Endlich wagt ed eine tolldreifte Rotte, mit 
dem unverfhämten Antrage an den Gouverneur der Stadt 
zu deputiren: „Ed ſey ihnen,” fagten fie, „von ihren Obern 
„anbefohlen, nach dem Beifpiele der andern Städte die Bil: 
„ber aus den Kirchen zu nehmen. Widerfegte man ſich ihnen 
„wicht, fo follte es ruhig und ohne Schaden vor fi gehen; 
„im Gegentheil aber würden fie ftürmen;” ja fie gingen in 
ihrer Frechheit fo weit, die Hülfe der Gerichtsdiener dabei 
zu verlangen. Anfangs erftarrte der Gouverneur über Diefe 
Anmuthung; nachdem er aber in Weberlegung gezogen, daß 
die Ausfhweifungen durch das Anſehen der Geſetze vielleicht 
mehr im Zaum gehalten werden könnten, fo trug er fein 
Bedenken, ihnen die Häfcher zu bewilligen. 

In Zournay wurden die Kirchen, Angeſichts der Sarnifon, 
die man nicht dahin bringen konnte, gegen die Bilderftüärmer zu 
ziehen, ihrer Sierrathen entkleidet. Da es diefen hinterbracht 
worden war, daß man die goldenen und filbernen Gefäße mit 
dem übrigen Kirchenſchmucke unterdie Erdevergraben, fo durd: 
wühlten fie den ganzen Boden der Kirche, und bei Diefer Be: 
legenheit Fam der Keichnam des Herzogs Adolph von Geldern 
wieder and Tageslicht, der einftander Spike der aufrührerifchen 
Genter im Treffen geblieben und in Tournay beigeſetzt war. 
Diefer Adolph hatte feinen Vater mit Krieg überzogen, und 
den überwundenen Greis einige Meilen weit barfuß zum Ge: 
fängniffe gefchleppt; ihm felbft aber hatte Karl der Kühne 
von Burgumd Gleiches mit Öleichemvergolten. Seht, nach einem 
dalben Zahrhundert, rächte das Schickſal ein Verbrechen gegen 

die Natur durch ein andred gegen die Religion; Ver Fanatismus 
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mußte dad Heilige entweihen, um eined Vatermörders Ge: 
beine noch einmal dem $luche preiszugeben. * 

Mit den Bilderftürmern aus Tournay verbanden fi ans: 
dere aus Balencienneg, um alle Klöfter des umliegenden Gebiete 
zu verwüften, wobei eine Eofibare Bibliothek, an welcher feit 
vielen Jahrhunderten gefammelt worden, in den Flammen zu 
Grunde ging. Auch ind Brabantifche drang diefes verderbliche 
Beifpiel. Mecheln, Herzogenbuſch, Breda und Bergen op Zoom 
erlitten das namlihe Schietfal. Nur die Provinzen Namur und 
Zuremburg, nebft einem Theile von Artois und von Hennegau, 
hatten das Glüd, fih von diefen Schandthaten rein zu erhalten. 
In einem Zeitraume von vier oder fünf Tagen waren in 
Brabant und Flandern allein vierhundert Kirchen verwüfret. ** 

Bon der nämlichen Naferei, die den füdlihen Theil der 
Niederlande durchlief, wurde bald auch der Norden ergriffen. 
Die holländifchen Städte, Amfterdam, Leyden und Gravenhaag, 
hatten die Wahl, ihre Kirchen entweder freiwillig ihres 
Schmuds zu berauben, oder ihn mit gewaltfamer Hand dar: 
aus weggeriffen zu fehen. Delft, Haarlem, Gouda und Notter: 
dam entgingen durch die Entichloffenbeit ihres Magiftrats der 
Verwäftung. Diefelben Gewaltthätigfeiten wurden auch auf den 
Seeländifhen Inſeln verübt; die Stadt Utrecht, einige Pläße 
in Oberyſſel und Gröningen erlitten die namlihen Stürme. 
Friesland bewahrte der Graf von Aremberg, und Geldern 
der Graf von Megen vor einem ähnlichen Schidfale. Fr 

Das Gerüchtdiefer Unordnungen, dad aus allen Provinzen ver: 
größert einlief, verbreitele den Schreden in Brüffel, wo die Ober- 
ftatthalterin eben eine außerordentliche Sitzung des Staatsraths 

* Burgund. 315. 316. 
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veranftaltet hatte. Die Schwärme der Bilderftürmer dringen 
fhon weit ind Brabantifche vor, und drohen fogar der Haupt: 
ftadt, wo ihnen ein ftarfer Anhang gewiß ift, bier unter den 
Augen der Majeftät denfelben Gräuel zu erneuern. Die Re: 
gentin, für ihre eigene Perfon in Kurt, die fie felbft im 
Herzen des Landes, im Kreife der Statthalter und Ritter nicht 
fiher glaubt, ift fchon im Begriffe, nah Mong, in Hennegau, 
zu flüchten, welche Stadt ihr der Herzog von Arfchot zu 
einem Zufluchtsorte aufgehoben, um nicht, in die Willkür der 
Bilderftürmer gegeben, zu unanftändigen Bedingungen gezwun: 
gen zu werden. Umfonft, Daß die Ritter Leben und Blut für ihre 
Sicherheit verpfänden, und ihr auf dad dringendfte anliegen, fie 
Durch eine fo fehimpfliche Flucht doch der Schande nicht aus: 
zufeßen, als hätte es ihnen an Muth oder Eifer gefehlt, ihre 
Fürftin zu fhüßen; umfonft, daß die Stadt Brüffel felbft es 
ihr nahe legt, fie in diefer Ertremität nicht zu verlaffen, daß 
ihr der Staatsrath nahdrüdlihe Vorftelungen macht, dur 
einen fo zaghaften Schritt die Infolenz der Nebellen nicht noch 
mehr aufzumuntern; fie beharrt unbeweglich auf diefem ver: 
zweifelten Entfchluffe, da noch Boten über Boten Famen, ihr zu 
melden, daß die Bilderftürmer gegen die Hauptftadt im Anzuge 
ſeyen. Sie gibt Befehl; Alles zu ihrer Klucht bereit zu halten, 
die mit frühem Morgen in der Stille vor fich gehen folte. 
Mit Anbruch des Tages fteht der Greis Viglius vor ihr, 
den fie, den Großen zu Gefallen, ſchon lange Zeit zu vernad: 
läifigen gewohnt war. Er will wiffen, was diefe Zurüftung be: 
deute, worauf fie ihm endlich gefteht, daß fie fliehen wolle, und 
daß er wohl thun würde, wenn er fich felbft mit zu retten 
fuchte. „Zwei Jahre find es nun,” fagte ihr der Greis, „daß 
„Sie diefed Ausgangs der Dinge gewärtig fepn konnten. Weil 
„Ic freier gefprochen habe, ald Ihre Höflinge, fo haben Sie mir 
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„Ihr fuͤrſtliches Ohr verfchloffen, das nur verderblihen Anfchlägen 
„geöffnet war.“ Die Regentin räumt ein, daß fie gefehlt habe, 
und durd einen Schein von Nechtfchaffenheit geblendet worden 
fen; jegt aber drange fie die Noth. „Sind Sie gefonnen,“ ver: 
ſetzte Viglius hierauf, „auf den Föniglihen Mandaten mit 
„Beharrlichkeit zu beftehen?” „Das binich,” antwortete ihm 
die Herzogin. „Sp nehmen Sie Ihre Zuflucht zu dem großen 
„Geheimniſſe der Negentenkunft, zur Verftellung, und fchließen 
„Sie ſich fheinbar an die Fürften an, bie Sie mit ihrer Hülfe 
„diefen Sturm zurüdgefchlagen haben. Zeigen Sie ihnen ein 
„Butrauen, wovon Sie im Herzen weit entfernt find. Laffen 
„Sie fie einen Eid ablegen, daß fie mit Ihnen gemeine Sache 
„machen wollen, diefen Unordnungen zu begegnen. Denjenigen, 
„die fich bereitwillig dazu finden laffen, vertrauen Sie fich als 
„Ihren Freunden; aber die Andern hüten Sie fi ja durch 
„Beringfhäßung abzufchreden.” Viglius hielt fie noch lange 
durch Worte hin, bie die Fürften Famen, von denen er wußte, 
daß fie die Flucht der Negentin keineswegs zugeben würden. 
als fie erfchienen, entfernte er fih in der Stile, um dem 
Stadtrathe den Befehl zu ertheilen, daß er die Thore fchließen 
und Allem, was zum Hofe gehörte, den Ausgang verfagen follte, 
Diefer legte Schritt richtete mehr aus, als alle Vorftellungen 
gethan hatten. — Die Regentin, die fi in ihrer eigenen Ne: 
fidenz gefangen fah, ergab fih nun dem Zureden ihres Adels, 
der fich anheifhig machte, bis aufden lekten Blutstropfen bei 
ihr auszuharren. Sie machte den Grafen von Mansfeld 
zum Befehlshaber der Stadt, vermehrte in der Eile die Be: 
fagung, und bewaffnete ihren ganzen Hof.* 

Jetzt wurde Staatsrath gehalten, deſſen endliher Schluß 
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dahin ging, der Nothwendigkeit nachzugeben, die Predigten an 
den Drten, wo fie bereits angefangen, zu geftatten, die Auf- 
bebung der papftlihen Inquiſition öffentlich befannt zu machen, 
Die alten Edicte gegen die Ketzer für abgeichafft zu erklären, und 
vor allen Dingen dem verbundenen Adel die verlangte Eicher: 
heit ohne Einfhranfung zu bewilligen. Sogleich werden der 
Prinz von Dranien, die Grafen von Egmont, von 
Hoorn, nebft einigen Andern Tazu ernannt, mit den Depu: 
tirten des Bundes defwegen zu unterhandeln. Diefer wird 
feierlich und in den unzweideutigften Ausdrüden von aller Ver: 
antwortung wegen der eingereichten Bittfchrift freigefprochen. 
und allen Eöniglihen Beamten und Obrigkeiten anbefohlen, 
diefer Verfiherung nachzuleben, und keinem der Verbundenen, 
weder jest noch in künftigen Zeiten, um jener Bittfehrift willen 
etwas anzuhaben. Dagegen verpflichten fih Die Verbundenen 
in einem Meverfe, getreue Diener Sr. Majeftät zu feyn, zu 
MWiederberftellung der Ruhe und Beftrafung der Bilderftürmer 
nach allen Kräften beizutragen, dad Volk zu Niederlegung der 
Waffen zu vermögen, und dem Könige gegen innere und dufere 
Feinde thätige Hülfe zu leiften. Verfiherung und Gegenverfiche- 
zung wurden in Form von Inſtrumenten aufgefeßt, und von den 
Bevollmächtigten beider Theile unterzeichnet, der Sicherheitsbrief 
noch befonderd eigenhändig von der Herzogin fignirt und mit 
ihrem Siegel verfehen. Nach einem fchweren Kampfe und mit 
weinenden Augen hatte die Megentin diefen fhmerzlichen Schritt 
gethan, und mit zittern geftand fie ihn dem Könige, Sie wälzte 
alle Schuld auf die Großen, die fie in Brüffel wie gefangen ger 
halten und gewaltfam dazu bingeriffen hätten. Beſonders be- 
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Diefed Gefchäft berichtigt, eilen alle Statthalter nach ihren 
Provinzen; Egmont nah Flandern, Dranien nach Ant: 
werpen. Hier hatten die Proteftanten die verwüfteten Kirchen 
wie eine Sache, die dem erften Kinder gehört, in Befiß ge: 
nommen, und fich nach Kriegsgebrauch darin feftgefeht. Der 
Prinz gibt fie ihren rehtmäßigen Befißern wieder, veranftaltet 
ihre Ausbefferung und ftellt den katholiſchen Gottesdienſt wieder 
darin her. Drei von den Bilderftürmern, deren man babhaft 
geworden, Fügen ihre Tollfühnheit mit dem Strange, einige 
Aufrührer werden verwiefen, viele andere ſtehen Züchtigungen 
aus. Darauf verfammelte er vier Deputirte von jeder Sprade, 
oder, wie man fie nannte, von den Nationen, und kommt 


mit ihnen überein, daß ihnen, weil der herannahende Win- 


ter die Predigten im freien Felde. fortan unmöglich machte, 
drei Pläge innerhalb der Stadt eingerdumt werden follten, wo 
fie entweder neue Kirchen bauen, oder auch Privathäufer dazu 
einrichten fönnten. Darin follten fie jeden Sonn- und Fefttag, 
"and immer zu derfelben Stunde, ihren Gottesdienft halten; 
jeder andere Tag aber follte ihnen zu diefem Gebrauche unter: 
fagt feyn. Ziele Fein Fefttag in die Woche, fo follte ihnen der 
Mittwoch dafür gelten. Mehr als zmei Geiftliche follte Feine 
Neligionspartei unterhalten, und diefe müßten geborne Nieder: 
länder fepn, oder wenigftend von irgend einer angefebenen 
Stadt in den Provinzen dad Bürgerrecht empfangen haben. 
Alle follten einen Eid ablegen, der Obrigkeit der Stadt und 
dem Prinzen von Dranien in bürgerlihen Dingen unter: 
than zu ſeyn. Alle Auflagen follten fie gleich den übrigen 
Bürgern tragen, Niemand follte bewaffnet zur Predigt kom: 
men, ein Schwert aber follte erlaubt ſeyn. Kein Prediger 
follte die herrfhende Religion auf der Kanzel anfechten, noch 


fih auf Eontroverspunfte einlaffen, ausgensmmen, WI X 
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Lehre felbft unvermeidlih machte, und was die Sitten anbe⸗ 
träfe. Außerhalb des ihnen angewiefenen Bezirks follte kein 
Palm von ihnen gefungen werden. Zu der Wahl ihrer Pre: 
diger, Vorfteher und Diafonen, fo wie zu allen ihren übrigen 
Confiftorialverfammiungen jollte jederzeit eine obrigfeitliche 
Perſon gezogen werden, die dem Prinzen und dem Magiftrate von 
des, was darin ausgemacht worden, Bericht abftattete. Webri- 
gend follten fie fich desfelben Schußed wie die herrſchende 
Religion zu erfreuen haben. Diefe ECinrichtumg follte Beitand 
haben, bis der König, mit Zugiehung der Staaten, ed anders 
befhließen würde; dann aber Jedem frei ftehen, mit jeiuer 
Familie und feinen Gütern dad Land zu räumen. 

Von Untwerpen eilte der Prinz nach Holland, Seeland 
und Utrecht, um dort zu Wiederberftellung der Ruhe ähnliche 
Einrichtungen zu treffen; Antwerpen aber wurde während fei- 
ner Abweſenheit der Auffiht des Grafen von Hoogftraten 
anvertraut, der ein fanfter Mann war, und, unbefchabdet fei: 
ner erflärten Unbänglichleit an den Bund, es nie an Treue 
gegen den König hatte ermangeln laffen. Es ift ſichtbar, daß 
. der Prinz bei diefem Mertrage feine Vollmacht weit über: 
ſchritten, und im Dienfte des Könige nicht andere als wie 
ein fouveräner Here gehandelt hat, Aber er führte zu feiner 
Entfhuldigung au, daß ed dem Magiftrate weit leichter ſeyn 
würde, dieſe zahlreiche und mächtige Secte zu bewachen, wenn 
er fich felbft in ihren Gottesdienft mifchte, und wenn diefer 
unser feinen Augen vor fich ginge, ald wenn die Sectirer im 
freien Felde ſich ſelbſt überlaffen waren. * 

©trenger betrug fh der Graf von Megen in Geldern, 
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wo er die proteftantifche Secte ganz unterdrüdte und alle ihre 
Prediger vertrieb. In Brüffel bediente fich die Regentin des 
Vortheils, den ihre Gegenwart ihr gab, die öffentlichen Predig⸗ 
ten fogar außer der Stadt zu verhindern. Als dephalb der 
Graf von Naſſau fie im Namen der Verbundenen an den 
gemachten Vertrag erinnerte, und die Trage an fie that, ob 
die Stadt Brüffel weniger Nechte hätte ald die übrigen Städte? 
fo antwortete fie: wenn in Brüffel vor dem Bertrage fchon 
öffentliche Predigten gehalten worden, fo fey es ihr Werl 
nicht, wenn fie jet nicht mehr ftatt finden. Zugleich aber 
ließ fie unter der Hand der Bürgerfchaft bedeuten, daß dem 
Erften, der ed wagen würde, einer öffentlichen Predigt beizu⸗ 
wohnen, der Salgen gewiß ſey. So erhielt fie wenigſtens 
die Nefidenz fich getreu. * 

Schwerer hielt ed, Tournay zu beruhigen, welches Sefchäft, 
an Montigny?’s Statt, zu deſſen Gouvernement die Stadt 
gehörte, dem Grafen von Hoorn übertragen war. Hoorn 
befahl den Proteftanten, fogleich die Kirchen zu räumen, und 
fih auger den Mauern mit einem Gotteshaufe zu begnügen. 
Dawider wandten ihre Prediger ein, die Kirchen ſeyen zum 
Gebrauche des Volks errichtet, dad Volk aber ſey, nicht wo 
bie Vaͤter, ſondern go der groͤßere Theil ſey. Verjage man 
ſie aus den katholiſchen Kirchen, ſo ſey es billig, daß man 
ihnen das Geld ſchaffe, eigene zu bauen. Darauf antwortete 
der Magiftrat: wenn auch die Partei der Katholiken die 
fhwächere ſey, fo fey fie zuverläflig die beffere. Kirchen zu 
bauen, follte ihnen unverwehrt ſeyn; hoffentlich aber würden 
fie der Stadt nach dem Schaden, den diefe bereits von ihren 
Olaubensbrüdern, den Bilderflärmern, erlitten, nicht zumuthen, 
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fih ihrer Kirhen wegen noch in Unkoften zu feßen. Nach lan⸗ 
gem Gezaͤnke von beiden Seiten wußten die Proteftanten doch 
im Befige einiger Kirchen zu bleiben, bie fie zu mehrerer 
Sicherheit mit Wache befeßten. * Auch in Valenciennes woll- 
ten fich die Proteftanten den Bedingungen nicht fügen, die 
ihnen durch Philipp v. St. Aldegonde, Herrn von Noir: 
earmes, dem in Abwefenheit bes Marquid von Bergen die 
Statthalterihaft darüber übertragen war, angeboten wurden. 
Ein veformirter Prediger, la Grange, ein Franzofe von 
Geburt, verhegte die Gemüther, die er durch die Gewalt 
feiner Beredſamkeit unumfchränft beherrfhte, auf eigenen 
Kirchen innerhalb der Stadt zu beftehen, und im Verweige⸗ 
rungsfalle mit einer Webergabe der Stadt an die Hugenotten 
zu drohen. Die überlegene Anzahl der Salviniften und ihr 
Einverftändnig mit den Hugenotten verboten dem Gouver: 
neur, etwas Gewaltfames gegen fie zu unternehmen. ** 
Auch der Graf von Egmont beswang jet die ihm natür⸗ 
lie Weichherzigfeit, um dem Könige feinen Eifer zu beweifen. 
Er brachte Befapung in die Stadt Gent, und ließ einige von 
den fhlimmften Aufrührern am Leben ftrafen. Die Kirchen 
wurden wicder geöffnet, der katholiſche Gotteödienft erneuert, 
und alle Husländer erhielten Befehl, We ganze Provinz zu 
räumen. Den Salviniften, aber nt r diefen, wurde außerhalb 
der Stadt ein Platz eingeräumt, fich ein Gotteshaus zu bauen; 
dagegen mußten fie fich zum ftrengften Gehorfam gegen bie 
Stadtobrigfeit und zu thätiger Mitwirkung bei den Proceduren 
gegen die Bilderſtuͤrmer verpflichten; ähnliche Einrichtungen 
wurden von ihm durch ganz Flandern und Artoid getroffen. 
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Einer von feinen Edelleuten, und ein Anhänger des Bundes, 
Johann Eaffembrot, Herr von Bederzeel, verfolgte die 
Bilderftürmer an der Spike einiger bündifhen Neiter, über: 
fiel einen Schwarm von ihnen, der eben im Begriff war, eine 
Stadt im Hennegau zu überrumpeln, bei Grammont in 
Flandern, und befam ihrer dreißig gefangen, wovon auf der 
Stelle zweiundzwanzig aufgehängt, die übrigen aber aus dem 
Lande gepeitfcht wurden. * 

Dienfte von diefer Wichtigkeit, follte man denken, hätten 
ed nicht verdient, mit der Ungnade des Königs belohnt zu 
werden; was Dranien, Egmont und Hoorn bei diefer 
Gelegenheit leifteten, zeugte wenigfteng von eben fo viel Eifer, 
und ſchlug eben fo glüdlich aus, ald was Noircarmesg, 
Megen und Aremberg vollführten, welchen der König feine 
Dankbarkeit in Worten und Thaten zu erkennen gab. Aber 
diefer Eifer, diefe Dienfte Famen zu fpät. Zu laut hatten fie 
bereits gegen feine Edicte gefprochen, zu heftig feinen Maß: 
regeln widerftritten, zu fehr hatten fie ihn in der Perſon 
feines Minifters Granvella beleidigt, ale daß noch Naum 
zur Vergebung gewefen wäre. Keine Zeit, Feine Neue, Eein 
noch fo vollwichtiger Erfag Eonnte diefe Verfchuldungen aus 
dem Gemüthe ihres Herren vertilgen. 

(1566.) Philipp lag eben Frank in Segovien, als bie 
Nachrichten von der Bilderftürmerei und dem mit den Un— 
Fatholifhen eingegangenen Bergleiche bei ihm einliefen. Die 
Megentin erneuerte zugleich ihre dringende Bitte um feine 
perfönliche Ueberfunft, von welcher auch alle Briefe handelten, 
die der Präfident Viglius mit feinem Freunde Hopperus 
um diefe Zeit wehfelte. Auch von den niederländifchen Großen 
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legten viele, ald z. B. Egmont, Mansfeld, Megen, 
Arermiberg, Noircarmed und Barlaimont befondere 
Schreiben an ihn bei, worin fie ihm von dem Zuftande ihrer 
Provinzen Bericht abftatteten, und ihre allda. getroffenen Ein: 
richtungen mit den beften Gründen zu fhmüden fuchten. Um 
eben diefe Zeit langte auch ein Echreiben vom Kaifer an, der 
ihn zu einem gelinden Verfahren gegen feine niederländifhen 
Untertbanen ermahnte, und fich dabei zum Mittler erbot. Er 
hatte auch deßwegen unmittelbar an die Negentin felbit nach 
Brüfel gefchrieben, und an die Häupter des Adels befondere 
Briefe beigelegt, die aber nie übergeben wurden. Des erften 
Unwillend mächtig, welchen diefe verhaßte Begebenheit bei 
ihm rege machte, übergab es der König feinem Conſeil, fi 
über diefen neuen Vorfall zu berathen. 

Sranvella’d Partei, die in demfelben die Oberhand hatte, 
wollte zwifchen dem Betragen des niederländifchen Adels und 
den Augfchweifungen der Tempelfchänder einen fehr genauen 
Zufammenhang bemerft haben, der aus der Uehnlichkeit ihrer 
beiberfeitigen Forderungen, und vorzüglich aus der Zeit erhelle, 
in welcher lestere ihren Ausbruch genommen. Noch in dem: 
felben Monate, merften fie an, wo der Adel feine drei Punfte 
eingereicht, habe die Bilderftürmerei angefangen; am Abend 
desfelben Tages, an welhem Dranien die Stadt Antwerpen 
verlaffen, feyen auch die Kirchen verwüftet worden. Während 
des ganzen Tumults habe ſich fein Finger zu Ergreifung der 
Waffen gehoben; alle Mittel, deren man fich bedient, feyen 
zum Vortheile der Secten gewefen, alle andern hingegen unter: 
laffen worden, die zu Aufrechthaltung des reinen Glaubens 
abzielen. Viele von den Bilderftürmern, bieß es weiter, 
fagten aus, daß fie Alles mit Willen und Bewilligung der 
Fürften gethan; und nichts war natürlicher, ald daß jene 
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Nichtswürdigen ein Verbrechen, Das fie auf eigene Rechnung un⸗ 
ternommen, mit großen Namen zu befchönigen fuchten. Much 
eine Schrift brachte man zum Vorfcheine, worin der vornehme 
Adel den Geuſen feine Dienfte verfprach, die Berfammlung der 
Generalſtaaten durchzufeßen, welche jener aber hartnädig ver: 
läugnete. Man wollte überhaupt vier verfchiedene Zufammen: 
rottirungen in den Niederlanden bemerkt haben, welche alle 
mehr oder minder genau in einander griffen, und alle anf den 
nämlichen Zweck hinarbeiteten. Eine davon follten jene ver: 
worfenen Rotten ſeyn, welde die Kirchen verwüftet; eine 
zweite die verfehiedenen Secten, welche jene zu der Schand- 
that gedungen; die Geuſen, die fih zu Befchüßern der Sec: 
ten aufgeworfen, follten die dritte, und die vierte der 
vornehme Adel ausmaden, der den Geuſen durch Lehng: 
verhältniffe, Verwandtihaft und Treundfchaft zugethan fey. 
Alles war demzufolge von gleicher Verderbniß angeftedt, und 
Alles ohne Unterfchied fhuldig. Die Megierung hatte es nicht 
bloß mit einigen getrennten Sliedern zu thun; fie hatte mit 
dem Ganzen zu Fänpfen. Wenn man aber in Erwägung 308, 
dab das Volk nur der verführte Theil, und die Aufmunterung 
zur Empörung von oben herunter gelommen war, fo wurde 
man geneigt, den bisherigen Plan zu ändern, der in mehrerer 
Ruͤckſicht fehlerhaft fchien. Dadurch, daß man alle Slaffen ohne 
Unterfchied drüdte, und dem gemeinen Volke eben fo viel 
Strenge, ald den Adel Geringfhäßgung bewies, Hatte man 
. beide gezwungen, einander zu fuhen; man hatte dem leßtern 
eine Partei, und dem erftern Anführer gegeben. Ein un: 
gleiches Verfahren gegen beide war ein unfehlbares Mittel, fie 
zu trennen; der Pöbel, ſtets furchtfam und träge, wenn Die 
außerfte Noth ihn nicht auffchredt, würde feine angebeteten | 
Befhüger fehr bald im Stiche laffen, un ir SEN MB 1 


eine verdiente Strafe betrachten lernen, fobald er ed nicht 
mehr mit ihnen theilte. Man trug demnach bei dem König 
Darauf an, den großen Haufen Fünftig mit mehr Schonung 
zu behandeln und alle Schärfe gegen die Häupter der Faction 
zu fehren. Um jedoch nicht den Schein einer ſchimpflichen 
Nachgiebigfeit zu haben, fand man für gut, die Kürfpradhe 
des Kaiferd dabei zum Vorwande zu nehmen, weldhe alleın, 
und nicht die Gerechtigkeit ihrer Forderungen, den König 
dahin vermocht habe, fie feinen niederländifchen Unterthanen 
als ein großmüthiges Gefchent zu bewilligen. * 

Die Trage wegen der perfünlichen Hinreife des Königs 
kam jetzt abermals zurid, und alle Bedenklichkfeiten, welche 
ehemals dabei gefunden worden, fchienen gegen Die jeBige 
dringende Nothwendigkeit zu verfehwinden. „Jetzt,“ ließen 
ſich Tyſſenacque und Hopperus heraus, „ſey die An- 
„gelegenheit wirklich vorhanden, an welche der König, laut 
seiner eigenen Erklärung, die er ehbemald dem Grafen von 
„Egmont gethan, taufend Leben zu wagen bereit fey. Die 
„einzige Stadt Gent zu beruhigen, babe fih Karl der Fünfte 
„einer befhwerlihen und gefahrvollen Landreiſe durch feind: 
„ches Gebiet unterzogen; um einer einzigen Stadt willen, 
„und jeßt gelte es die Ruhe, vielleicht fogar den Befiß aller 

vereinigten Provinzen.“ ** Diefer Meinung waren dieMeiften, 
und bie Neife des Könige wurde ald eine Sache angefehen, 
die er fehlechterdings nicht mehr umgehen föünne. . 

Die Frage war nun, mit wie vieler oder weniger Begleitung 

ee fie antreten follte? und hierüber waren der Prinz von 
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Eboli und der Graf von Figueroa mit dem Herzoge von 
Alba verfchiedener Meinung, wie der Privatvortheil eines Je⸗ 
den dabei verfchieden war. Neiste der König an der Spike einer 
Armee, fo war der Herzog von Alba der Unentbehrliche, der 
im Gegentheil bei einer friedlichen Beilegung, wo man feiner 
weniger bedurfte, feinen NWebenbuhlern das Feldräumen mußte. 
„Eine Armee,“ erklärt Figueroa, den die Reihe zuerft traf, zu 
reden, „würde die Türften, durch deren Gebiet man fie führte, 
„beunruhigen, vielleiht gar einen Widerftand von ihnen zu 
„erfahren haben; die Provinzen aber, zu deren Beruhigung fie 
„beftimmt wäre, unnöthig beläftigen, und zu den Befchwer: 
„den, welche diefe bisher fo weit gebracht, eine neue hinzu 
„fügen. Sie würde alle Unterthanen auf gleiche Art drüden, 
„da im Gegentheile eine friedlich ausgeübte Gerechtigkeit den 
„Unfchuldigen von dem Schuldigen unterfcheide. Das Ungewoͤhn⸗ 
„liche und Sewaltfame eines ſolchen Schrittes würde die Haup: 
„ter der Kaction in Verfuhung führen, ihr bisheriges Betra- 
„gen, woran Muthwille und Leichtfinn den größten Antheil 
„gehabt, von einer ernfthaftern Seite zu fehen, und nun erft 
„mit Plan und Zufammenhang fortzuführen; der Gedanke, den 
„König fo weit gebracht zu haben, würde fie in eine Verzweif— 
„lung ftürzen, worin fie dad Aeußerſte unternehmen würden. 
„Stelle fih der König den Rebellen gewaffnet entgegen, fo 
„begebe er fich des wichtigften Vortheild, den er über fie habe, 
„feiner landesherrlihen Würde, die ihn um fo mächtiger 
„ſchirme, je mehr er zeige, daß er auf fie allein fich verlaffe. 
„Er feste fi) dadurch gleihfam in Einen Rang mit den Re: 
„bellen, die auch ihrerfeite nicht verlegen ſeyn würden, eine 
„Armee aufzubringen, da ihnen ber allgemeine Haß gegen 
„fpanifhe Heere bei der Nation vorarbeite. Der König ver: 
„taufche auf diefe Art die gewiſſe Veberlegeamhrit, NORETSENLRLEN. 
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„Verhaltniß als Lanbesfürft gewähre, gegen ben ungewiſſen 
„Ausgang Iriegeriiher Unternehmungen, Die, auf welche Seite 
„auch der Erfolg falle, nothwendig einen Theil feiner eigenen 
„Unterthanen su Grunde richten müflen. Das Gerücht feiner 
„gewaffneten Ankunft würde ihm frühe genug in den Provinzen 
„voranellen, um Allen, die fih einer fhlimmen Sache bewußt 
„waren, hinreichende Zeit zu verfchaffen, fih in Vertheidigungs⸗ 
„fand zu fenen, und ſowohl ihre Innern als auswaͤrtigen Huͤlfs⸗ 
„quellen wirken au laffen. Hierbei würde ihnen die allgemeine 
„Jurcht aroße Dienfte leiften; dielingewißheit, wen es eigent- 
„Ich gelte, würde auch den minder Schuldigen zu dem großen 
„Haufen der Rebellen hinüberzichen, und ihm Feinde erzwin- 
„gen, die es ohne das niemals würden geworden feyn. Wüßte 
„man ihn aber ohne eine folche fürchterliche Begleitung im An 
„auge, wäre ſeine Ericheinung weniger die cines Blutrichterg, 
„ala eines zuͤrnenden Watrrd, fo würde der Muth aller Guten 
„felgen, und die Schlimmen in ihrer eigenen Sicherheit vers 
„derben. Sie würden fich überreden, Dad Gefchehene für we⸗ 
Anlger bedeutend zu halten; weil ed dem Könige nicht wichtig 
“arg geſchienen, deßpwegen einengewaltfamen Schrittzutbun. 
„Sir warden Mid hüten, dur ofenbare Grmalttbätigkeiten 
eine Sache ganz zu verichlimmern, Die vieleicht noch zu retten 
„RB Auf dieſem füllen iriedlichen Wege würde alio gerade 
„daR erdalsen, war anf dem andern unrertbar verloren ginge; 
„der treue Unterthan würde auf feine Art mic dem ſtrafwür⸗ 
„dinen Rebellen vermengat; auf dieſen allein würde das ganze 
Gewidt ſeines Zoerns jallen. Nicht ciumal Ju gedenken, daf 
„man dadureh zugleicd einem ungedeuren Aufwande entginge, 

den der Trausport einer ſpantichen Armer usb dieſen ecut⸗ 
EURER VByeunden der Stone verüriaden mine," * 
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„Uber,“ hob der Herzog von Alba an, „Eaun das An: 
„gemach einiger wenigen Bürger in AUnfchlag kommen, wenn 
„dad Ganze in Gefahr fhwebt? Weil einige Treugefinnte übel 
„dabei fahren, follen darum die Aufrührer nicht gezüchtigt wer- 
„nen? Das Vergehen war allgemein, warum foll die Strafe 
„e8 nicht feyn? Was die Nebellen durch ihre Thaten, haben 
„bie Uebrigen durch ihr Unterlaffen verfchuldet. Weſſen Schuld 
„it es, als die ihrige, daB es jenen fo weit gelungen ift? 
„Warum haben fie ihrem Beginnen nicht frühgeitiger wider: 
„ſtanden? Noch, fagt man, find die Umftände fo verzweifelt 
„nicht, daß fie dieſes gewaltfame Mittel rechtfertigen — aber 
„wer fteht ung dafür, daß fie es bei der Ankunft des Könige 
„nicht feyn werden, da nad jeglihem Berichte der Regentin 
„Alles mit fehnellen Schritten zur Verſchlimmerung eilt? Sol 
„man e3 darauf wagen, daß der Monarch erft beim Eintritt 
„in die Provinzen gewahr werde, wie nothwendig ihm eine 
„Kriegsmacht gewefen? Es ift nur allzu gegründet, daß fich 
„die Nebellen eined auswärtigen Beiftandes verfichert haben, 
„der ihnen auf den erftien Winf gu Gebote ftehtz ift es aber 
„dann Zeit, auf eine Kriegsrüftung zu denken, wenn der Feind 
„über die Gränzen hereinbriht? Soll man ed darauf an: 
„kommen laffen, fih mit den nächſten, den beften nieder: 
‚„ländifhen Truppen bebelfen zu nuiffen, auf deren Treue fo 
„wenig zu rechnen tft? und kommt endlich die Negentin felbit 
„nicht immer darauf zurüd, daß nur der Mangel einer ge- 
„börigen Kriegsmacht fie bisher gehindert habe, den Edicten 
„Kraft zu geben und die Sortfchritte der Nebellen zu hemmen? 
„Nur eine wohldisciplinirte und gefürchtete Armee kann dieſen 
„die Hoffnung ganz abfchneiden, jich gegen ihren rechtmäßigen 
„Dberheren zu behaupten, und nur die gewiffe Augficht ihres 
„Verderbens ihre Forderungen herakkimmen. Suor Sr 
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„binreihende Kriegsmacht kann der König ohnehin feine Per: 
„von nicht in feindliche Länder wagen, ohne fie kann er mit 
„feinen rvebellifhen Unterthanen Feine Verträge eingehen, die 
„feiner Würde gemäß find.“ * 

(1566.) Das Anfehen des Medners gab feinen Gründen 
das Webergewict, und die Frage war jeßt nur, wie bald der 
König die Meife antreten, und was für-einen Weg er neh— 
men follte. Da die Reife keineswegs auf dem Dcean für ihn 
zu wagen war, fo blieb ihm Feine andere Wahl, ald entweder 
durch die Engen bei Trient über Deutfchland dahin zu gehen, 
oder von Savoyen aus die apenninifhen Alpen zu durch: 
breden. Auf dem erften Wege hatte er von den deutfchen 
Proteftanten zu fürchten, denen der Zweck feiner Reiſe nicht 
gleichgültig feyn konnte; und über die Apenninen war in 
diefer ſpaͤten Jahreszeit fein Durchgang zu wagen. Außer: 
dem mußten die nöthigen Galeeren erft aus Stalien geholt 
und audgebeffert werden, welches mehrere Monate Eoften 
fonnte. Da endlich auch die Verfammlung der Cortes von 
Saftilien, wovon er nicht wohl wegbleiben Eonnte, auf den 
December bereits ausgefchrieben war, fo fonnte die Reife vor 
dem Fruͤhjahre nicht unternommen werden. ** 

Indeſſen drang die Regentin auf.eine entfcheidende Nefolu: 
tion, wie fie fich aus gegenwärtigem Bedraͤngniſſe ziehen follte, 
ohne dem Föniglichen Anſehen zu viel Dabei zu vergeben; und 
etwas mußte nothwendig geſchehen, ehe der König die Unruhen 
durch feine perfönliche Gegenwart beizulegen unternahm. Es 
wurden demnach zwei verfchicdene Schreiben an die Herzogin 
erlaffen, ein öffentliches, das fie den Ständen und den Raths- 
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verfammlungen vorlegen durfte, und ein geheimes, das für 
fie allein beftimmt war. In dem erften kündigte er ihr feine 
Miedergenefung und die glüdliche Geburt der Infantin, Clara. 
Iſabella Eugenia, nachheriger Erzherzogin Albert von 
Defterreih und Kürftin der Niederlande, an. Er erklärt« 
ihr feinen nunmehr feften Entfhluß, die Niederlande in Perfon 
zu befuchen, wozu er bereits die nöthigen Zurüftungen made. 
Die Ständeverfammlung verwarf er, wie dad vorigemal; des 
Vergleichs, den fie mit den Proteftanten und mit dem Bunde 
eingegangen war, geſchah in diefem Briefe gar Feine Erwäh: 
nung, .weil er ed noch nicht rathſam fand, ihn enticheidend 
zu verwerfen, und noch viel weniger Luſt hatte, ihn für gül- 
tig zu erklären. Dagegen befahl er ihr, dad Heer zu verftärken, 
neue Negimenter aus Deutfchland zufammenzuziehen und den 
Miderfpänftigen Gewalt entgegenzufeßen. Webrigens, fchloß 
er, verlaffe er fih auf die Treue des vornehmen Adels, worun⸗ 
ter er Viele kenne, die ed aufrichtig mit ihrer Religion und 
ihrem Könige meinten. In dem geheimen Schreiben wurde 
ihr noch einmal anbefohlen, die Staatenverfammlung nach 
allen Kraften zu hintertreiben; dann aber, wenn ihr die all: 
gemeine Stimme doch zu mächtig werden follte, und fie der 
Gewalt würde nachgeben müffen, es wenigftend fo vorfichfig 
einzurichten, daß feiner Würde nichts vergeben und feine 
Einwilligung darein Niemand Fund würde. * 

(1566.) Während dem, daß man fih in Spanien über 
diefe Sache berathichlagte, machten die Proteftanten in den 
Niederlanden von den Vorrechten, die man ihnen gezwungener 
Meife bewilligt hatte, den weiteften Gebrauh. Der Bau der 
Kirchen Fam, wo er ihnen verftattet war, mit unglaublicher 
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Echnelligteit zu Stande; Jung und Alt, der Adel wie die 
&eringen, halfen Eteine zutragen; Frauen opferten fogar ihren 
Schmuck auf, um das Werk zu befhleunigen. Beide Religiong- 
parteien errichteten in mehreren Städten eigene Conſiſtorien 
und einen eigenen Kirchenrath, wozu in Antwerpen der Anfang 
gemacht war, und festen ihren Gottesdienft auf einen gefeß- 
mäßigen Fuß. Man trug auch darauf an, Gelder in einen 
gemeinfchaftlichen Konde aufammenzufchießen, um gegen un: 
erwartete Kalle, welche die proteftantifhe Kirche im Ganzen 
ansingen, fogleich die nöthigen Mittel zur Hand zu haben. 
In Untwerpen wurde dem Grafen von Hoogftraten von 
den Salviniften dieſer Stadt eine Schrift übergeben, worin fie 
ſich anheiſchig machten, für die freie Webung ihrer Neligion 
durch alle niederländifchen Provinzen drei Millionen Thaler zu 
° erlegen. Bon diefer Schrift gingen viele Copien in den Nieder: 
landen herum; um Die Vebrigen anzuloden, hatten fich Diele 
mit prahleriichen Summen unterfchrieben. Weber diefes aus- 
fhweliende Anerbieten find von den Feinden der Neformirten 
verfehiedene Auslegungen gemacht worden, welche alle einigen 
Schein fiir fih baben. Unter dem Vorwande nämlich, die 
noͤthigen Summen au Erfüllung dieſes Verfprecheng zufammen: 
aubringen, boffre man, wie Einige glaubten, mit defto weniger 
Merduct die Beiſteuern einzutreiben, deren man zu einem 
kriegeriſchen Widerſtande jept benötbigt war; und wenn ftch Die 
Natton nun doch einmal, ſev ed für oder gegen die Regentin, 
in Unkoſten ſetzen follte, fo war zu erwarten, Daß fie fich weit 
leidter dazu verfteben würde, zu Erbaltung des Friedeng, als 
au einem unterdrückenden und verbeerenden Rriege beizutragen. 
Andere Inden in dieſem Anerbieten weiter nichts, als eine tem⸗ 
poräre Nudfuche der Proteſtanten, ein Blendwerk, wodurch ſie 
den Sof einige Augendlicke lana unſchluüſſig zu machen geiucht 


haben follen, bis fie Kräfte genug geſammelt, ihm die Sitin’ 
zu bieten. Andere erflärtin ed geradezu für eine Großſprecherel⸗ 
um die Regentin dadurch in Furcht zu jagen, und den Muth 
der Partei durch die Eröffnung fo reicher Huͤlfsquellen zu er!” 
heben. Was auch der wahre Grund von diefem Anerdieten 
gewefen ſey, fo gewannen feine Urheber dadurch wenig; die‘ 
Beifteuern floffen fehr ſparſam ein, und der Hof beantwortete‘ 
den Antrag mit ſtillſchweigender Verachtung. * 

Aber der Exceß der Bilderftürnterei, weit entfernt, DIE 
Sache des Bundes zu befördern und die Protefkanten empor⸗ 
zubringen, hatte beiden einen unerfeglihen Schaden gethan. 
Der Anblick ihrer zerftörten Kiechen, die, nah Bigliu? Aus⸗ 
druck, Viehftällen aͤhnlicher ſahen, ale Gotteshaͤuſern, ent- 
rüſtete alle Katholiken, und am meiſten ihre Geiſtlichkeit. 
Alle, die von dieſer Religion dazu getreten waren, verließen 
jetzt den Bund, der die Ausſchweifungen der Bilderſtuͤrmer, 
wenn auch nicht abſichtlich angeſtiftet und befördert, doch uns 
ftreitig von ferne veranlaßt hatte. Die Intoleranz der Gal: 
viniften, die an den Pläßen, wo ihre Partei die herrfchende 
war, die Katholifen aufs graufamfte bedrüdten, riß dieſe 
vollends aus ihrer bisherigen Verblendung, und fie gaben es 
auf, fich einer Partei anzunehmen, von welder, wenn fie die 
Dberhand behielte, für ihre eigene Religion fo viel zu befürd: 
ten ſtand. So verlor der Bund viele feiner beften Glieder; 
die Freunde und Befoͤrderer, die er biöher unter den gutfge: 
finnten Bürgern gefunden, verließen ihn, und fein Anfehen 
in der Republik fing merklich an zu finfen. Die Strenge, mit 
der einige feiner Mitglieder, um ſich der Regentin gefällig zu 
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bezeigen und den Verdacht eines Berftänbniffes mit den Uebel⸗ 
orfinnten zu entfernen, gegen die Bilderfiürmer verfuhren, 
ſchadete ihnen bei dem Volle, das jene in Echus nahm, unb 
er war in Geſahr, es mit beiden Parteien zugleich zu verderben. 

Don diefee Veränderung hatte die NRegentin nicht fobald 
Nachricht erhalten, als fie den Plan entwarf, allmahlich den 
ganıen Bund zu trennen, oder wenigftens durch innere Spal⸗ 
tungen zu entkraͤften. Sie bediente fih zu dem Ende der 
Privatbrieſe, die der König an einige aus dem Adel an fie bei⸗ 
geſchloſſen, mit völliger Freiheit, fie nach Gutbefinden zu ge: 
brauchen. Diefe Briefe, welhe von Wohlgewogenheit über: 
floffen, wurden denen, für welche fie beftimmt waren, mit 
abfihriich verungineter Heimlichleit zugeftellt,, fo daß jederzeit 
einer oder der andere von denen, welche nichts dergleichen er⸗ 
hlelten, einen Wink davon befam; und zu mehrerer Verbrei: 
tung des Mißtrauend trug man Sorge, daß zahlreiche Abfchrif: 
ten davon berumgingen. Diefer Kunftgriff erreichte feinen 
Zweck. Miele aus dem Bunde fingen an, in die Standhaftig- 
Leit derer, denen man fo glänzende Werfprechungen gemacht, 
ein Mißtrauen zu feßen; aud Furcht, von ihren wichtigften 
Beſchuͤhern im Stiche gelaffen zu werden, ergriffen fie mit Be⸗ 
gierde die Bedingungen, die ihnen von der Statthalterin ans 
geboten wurden, und drängten ſich zu einer baldigen Ver⸗ 
ſoͤdnung mit dem Hofe. Dad allgemeine Gerücht von der 
naden Ankunft des Königs, welches die Negentin aller Orten 
gu verbreiten Sorge trug, leiftete ihr dabei große Dienſte; 
Miele, die fich von dieſer koͤniglichen Ericheinung nicht viel 
Dutes verfprachen, beſannen fich nicht lange, eine Gnade anz 
zunehdmen, die ihnen vieleicht zum leztenmal angeboten ward. * 
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Von denen, welche dergleihen Privatichreiben befamen,.- 
waren auch Egmont und der Prinz von Dranien. Beide - 


hatten fich bei dem König über die übeln Nachreden beſchwert, 
womit man in Spanien ihren guten Namen zu brandmarfen 
und ihre Abfichten verdächtig zu machen ſuchte; Egmont bes 


fonders hatte mit der redlichen Einfalt, die ihm eigen war, 


den Monarchen aufgefordert, ihm doch nur anzudeuten, was 


er eigentlich wolle, ihm die Handlungsart zu beftimmen, wo⸗ 
Durch man ihm gefällig werden und feinen Dienfteifer darthun 
Zönnte. Seine Verleumder, ließ ihm der König durch dem 
"Präfidenten von Tyſſenacque zurüdichreiben, fönne er durch 
nichts beffer widerlegen, als durch die volllommenfte Unter: 


werfung unter die königlichen Befehle, welche fo Mar und bes - 
fimmt abgefaßt feven, daß es feiner neuen Auslegung und - 


teines befondern Auftrags mehr bedürfe. Dem Souveraͤn 
tomme ed zu, zu berathichlagen, zu prüfen und zu verordnen; 
dem Willen des Souveraͤns untedingt nachzuleben, gebühre 
dem Unterthan; in feinem Gehorſam beftehe deffen Ehre. Es 
ftede einem Gliede nicht gut an, fih für weifer zu halten, 
als fein Haupt. Allerdings gebe man ihm Schuld, daß er 
nicht Alles gethan habe, was in feinen Kräften geftanden, um 
der Ausgelaffenheit der Sectirer zu ſteuern; aber auch noch 
jest ftehe es in feiner Gewalt, dad Verfäumte einzubringen, 
bi8 zur wirklichen Ankunft des Könige wenigftend Rube und 
Drönung erhalten zu helfen. 

Wenn man den Grafen von Egmont wie ein ungehors 
fames Kind mit Verweifen ftrafte, fo behandelte man ihn, 
wie man ihn kannte; gegen feinen Freund mußte man Kunft 
und Betrug zu Hülfe rufen. Auh Oranien hatte in feinem 
Briefe des fhlimmen Verdachts erwähnt, den der König in 
feine Treue und Ergebenheit feße, «ber nicht in der eiteln 


Hoffnung, wie Egmont, ihn diefen Verdacht zu benehmen, 
woͤvon er längft zurüdgelommen war, fondern um von dieſer 
Deichwerde den Mebergang auf Die Bitte zu nehmen, daß er 
ihn feiner Aemter entlaffen möchte. Oft fchon hatte er diefe 
Bitte an die Negentin gethan, ftetd aber unter den ftärkften 
Betheuerungen ihrer Achtung eine abfchlägige Antwort von. 
ihr erhalten. Auch der König, an den er fih endlich unmittelbar 
mit diefem Anliegen gewendet, ertheilte ihm jeßt die nämliche 
Atitwort, die mit eben fo ſtarken Verficherungen feiner Zufrie⸗ 
benheit und Dankbarkeit ausgeſchmuͤckt war. Beſonders bezeugte 
er ihm über die Dienfte, die er ihm Fürzlich in Antwerpen ge⸗ 
leitet, feine höchfte Bufriebenheit, beklagte es fehr, daß die Pri- 
vatumſtaͤnde des Prinzen (von denen der leßtere einen Haupt: 
vorwand genommen, feine Entlaffung zu verlangen) fo fehr ver- 
fallen ſeyn follten, endigte aber mit der Erklärung, daß ed ihm 
unmöglich fey, einen Diener von feiner Wichtigkeit in einem 
Seitpunkte zu entbehren, wo die Zahl der Guten eher einer Ver— 
mehrung ald einerBerminderung bedürfe. Er habe geglaubt, ſetzte 
er hinzu, der Prinz hege eine beffere Meinung von ihm, ald daß 
er ihn der Schwachheit fähig halten folte, dem grundlofen 
Geſchwaͤtze gewiſſer Menfchen zu glauben, die ed mit dem Prin- 
zen und mit ihm felbft übel meinten. Um ihm zugleich einen 
Beweis feiner Nufrichtigkeit zu geben, beklagte er fih im 
Vertrauen bei ihm über feinen Bruder, den Grafen von 
Naſſau, bat ſich in diefer Sache zum Schein feinen Rath aug, 
und äußerte zulebt feinen Wunſch, den Grafen eine Zeit lang 
aus den Niederlanden entfernt zu wiflen. * 

Aber Philipp hatte ed bier mit einem Kopfe zu thun, 

* Hopper. $. 149. Burgund. 597, Apologie de Guillaume Pr. d’Orange 
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der ihm an Schlauheit überlegen war. Der Prinz von Ora⸗ 
nien hielt ihn und fein geheimes Sonfeil in Madrid und 
Segovien ſchon lange Zeit durch ein Heer von Spionen bewacht, 
Die ihm Alles binterbrachten, was dort Merkwürdiges verhandelt 
ward. Der Hof diefes Heimlichften von allen Defpoten war 
feiner Lift und feinem Gelde zugänglich geworden; auf dieſem 
Wege hatte er manche Briefe, welche die Megentin ingeheim 
nah Madrid gefchrieben, mitihrer eignen Handfchrift erhalten 
und in Brüffel unter ihren Augen gleihfam im Triumph cir⸗ 
culiren laffen, daß fie felbft, die mit Erftaunen bier in Jeder⸗ 
mannd Händen fah, was fie fo gut aufgehoben glaubte, dem 
‚Könige anlag, ihre Depefchen ind Künftige fogleich zu vernichten. 
Wilhelms Wachſamkeit ſchraͤnkte fich nicht bloß auf den fpa= 
niihen Hof ein, bis nach Frankreich und noch weiter hatte er 
feine Kundfchafter geftelt, und Einige befhuldigen ihn fogar, 
daß die Wege, auf welchen er zu feinen Erkundigungen gelangte, 
nicht immer die unfchuldigften gewefen. Aber den wichtigften 
Auffhlus gab ihm ein aufgefangener Brief des fpanifhen Bot⸗ 
ſchafters in Franfreih, Franz von Alava, an die Herzogin, 
worin ſich diefer über die fchöne Gelegenheit verbreitete, welche 
durch die Verfehuldung des niederländifhen Volks dem Könige 
jet gegeben fey, eine wilfürlihe Gewalt in diefem Lande zu 
gründen. Darum rieth er ihe an, den Adel jest durch eben 
die Künfte zu bintergehen, deren er fich bis jeht gegen .fie 
bedient, und ihn durch glatte Worte und ein verbindliches 
Betragen fiher zu machen. Der König, fhloß er, der bie 
Edelleute ald die verborgenen Triebfedern aller biöherigen Un: 
ruhen kenne, würde fie zu feiner Zeit wohl zu finden wiſſen, 
ſo wie die Beiden, die er bereits in Spanien babe, und die 
ihm nicht mehr entwifhen würden, und er habe geſchworen 
ein Beifpiel an ihnen zu geben, worüber die ganze Ehrikeutek, 
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ſich entfegen folle, müßte er auch alle feine Erbländer daram 
wagen. Diefe fehlimme Entdedung empfing durch die Briefe, 
weiße Bergen und Montigny aus Epanien fchrieben, 
und worin fie über die zurückſezende Begegnung der Grandezza 
und dad veränderte Betragen des Monarchen gegen fie bittere 
Beſchwerden führten, die hoͤchſte Glaubwürdigkeit; und Or a⸗ 
nien erfunnte nun vollfommen, was er von den fchönen Vers 
fiherungen des Königs zu halten habe, * 

(1366.) Den Brief des Miniftere Alava, nebft einigen 
andern, die aud Spanien datirt waren, und von der nahen 
gewaffneten Ankunft des Königs und feinen fhlimmen Abfihten - 
wider die Edeln umftändliche Nachricht gaben, legte der Prinz 
feinem Bruder, dem Grafen Ludwig von Naffau, dem 
Strafen von Egmont, von Hoorn undvon Hoogfiraten 
dei einer Zuſammenkunft zu Dendermonde in Flandern vor, 
wohin fich diefe fünf Ritter begeben hatten, gemeinfchaftlich mit 
einander die noͤthigen Maßregeln gu ihrer Sicherheit zu treffen. 
Graf Ludwig, der nur feinem Unwillen Gehör gab, behauptete 
tolldreiſt, daß man ohne Zeitverluft zu den Waffen greifen und 
ſich einiger feften Pläge verfihern müffe. Dem Könige müfe 

man, es koſte auch, was es wolle, den gewaffneten Eingang im 
-die Provinzen verfagen. Man mülfe die Echweiz, die prote= 
ftantifhen Fürften Deutfchlande und die Hugenotten unter die 
Waffen bringen, daß fie ihm den Durchzug duch ihre Gebiet 
erfchwerten, und wenn er fich deffen ungeachtet durch alle diefe 
Hinderniffe hindurchfhlüge, ihn an der Gränze des Landes 
mit einer Armee empfangen. Er nehme ed auf fi, in Frank⸗ 
reich, in der Schweiz und in Deutfchland ein Ehugbündniß zu 
negocliren, und aus letzterm Reiche viertaufend Neiter nebſt 
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einer verhältnigmäßigen Anzahl Fußvolk zufammenzubringen; 
an einem Vorwande fehle ed nicht, das nöthige Grid einzu 
treiben, und die reformirten Kaufleute wärden ihn, wie er ſich 
verfihert hielt, nicht im Stiche laffen. Aber Wilhelm, vors 
fihtiger und weifer, erklärte fich gegen dirfen Vorſchlag, dee 
bei der Ausführung unendliche Echwierigfeiten finden, und noch 
durch nichts würde gerechtfertigt werden können. Die Inqui⸗ 
fition, ftelte er vor, fey in der That aufgehoben, die Placate 
beinahe ganz in Vergeffenheit gekommen. und eine billige 
Olaubengfreiheit verftattet. Bis jetzt alfo fehle es ihnen an 
einem gültigen Grunde, diefen feindlichen Weg einzufchlagen; 
indeffen zweifle er nicht, daß man ihnen zeitig genug einen 
Darreichen werde. Seine Meinung alfo fey, diefen gelaffen zu 
erwarten, unterdeffen aber auf Alles ein wachfamed Auge zu haben 
und dem Volfe von der drohenden Gefahr einen Wink zu geben, 
damit ed bereit fey, zu handeln, wenn die Umftände eg verlangten. 
Maren alle diejenigen, welche die VBerfammlung augmachten, 
dem Öutachten des Prinzen von DOranien beigetreten, fo ift 
fein Zweifel, daß eine fo mächtige Ligue, furchtbar durch die 
Macht und das Anſehen ihrer Glieder, den Abfichten des Könige 
Hinderniffe hätte entgegenfegen können, die ihn gezwungen 
haben würden, feinen ganzen Plan aufzugeben. Aber der Muth 
der verfammelten Ritter wurde gar fehr durch die Erflärung 
niedergefchlagen, womit der Srafvon Egmont fie überrafchte. 
„Lieber,“ fagte er, „mag Alles über mich kommen, als daß ich 
„das Glüc fo verwegen verfuchen follte. Das Geſchwatz des 
„Spanierd Alava rührt mich wenig, — wie folte diefer 
„Menfh dazu kommen, in das verfchloffene Gemüth feines 
„Heren zu fchanen, und feine Geheimniffe zu entziffern ? Die 
„Nachrichten, welhe und Montignp gibt, beweifen weiter 
„nichts, ald daß der König eine fehr zweidentige Meinung vn 


„unferm Dienfteifer hegt, und Urfache zu haben glaubt, efn 
„Mißtrauen in unfere Treue zu ſetzen; und dazu, däucht mir, 
„hätten wir ihm nur allzuviel Anlaß gegeben. Auch ift ed mein 
„eenftliher Vorfas, durch Verdoppelung meines Eifers feine 
„Meinung von mir zu verdeffern, und durch mein Fünftiges 
„Verhalten, wo möglich, den Verdacht auszulöfchen, den meine 
„bisherigen Handlungen auf mich geworfen haben mögen. 
„Und wie follte ich mich auch aus den Armen meiner zahl 
„reichen und hülfsbedürftigen Familie reißen, um mich an 
„fremden Höfen ald einen Landflüchtigen herumzutragen, eine 
„Laſt für Jeden, der mich aufnimmt, Jedes Sklave, der ſich 
„berablaffen will, mir unter die Arme zu greifen, ein Knecht 
„von Ausländern, um einem leidlichen Zwange in meiner Hei- 
„math zu entgehen? Nimmermehr Tann der Monarch ungütig 
„an einem Diener handeln, der ihm fonft lieb und theuer war, 

„und der fih ein gegründetes Recht auf feine Dankbarkeit er: 
„worben. Nimmermehr wird man mich überreden, dab Er, 
„der für fein niederländifches Volk fo billige, fo gnädige Gefin: 
„nungen gebegt, und fv nachdrüdlich, To heilig mir betheuert 
„bat, jest fo defpotifche Anfchläge dagegen fchmieden fol. Haben 
„wir dem Lande nur erft feine vorige Ruhe wiedergegeben, die 
„Rebellen gezüchtigt, den Fatholifchen Gottesdienft wieder her- 
„geftellt, fo glauben Sie mir, daß man von einen fpanifchen 
„Truppen mehr hören wird; und dieß ift ed, wozu ich Sie alle 
„durch meinen Rath und durch mein DBeifpiel jest auffordere, 
„und wozu auch bereits die mehrften unfrer Brüder fich neigen. 
„Sch meines Theils fürdte nihtd von dem Zorne des Mo: 
„narhen. Mein Gewiffen fpriht mich frei; mein Schiefal 
„ſteht bei feiner Gerechtigkeit und feiner Gnade.” * 
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Umfonft bemübten ſich Naſſau, Hoorn und Oranien, 
feine Standhaftigfeit zu erfhüttern, und ihm über die nahe 
unausbleiblide Gefahr die Augen zu öffnen. Egmont wer 
dem Könige wirklich ergeben; das. Andenken feiner Wohlthaten 
und des verbindlihen Berragend, womit er fie begleitet hatte, 
‚Iebte noch in feinem Gedächtniffe. Die Aufmerkſamkeiten, wo⸗ 
durch er ihn vor allen feinen Freunden ausgezeichnet, hatten 
ihre Wirkung nicht verfehlt. Mehr aus falfher Scham, als 
aus Parteigeift, hatte er gegen ihn die Sache feiner Lauds⸗ 
leute verfochten; mehr aus Temperament und natürlicher 
Herzensgüte, als aus geprüften Grundſätzen, die harten 
Maßregeln der Regierung bekaͤmpft. Die Liebe der Nation, 
die ihn als ihren Abgott verehrte, riß ſeinen Ehrgeiz hin. 
Zu eitel, einem Namen zu entſagen, der ihm ſo angenehm 
klang, hatte er doch etwas thun müſſen, ihn zu verdienen; 
aber ein einziger Blick auf ſeine Familie, ein harter Name, 
unter welchem man ihm fein Betragen zeigte, eine bedenk: 
lihe Kolge, die man daraus 308, der bloße Klang von Ver: 
brechen fchredte ihn aus diefem Selbftbetruge auf, und 
fheuchte ihn eilfertig zu feiner Pflicht zurück. 

Draniend ganzer Plan feheiterte, ald Egmont zurück— 
trat. Egmont hatte die Herzen des Volks und das ganze 
Zutrauen der Armee, ohne die ed fchlechterdingd unmöglich 
war, etwad Nachdrüdliched zu unternehmen. Man hatte fo 
gewiß auf ihn gerechnet; feine unerwartete Erklärung machte 
die ganze Zuſammenkunft fruchtlod. Man ging auseinander, 
ohne nur etwag befchloffen zu haben. Alle, die in Dendermonde 
zufammengefommen waren, wurden im Staatsrathe zu Brüffel 
erwartet; aber nur Egmont verfügte fih dahin. Die Regentin 
wollte ihn über den Inhalt der gehabten Unterredung aus: 
forfchen; aber fie brachte weiter nichts aus ihm heraus, ald 
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den Brief ded Alava, den er in Abfchrift mitgenommen 
hatte, und unter den bitterften Vorwürfen ihr vorlegte. An⸗ 
fangs entfarbte fie fih darüber, aber fie faßte fih bald, und 
ertlärte ihn dreiftweg für untergefchoben. „Wie kann,“ fagte 
- fie, „diefer Brief wirklih von Alava herrühren, da ich do 
„keinen vermilfe, und derjenige, der ihn aufgefangen haben 
„wi, die andern Briefe gewiß nicht gefchont haben würde? 
„Ja, da mir auch nicht ein einziges Paket noch gefehlt bat, 
„und auch Fein Bote ausgeblieben ift? Und wie läßt es ſich 
„denken, daß der König einen Alava zum Herrn eines 
„Geheimniſſes gemacht haben follte, das er mir felbit nicht 
: „einmal würde preisgegeben haben?“ * 


® Burgund. 408, Meteren. 95. Ciret. 98. 


Fürgerlicher Krieg. 


(1566.) Unterdeflen eilte die Regentin, den Vortheil zu 
beuußen, den ihr die Trennung unter dem Adel gab, um den 
Fall ded Bundes, der fhon durch innere Zwietracht wanlte, 
zu vollenden. Sie zog ohne Zeitverluft Truppen aus Deutfch: 
land, die Herzog Erich von Braunfhweig für fie in Be— 
reitfchaft hielt, verftärkte die NMeiterei und errichtete fünf 
Regimenter Wallonen, worüber die Grafen von Mangfeld, 
von Megen, von Aremberg und Andere den DOberbefehl 
befamen. Auch dem Prinzen von Dranien mußten, um 
ihn nicht aufs empfindlichfte zu beleidiger, Truppen anver⸗ 
traut werden, und um fo mehr, da die Provinzen, denen er 
ald Statthalter vorftand, ihrer am nöthigften bedurften; aber 
man gebrauchte die Vorficht, ihm einen Dberften, mit Namen 
Waldenfinger, an die Seite zu geben, der alle feine 
Schritte bewachte, und feine Maßregeln, wenn fie gefährlich 
zu werden fchienen, rüdgängig machen Eonnte. Dem Grafen 
von Egmont fteuerte die Geiftlichkeit in Flandern vierzig: 
taufend Goldgulden bei, um fünfjehnhundert Mann zu unters 
halten, davon er einen Theil in die bedenklichiten Plaͤtze vers 
theilte. Feder Statthalter mußte feine Kriegsmacht verftär- 
Een, und fih mit Munition verfehen. Alle diefe Zurüftungen, 
welche aller Orten und mit Nachdruck gemacht wurden, ließen 
feinen Zweifel mehr üdrig, welchen Weg die Statthalterin 
kuͤnftig einfchlagen werde. 
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Ihrer Ueberlegenheit verfichert, und diefes mächtigen Bei: 
ſtandes gewiß, wagt fie es nun, Ihr bisheriges Betragen zu 
ändern und mit den Nebellen eine ganz andere Sprade zu 
reden. Sie wagt eg, die Bewilligungen, welche fie Den. Proteftan- 
ten nur in der Angft und aus Nothwendigkeit ertheilt, auf eine 
ganz willfürliche Art auszulegen, und alle Freiheiten, die fie 
innen ſtillſchweigend eingeräumt, auf die bloße Vergünftigung 
der Predigten einzufchränken. Alle ihre übrigen Religions: 
übungen und Gebräuche, die fih doch, wenn jene geftattet 
wurNen, von felbft zu verftehen fehienen, wurden durd neue 
Mandate für unerlaubt erklärt, und gegen die Uebertreter als 
gegen Beleidiger der Majeftät verfahren. Man vergönnte den 
Proteſtanten, anders ald die herrfchende Kirche von dem Abend⸗ 
mahle zu denfen, aber ed anders zu genießen war Frevel; 
ihre Urt zu kaufen, zu trauen, au begraben, wurde bei an: 
gedrohten Todesftrafen unterfagt. Ed war graufamer- Spott, 
ihnen die Religion zu erlauben und die Ausübung zu ver: 
ſagen: aber diefer unedle Kunftgriff, ihres gegebenen Worts 
wieder los zu werden, war der Zayhaftigkeit würdig, mit der 
fie es fich hHatteabdringen laffen. Bon den geringften Neuerungen, 
von den unbedentendften Uebertretungen nahm fie Anlaß, die 
Predigten zu ſtoͤren; mehreren vonden Pradicanten wurde unter 
dem Vorwande, daß fie ihr Amt an einem andern Plaße, ald 
der ihnen angewiefen worden, verwaltet, der Proceß gemacht, 
und einige von ihnen fogar aufgehängt. Cie erflärte bei 
mehreren Gelegenheiten laut, daß die Berbundenen ihre Furcht 
gemipbraucht, und daß fie fich durch einen Vertrag, den man 
ihr durch Drohungen abgepreßt, nicht für gebunden halte, * 
Unter allen niederländifchen Städten, welche fich des bilder: 


— — 
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ſtaͤrmeriſchen Aufruhrs theilhaftig machten; Hatte die Regentin 
für. die Stadt Valenciennes in Senwegan am meiſten gezittert. 
In keiner von allen war die Partei der Calviniſten fo mächtig, 
als in diefer, und der Seift des Aufruhrs, durch den fich die 
Ptovinz Hennegau vor allen übrigen ftetd ausgezeichnet hatte, 
fhien hier einheimifch zu wohnen. *_ Die Nähe Frankreichs, 
dem ed fowohl durch Sprache, ale durch Sitten noch weit näher 
ald den Niederlanden angehörte, war Urfache geweſen, daß 
man diefe Stadt von jeher mit größerer Gelindigfeit, aber 
auch mit mehr Vorficht regierte, wodurd fie nur deſto mehr ihre 
Wichtigkeit fühlen lernte. Schon bei dem legten Aufftande 
der Tempelfchänder hatte wenig gefehlt, daß fie fih nicht den 
Hügenotten anslieferte, mit benen fie das genanefte Verftändnig 
unterhielt, und die geringfte Veranlafinng konnte diefe Gefahr 
erneuern. Daher war unter allen niederländifchen Städten 
Valenciennes die erfte, welcher die Negentin eine verftärkte 
Beſatzung zudachte, fobald fie in die Verfaffung gefeßt war, fie 
ihr zu geben. Philipp von Noircarmes, Herr von 
Et. Aldegonde, Statthalter von Hennegan an der Stelle des 
abwefenden Marquis von Bergen, hatte diefen Auftrag er: 
halten, und erſchien an der Spike eines Kriegsheers vor ihren 
Mauern. Ausder Stadtlamen ihm von Seiten ded Magijtrate 
Deputirte entgegen, fich bie Befakung zu verbitten, weil die 
proteftantifche Bürgerfchaft, als der überlegne Theil, fich da: 
wider erklärt habe. Noircarmes machte ihnen den Willen 
der Negentin Fund, und ließ fie zwifchen Befapung und Be: 
lagerung wählen. Mehr als vier Schwadronen Neiter und 
feh3 Compagnien Fußvolffollten der Stadt nicht aufgedrungen 


* 2 wer rm Sxpraͤckwort in Hennegan, und es iſt vielleicht noch 
die Previnz tere nur unter Gott umd unter der Sonne. Strada 174 


werben; darüber wolle er ihr feinen eignen Sohn zum Geiſel 
geben. ME diefe Bedingungen dem Magiftrate vorgelegt . 
wurden, der für fich fehr geneigt war, fie zu ergreifen, erfchien 
der Prediger Peregrine le Grange an der Spiße feines 
Anhangs, der Apoftel und Abgott feines Volks, dem’ es 
darum zu thun feyn mußte, eine Unterwerfung zu verhindern. 
von der er dad Dpfer werden würde, und verheßte durch die 
Gewalt feiner Beredfamkeit das Volk, die Bedingungen aus: 
zufeblagen. Als man Noircarmes diefe Antwort zurück⸗ 
bringt, laßt er die Geſandten, gegen alle Gefege des Völker: 
rechts, ın Feffeln fchlagen, und führt fie gefangen mit ſich fort; 
doch mußer fie, auf der Negentin Geheiß, bald wieder frei geben, 
Die Regentin, durch geheime Befehle aus Madrid zu möglichfter 
Ehonungangehalten, läßt die Stadt noch mehrmalen auffordern, 
die ihr zugedachte Garnifon einzunehmen ; da fie aber hartnädig 
aufihrer Weigerung befteht, fo wird fie durch eine öffentliche 
Hitefür eine Rebellin erklärt, und Noircarmes erhält Befehl, 
fie förmlich zu belagern. Allen übrigen Provinzen wird ver: 
boten, diefer aufrührerifhen Stadt mit Rath, Geld oder 
Waffen beizuftehen. Alle ihre Güter find dem Fiscus zuge: 
fprohen. Um ihr den Krieg zu zeigen, ebe er ihn wirklich 
anfing, und zu vernünftigem Nachdenken Zeit zu laffen, zog 
Noircarmes aus ganz Hennegau und Sambray Truppen 
zufammen (1566), nahm St. Amant in Befiß und legte Gars 
nifon in ale näcftliegenden Plane. Das Verfahren gegen 
Valenciennes ließ alle übrigen Städte, die in gleihem Falle 
waren, aufdas Schiefal fchließen, welches ihnen felbft zugedacht 
war, und fegte fogleich den ganzen Bund in Bewegung. Ein 
geufifhed Heer, zwifhen drei und viertaufend Mann, dag 
aus landflüchtigem Gefindel und den überbliebenen Rotten der 
Bilderftürmer in der Eile zufammengerafft worden, erfcheint 
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in dem Gebiete von Tournay und Lille, um fich diefer beiden . 
Städte zu verfihern, und den Feind vor Valencienned zu 
deunruhigen. Der Gouverneur von Lille bat das Glück, ein 
Detahement davon, das im Einverftändnig mit den Protes 
ſtanten diefer Stadt einen Aufchlag gemacht hat, fich ihrer 
zu bemächtigen, in die Flucht zu fchlagen und feine Stadt zu 
behaupten. Zu der naͤmlichen Zeit wird das geufifhe Heer, 
das bei Launoy unnüß die Zeit verdirbt, von Noircarmes 
überfallen und beinahe ganz aufgerieben. Die MWenigen, 
welche fih mit verzweifelter Tapferkeit durchgeſchlagen, werfen 
fih in die Etadt Tournay, die von dem Sieger fogleich auf: 
gefordert wird, ihre Thore zu Öffnen und Befagung einzus 
nehmen. She fchneller Gehorſam bereitet ihr ein leichteres 
Schickſal. Noircarmes begnügt fih, das proteftantifche 
Eonfiftorium darin aufzuheben, die Prediger zu verweifen, die 
Anführer der Nebellen zur Strafe zu ziehen, und den katho⸗ 
Iifhen Gottesdienft, den er beinahe ganz unterdrüdt findet, 
wieder herzuftellen. Nachdem er ihr einen fihern Katholiken 
zum Gouverneur gegeben, und eine hinreichende Befakung 
darin zurüdgelaffen, rüdt er mit feinem fiegenden Heer 
wieder vor Valencienned, um die Belagerung fortzufeßen. 
Diefe Stadt, aufihre Befeftigung trogig, ſchickte ſich lebhaft 
zur Vertheidigung an, feſt entſchloſſen, ed aufs Aeuperfte 
kommen zu laffen. Man hatte nicht verfäumt, fich mit Krieges 
‚munition und Lebensmitteln auf eine lange Belagerung zu 
verſehen; Alles, was nur die Waffen tragen konnte, die Hands 
-werfer felbft nicht ausgefchloffen, wurde Soldat; die Käufer 
vor der Etadt, und vorzüglich die Klöfter, riß man nieder, 
damit der Belagerer fich ihrer nicht gegen die Stadt bediente. 
Die wenigen Anhänger der Krone fohwiegen, von der Menge 
anterdrüdt; Fein Katholik durfte ed wagen, fih zu rühren. ü 
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Anarchie und Aüfruhr waren an die Stelle der guten Ordnung 
getreten, und der Fanatismus eines tollkuͤhnen Prieſters gab 
Geſetze. Die Mannſchaft war zahlreich, ihr Muth verzweifelt, 
feſt ihr Vertrauen auf Entſatz, und ihr Haß gegen die katho⸗ 
liſche Religion aufs Aeußerſte geſtiegen. Viele hatten keine 
Gnade zu erwarten, Alle verabſcheuten das gemeinſchaftliche 
Joch einer befehlshaberiſchen Beſatzung. Noch einmal verſuchte 
es Noircarmes, deſſen Heer durch die Hülfsvoͤlker, welche 
ihm von allen Orten her zuſtroͤmten, furchtbar gewachſen und 
met allen Erforderniſſen zu einer langen Blocade reichlich ver⸗ 
ſehen war, die Stadf durch Güte zu bewegen, aber vergebend. 
Er ließ alfo die Kaufgraben eroͤffnen, und ſchickte fih an, die 
Städt einzufägließen. * | 

Die Lage der Proteftänten hatte fih unterdeffen in eben 
dem Grade verfhlimmert, als die Negentin zu Kräften ge: 
fommen war. Der Bund ded Adels war allmählich bis auf 
den dritten Theil gefhmolzen. Einige feiner wichtigften Bes 
fhüßer, wie der Graf von Egmont, waren wieder zu dem 
Könige übergegangen; die Geldbeiträge, worauf man fo fiher 
gerechnet hatte, fielen fehr fparfam aus; der Eifer der Partei 
fing nierflih an zu erfalten, und mit der gelinden Jahreszeit 
mußten nun auch die öffentlichen Predigten aufhören, die ihn 
bis jetzt in Uebung erhalten hatten. Alles dieß zufammen bes 
wog die unterliegende Partei, ihre Korderungen mäßiger ein— 
zurichten, und, ehe fie das Veußerfte wagte, alle unfchuldigen 
Mittel vorher zu verfuchen. Sn einer Generalfpnode der Pro: 
teftanten, die zu dem Ende in Antwerpen gehalten wird, und 
welcher auch einige von den Verbundenen beiwohnen, wird 
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beſchloſſen, an die Negentin zu deputiren, ihr diefer Wort: 
. brüdigkeit wegen Vorftellungen zu thun, und fie an ihren Ver⸗ 
trag zu erinnern. Brederode übernimmt diefen Auftrag, 
muß fih aber auf eine harte und ſchimpfliche Art abgewiefen, 
. and von Brüffel felbft ausgefchloffen fehen. Er nimmt feine 
Zuflucht zu einem fchriftlichen Auffaße, worin er fih im Nanıen. 
- des ganzen Bundes beklagt, daß ihn die Herzogin im Angefihte 
aller Proteftanten, die auf des Bundes Bürgichaft die Waffe 
niedergelegt, durch ihre Wortbrühigkeit Luͤgen ftrafe, und Alles, 
was die VBerbundenen Gutes geftiftet, durch Zuruͤknahme ihrer 
Bewilligungen wieder zunichte mache; daß fie den Bund in den 
Augen des Volks herubzumürdigen gefucht, Zwietracht unter 
feinen Sliedern erregt, und viele unter ihnen ald Verbrecher 
habe verfolgen laffen. Er lag ihr an, ihre neuen Verordnungen 
zu widerrufen, Durch welche den Proteftanten ihre freie Religiong= 
übung benommen fey, vor allen Dingen aber die Belagerung: 
von Nalenciennes aufzuheben, die neugeworbenen Truppen ab⸗ 
zudanfen, unter welcher Bedingung ihr der Bund allein für. 
die allgemeine Ruhe Sicherheit leiften koͤnne. 

Hierauf antwortete die Negentin in einem Tone, der von 
ihrer bisherigen Mäßigung fehr verfchieden war. „Wer diefe 
„VBerbundenen find, die fih in diefer Schrift an mich wenden, 
„iſt mir in der That ein Geheimniß. Die Verbundenen, mit 
„denen ich zu thun hatte, find, wie ich nicht anders weiß, aus⸗ 
„einander gegangen. Alle wenigftend können an diefer Klag⸗ 
„ſchrift nicht Theil Haben, denn ich felbft kenne Viele, die, in 
„allen ihren Korderungen befriedigt, zu ihren Pflichten zurüd: 
„getreten find. Mer e3 aber auch fep, der fi bier ohne Zug 
„und Recht und ohne Namen an mich wendet, fo hat er mei: 
„nen Worten wenigftens eine fehr falfche Auslegung gegeben, 

Schillers ſaͤmmtl. Werte, VII 20 


„wenn er daraus folgert, daß ich den Proteftanten Religions⸗ 
„Freiheit zugefihert habe. Niemand kann ed unbekannt ſeyn, 
„sie ſchwer es mir ſchon geworden ift, die Predigten an den Orten 
„zuzugeben, wo fie ſich felbft eingeführt haben, und diefes kann 
„doch wohl nicht für eine bewilligte Glaubengfreiheit gelten 2 
„Mir hätte es einfallen follen, diefe gefeßwidrigen Gonfiftorien 
„in Schuß zu nehmen, diefen Staat im Staate zu dulden? Ich 
„hätte mich fo weit vergeffen Fönnen, einer verwerflichen Secte 
„dieſe gefeglihe Würde einzuräumen, alle Ordnung in der Kirche 
„und in der Republik umzukehren, und meine heilige Religion 
„ſo abicheulich zu läftern? Halter euch an den, der euch diefe 
„Erlaubniß gegeben bat; mit mir aber müßt ihr nicht rechten, 
„She beſchuldigt mich, daß ich Den Vertrag verlegt habe, der 
„euch Straflofigkeit und Sicherheit gewähre? Das Vergangene 
„hab' ich euch erlaffen, nicht aber, was ihr künftig begehen 
„würdet. Eure Bittfchrift vom vorigen April follte feinem von 
„euch Nachtheil bringen, und das hat fie, meines Wiſſens, auch 
„nicht gethan; aber wer fich neuerdings gegen die Majeftät des 
„Königs vergangen, mag die Folgen feines Sreveld fragen. 
„Endlich, wie könnt ihr euch unterftehen, mir einen Vertrag 
„in Erinnerung zu bringen, den ihr zuerft gebrochen habt? 
„Auf weſſen Anftiften wurden die Kirchen geplündert, die Bil: 
„der der Heiligen geftürzt und die Städte zur Rebellion hin— 
„geriſſen? Wer hat Bündniffe mit fremden Mächten errichtet, 
„anerlaubte Werbungen angeftellt, und von den Unterthanen 
„des Königs gefehwidrige Steuern eingetrieben? Deßwegen 
„babe ich Truppen aufammengezogen, deßwegen die Edicte ges 
„Ihärft. Wer mir anliegt, die Waffen wieder niederzulegen, 
„ann ed nimmermehr gut mit feinem Vaterlande und dem 
„Könine meinen, und wenn ihr euch felbft liebt, fo fehet zu, 
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„daß ihr eure eigenen Handlungen entichuldigt, anftatt die 
„meinigen zu richten.” * 

Alle Hoffnung der Verbundenen zu einer gütlichen Bei⸗ 
legung ſank mit dieſer huchtönenden Erklärung. Ohne fich eines 
mächtigen Ruͤckhalts bewußt zu ſeyn, Eonnte die Negentin eine 
folde Sprache nicht führen. Eine Armee ftand im Felde, der 
Feind vor Valencienned, der Kern ded Bundes war abgefallen, 
und die Negentin forderte eine unbedingte Unterwerfung. Ihre 
Sache war jest fo ſchlimm, daß eine offenbare Widerfekung fie 
nicht fhlimmer machen konnte. Lieferten fie fich ihrem aufge⸗ 
brachten Herrn wehrlos in die Hände, fo war ihr Untergang 
gewiß; aber der Weg der Waffen konnte ihn wenigftend noch 
zweifelhaft machen; alfo wählten fie das legte, und fingen mit 
Ernſt an, zu ihrer Vertheidigung zu fchreiten. Um fich ein 
Recht auf den Beiftand der deutichen Proteftanten zu erwer⸗ 
ben, wollte Ludwig von Naſſau die Städte Amfterdam, 
Antwerpen, Tournay und Balenciennes bereden, der Augsbur⸗ 
sifhen Confeſſion beizutreten, und ſich auf diefe Weiſe enger 
an ihre Religion anzufchließen; ein Vorſchlag, der nie in Er: 
fülung Fam, weil der Neligionshaß der Salviniften gegen ihre 
evangelifhen Brüder den Abfchen wo möglich noch überftieg, 
den fie gegen dad Papftthum trugen. Naſſau fing nun an, 
in Frankreich, in der Pfalz und in Sachſen ernftlich wegen 
Subfidien zu unterhandeln. Der Graf von Bergen befeftigte 
feine Schlöffer; Brederode warf fih mit einem Heinen Heere 
in feine fefte Stadt Viane an dem Led, über welche er fich 
Souveränetätsrechteanmaßte, und die er eilig in Vertheidigungg: 
ftand feßte, um hier eine Verftärfung von dem Bunde und den 


* Thuan. 523. 524. Strada. 167. 168. Burgund. 433. 434. 435, 
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Ausgang von Naſſſau's Unterhandlungen abzuwarten. Die 
Sahne des Kriegs war nun aufgeftedt; überall rührte man 
die Trommel; aller Orten fah man Truppen marfchiren, wurde 
Geld eingetrieben, wurden Soldaten geworben. Die Unter: 
‚händler beider Theile begegneten ſich oft in demfelben Plage, 
und kaum hatten die Einnehmer und Werber der Negentin 
‘eine Stadt geräumt, fo mußte fie von den Mäflern des 
Bundes dieſelbe Gewalttbätigkeit leiden. * 

(1566.) Von Valenciennes richtete die Negentin ihre Auf⸗ 
merkſamkeit auf Herzogenbufch, in welcher Stadt die Bilder 
flürmer neue Ausfchweifungen begangen und die Partei der 
Proteftanten zu einer ftarfen Weberlegenheit gelangt war. Um 
die Bürgerfhaft auf einem friedblihen Wege zur Annahme 
"einer Befaßung zu vermögen, fehidte fie den Kanzler Scheiff 
von Brabant mit einem Rathsherrn Merode von Petersheim, 
"den fie zum Gouverneur der Stadt beftimmt hatte, ald Ges 
fandte dahin, welche fih auf eine gute Urt derfelben verfihern 
und der Bürgerfchaft einen neuen Eid des Gehorſams abfordern 
follten. Zugleich wurde der Graf von Megen, der in.der 
Nahe mit einem Corps ftand, befehligt, gegen die Stadt an⸗ 
"zurüden, um den Auftrag beider Gefandten zu unterftügen 
"und fogleih Befakung darein werfen zu können. Aber Bre= 
Derode, der in Viane davon Nachricht befam, fchidte eine 
“feiner Sreaturen, einen gewiffen Anton von Bomberg, 
einen hißigen Salviniften, der aber für einen braven Soldaten 
befannt war, dahin, um den Muth feiner Partei in diefer 
Stadt aufzurichten, und die Unfchläge der Negentin zu hinter: 
treiben. Diefem Bomberg gelang ed, die Briefe, welche der 
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Kanzler von der Herzogin mitgebracht, in feine Gewalt zu bes! 
rommen und falfhe unterzufchieben, die durch ihre harte und 
gebieterifhe Sprache die Bürgerfchaft aufbrachten. Zugleich 
wußte er die beiden Gefandten der Herzogin in Verdacht zu 
bringen, als ob fie fhlimme Anfchläge auf die Stadt hätten, 
welches ihn fo gut bei dem Poͤbel glüdte, daß diefer fih im 
toller Wuth an den Sefandten felbft vergriff und fie gefangen 
feßte. Er felbft ftellte fih an der Spige von achthundert 
Mann, die ihn zu ihrem Anfübrer gemaht, dem Grafen von 
Megen entgegen, der in Schlachtordnung gegen die Stadt 
anrüdte, und empfing ihn mit grobem Gefhüg fo übel, daß 
Megen unverrichteter Dinge zurüdweichen mußte. Die Res 
gentin ließ nachher ihre Gefandten durch einen Gerichtödiener 
zurüdfordern und im Verweigerungsfalle mit einer Belagerung 
drohen; aber Bomberg befeßte mit feinem Anhange das 
Rathhaus, und zwang den Magiftrat, ihm die Schlüffel der 
Stadt auszuliefern. Der Gerichtödiener wurde mit Spott abs 
gewiefen, und der Negentin durch ihn geantwortet, dag man 
e3 auf Brederode’d Befehl würde ankommen laffen, was 
mit den Gefangenen zu verfügen fey. Der Herold, der außen 
vor der Stadt hielt, erfchien nunmehr, ihr den Krieg anzu: 
Zündigen, welches aber der Kanzler noch hintertrieb.* 

Nah dem vereitelten Verfuche auf Herzogenbufch warf fi 
Der Graf von Megen in Utrecht, um einem Anfchlag zuvor⸗ 
zufommen, den Graf Brederode anf eben diefe Stadt aus—⸗ 
. führen wollte. Diefe, welche von dem Heere der Verbundenen, 
Das nicht weit davon bei Viane campirte, viel zu leiden hatte, 
nahın ihn mit offenen Armen als ihren Befchüßer auf, und 
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bequemte fich zu allen Veränderungen, die er in ihrem Got⸗ 
tesbienfte machte. Er ließ dann fogleich an dem Ufer des 
Le eine Schanze aufwerfen, von wo aus er Viane beftreichen 
Tonnte. Brederode, der nicht Luft Hatte, ihn in diefer 
Stadt zu erwarten, verließ mit dent beften Theile feines Heeres 
diefen Waffenplag und eilte nad Amfterdam. * 

Sp unnüß auch der Prinz von Dranien während diefer 
Bewegungen in Antwerpen feine EN zu verlieren fchien, fo 
gefchäftig war er in diefer anfcheinenden Ruhe. Auf fein Anz 
geben hatte der Bund geworben, und Brederode feine 
Sclöffer befeftigt, wozu er ihm felbft drei Kanonen ſchenkte, 
die er zu Utrecht hatte gießen laffen. Sein Auge wachte über 
alle Bewegungen ded Hofd, und der Bund wurde durch ihr 
por jedem Anfchlage gewarnt, der auf diefe oder jene Stadt 
gemacht wurde. Aber feine Hanptangelegenheit ſchien zu ſeyn, 
die vornehmften Pläße feiner Statthalterfchaft in feine Gewalt 
zu befommen, zu welchem Ende er Brederode’d Anfchlag. 
auf Utrecht und Amſterdam im Stillen nach allen Kräften zu 
befördern gefucht hatte. ** 

Der wichtigfte Pla war die feeländifche Infel Walchern, 
wo man eine Landung des Könige vermuthete; und diefe zu 
überrumpeln, wurde jeßt ein Anfchlag von ihm entworfen, 
deffen Ausführung einer aus dem verbundenen Adel, ein ver-- 
trauter Freund des Prinzen von Dranien, Johann von 
Marnix, Herrvon Thonloufe, Philipps von St. Alde 
gonde Bruder, über fih nahm (1567). Thoulouſe unterhielt 
mit dem gewefenen Amtmanne von Middelburg, Peter Hank, 
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ein geheimes Verftändniß, welches ihm Gelegenheit verſchaffen 
ſollte, in Middelburg und Vließingen Beſatzung zu werfen; 
aber die Werbung, welche für diefed Unternehmen in Antwer: 
pen angeftellt wurde, konnte fo ftill nicht vor fich gehen, daß 
der Magiftrat nicht Verdacht fchöpfte. Um nun diefen zu bes 
zuhigen und feinen Anfchlag zugleich zu befördern, ließ der 
Prinz allen fremden Soldaten und andern Ausländern, bie 
nicht in Dienften des Staats wären, oder fonft Gefchäfte trie⸗ 
ben, öffentlich durch den Herold verfündigen, daß fie unge: 
fäumt die Stadt räumen follten. Er hätte fih, fagen feine 
Gegner, durch Schließung der Thore aller diefer verdaͤchtigen 
Soldaten leicht bemaͤchtigen können, aber er jagte fie aud der 
Stadt, um fie defto fchneller an den Ort ihrer Beftimmung zu 
treiben. Sie wurden dann fogleich auf der Schelde eingefchifft 
und bis vor Rammekens gefahren; da man aber durch das 
Marktſchiff von Antwerpen, welches kurz vor ihnen einlief, in 
Vließingen fchon vor ihrem Anſchlage gewarnt war, fo verfagte 
man ihnen hier den Eingang in den Hafen. Die nämliche 
Schwierigkeit fanden fie bei Arnemutden, unweit Middelburg, 
in welder Stadt fic die Unfatholifchen vergebens bemühten, zu 
ihrem Vortheile einen Aufftand zu erregen. Thouloufe ließ 
alfo unverrichteter Dinge feine Schiffe drehen und fegelte wie: 
der rüdwärts die Schelde bie nach Dftermeel, eine Viertelmeile 
von Antwerpen, hinunter, wo er fein Volt ausſetzte und am 
Ufer ein Lager fhlug, des Vorfaßes, fich hier von Antwerpen 
aus zu verftärfen, und den Muth feiner Partei, die von dem 
Magiftrate unterdrädt wurde, durch feine Nähe frifch zu er: 
halten. Durch Vorſchub der reformirten Geiftlihen, bie in 
der Stadt Werbersdienfte für ihn verrichteten, wuchs mit jedem 
Tage fein kleines Heer, daß er zulebt anfing, den Antwerpern 
fürdterlich zu werden, deren ganzes Gebiet er verwültete. Der 
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anfgebrachte Magiftrat wollte ihn hier mit der Stadtmiliz übers - 
fallen laffen, welches aber der Prinz von Dranien, unter 
dem Vorwande, daß man die Stadt jeht nicht von Soldaten 
entblößen dürfe, zu verhindern wußte. 

Unterbdeflen hatte die Negentin in der Eile ein Fleines Heer 
gegen ihn aufgebracht, welches unter Anführung Philipps 
von Launopy in ftarfen Märfchen von Brüffel aus gegen ihn 
anrüdte. Zugleich wußte dee Graf von Megen das geufifche 
Heer bei Viane fo gut einzufchließen und zu befchäftigen, daß 
es weder von diefen Bewegungen hören, noch feinen Bundes: 
verwandten zu Hülfe eilen konnte. Launoy üuüberfiel die 
gerftreuten Haufen, welche auf Plünderung ausgegangen 
waren, unverfehend, und richtete fie in einem fchredlichen 
Blutbade zu Grunde. Thoulonufe warf fi mit dem kleinen 
Weberrefte feiner Truppen in ein Landhaus, das ihm zum 
Hauptquartier gedient hatte, und wehrte fi) lange mit dem 
Muthe eines Verzweifelnden, bis Launoy, der ihn auf 
Feine andere Art berauszutreiben vermochte, Feuer in dad 
Hand werfen ließ. Die Wenigen, welche dem Feuer entkamen, 
ftürzten in das Schwert des Feindes oder fanden in der 
Schelde ihren Tod. Thoulouſe felbft wollte lieber ın den 
Flammen fierben, als in die Hände des Siegers fallen. Dies 
fer Steg, der über taufend von den Feinden aufrieb, war 
für den Ueberwinder wohlfeil genug erfauft, denn er vers 
mißte nicht mehr ald zwei Mann in feinem ganzen Heere. 
Dreihundert, welche fich lebendig ergaben, wurden, weil man 
von Antwerpen aud einen Ausfall befürchtete, ohne Barm⸗ 
berzigkeit fogleich niedergeftochen. * 
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Ehe die Schlaht anging, ahnte man in Antwerpen nichts 
von dem Angriffe. Der Prinz von Dranien, welcher früh: 
zeitig davon benachrichtigt worden war, hatte die Vorſicht ges 
braudt, die Brüde, welche die Stadt mit Dfterweel verbindet, 
den Tag zuvor abbrechen zu laffen, damit, wie er vorgab, die 
Salviniften der Stadt nicht verfuht werden möchten, fich zu 
dem Heere des Thouloufe zu fchlagen, wahrfcheinlicher aber, 
damit die Katholifen dem geufifhen Feldherrn nicht in den 
Nüden fielen, vder auh Launoy, wenn er Sieger würde, 
nicht in die Stadt eindränge. Aus eben diefem Grunde wur: 
den auf feinen Befehl auch die Thore verfchloffen, und die 
Einwohner, welde von allen diefen Anftalten nichts begriffen, 
fhwebten ungewiß zwifchen Neugierde und Furcht, bis der 
Schall des Geſchützes von Dfterweel her ihnen verfündigte, was 
dort vorgehen möchte. Mit lärmendem Gedränge rennt jeßt 
Alles nach den Wällen und auf die Mauern, wo fich ihnen, 
als der Wind den Pulverrauh von den fchlagenden Heeren 
zertheilte, dad ganze Schaufpiel einer Schlacht darbietet. Beide 
Heere waren der Stadt fo nahe, daß man ihre Fahnen unter: 
fcheiden, und die Etimmen der Weberwinder wie der Ueber⸗ 
wundenen deutlich auseinander erfennen konnte. Schreclicher 
als felbft die Schlacht war der Anblid, den diefe Stadt jeßt 
gab, Jedes von den fchlagenden Heeren hatte feinen Anhang 
und feinen Feind auf den Mauern. Alles, was unten vor: 
ging, erwedte hier oben Frohlocken und Entfegen; der Aus: 
gang des Treffens fchien dad Schickſal jedes Zufhauerd zu 
entfcheiden. Jede Bewegung auf dem Sclacttelde konnte 
man in den Gefichtern der Antwerper abgemalt lefen: Nieder: 
laze und Triumph, das Schreden der Unterliegenden, die 
Wuth der Sieger. Hier ein fchmerzhaftes eitled DBeftreben, 
den Sinfenden zu halten, den Zliebenden zum Stehen zu 4 
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bewegen ; dort eine gleich vergebliche Begier, ihn einzuholen, 
ihn aufzureiben, zu verfilgen. Seht fliehen die Geufen, und 
zehntaufend glüdlide Menfchen find gemacht; Thouloufes 
letzter Zufluchtsort fteht in Flammen, und ziwanzigtaufend 
Bürger von Antwerpen fterben den Zeuertod mit ihm. 

Aber bald macht die Erftarrung des erften Schredeng der’ 
wüthenden Begierde zu helfen, der Rache Plaß. Laut fehreiend, 
die Hände ringend und mit aufgelöstem Haar ftürzt die Wittwe 
des gefchlagenen Feldherrn durch die Haufen, um Rache, um 
Erbarmen zu flehen. Aufgereizt von Hermann, ihrem Apo- 
ftel, greifen die Salviniften zu den Waffen, entfchloffen, ihre 
Drüder zu rächen oder mit ihnen umzulommen; gedanfeniog, 
ohne Plan, ohne Führer, durch nichts als ihren Schmerz, 
ihren Wahnfinn geleitet, ftürzen fie dem rotben Thore zu, dag 
zum Schladhtfelde hinausführt; aber Fein Ausweg! dad Thor 
ift gefperrt, und die vorderften Haufen werfen fih auf die 
binterften zurüd. Tauſend fammeln fih zu Taufenden, auf 
der Meerbrücke wird ein fchrecfliched Sedränge. Wir find ver: 
tathen, wir find gefangen, fchrieen Alle. Verderben über die 
Dapiften, Verderben über den, der und verrathen hat! Ein 
dumpfes aufruhrverfündendes Murmeln durchläuft den ganzen 
Haufen, Man fängt an zu argwohnen, daß alles Bisherige 
von den Katholiken angeftellt gewefen, die Salviniften zu ver- 
derben. Ihre Vertheidiger habe man aufgerieben, jet würde 
man über die Wehrlofen felbjt herfallen. Mit unglücdfeliger 
Behendigkeit verbreitet fich diefer Argwohn durch ganz Ant: 
werpen. Sept glaubt man über dad Vergangene Licht zu ha: 
ben und fürchtet etwas noch Schlimmeres im Hinterhalte; ein 
fhredlihes Mißtrauen bemächtigt fich aller Gemüther. Jede 
Partei fürchtet von der andern; Jeder fieht in feinem Nachbar 
feinen Feind; das Grheimniß vermehrt diefe Furcht und diefes 
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Entfeßen, ein fchredlicher Zuſtand für eine fo menfchenreiche 
Stadt, wo jeder zufällige Zuſammenlauf fogleih zum Rumulte, 
jeder hingeworfene Einfall zum Gerüchte, jeder kleine Funke 
zur lohen Flamme wird, und dur die ſtarke Reibung fich 
alle Xeidenfchaften heftiger entzünden. Alles, was reformirt 
heißt, kommt auf diefed Gerücht in Bewegung. Fünfzehn: 
taufend von diefer Partei feken fich in Befiß der Meerbrüde, 
und pflanzen ſchweres Geſchuͤtz auf diefelbe, das gewaltfam aus 
dem Zeughaufe genommen wird; auf einer andern Brüde ge: 
fchieht dasfelbe; ihre Menge macht fie furchtbar, die Stadt ift 
in ihren Händen; um einer eingebildeten Gefahr zu entgehen, 
führen fie ganz Antwerpen an den Rand des Verderbeng. 
Gleich beim Anfange des Tumultd war der Prinz von 
Dranien der Meerbrüde zugeeilt, wo er fih herzhaft durch 
die wüthenden Haufen fhlug, Friede gebot und um Gehör 
flehte. Auf der andern Brüde verfuchte der Graf von Hoog: 
ftraten, von dem Bürgermeifter Strahlen begleitet, das⸗ 
felbe; weil es ihm aber fowohl an Anfehen als an Beredfam: 
keit mangelte, fo wies er den tollen Haufen, der ihm felbft zu 
mächtig wurde, an den Vrinzen, auf welchen jeßt ganz Ant: 
werpen heranftürmte, Das Thor, fuchte er ihnen begreiflich 
zu machen, wäre aus keiner andern Urſache gefchloffen worden, 
ald um den Sieger, wer er auch fey, von der Stadt abzu- 
halten, die fonft ein Raub der Soldaten mürde geworden feyn. 
Umfonft, diefe rafenden Notten hören ihn nicht, und einer der 
Dermwegenften Darunter wagt es fogar fein Feuergewehr auf ihn 
anzufchlagen und ihn einen Verräther zu fchelten. Mit tumul⸗ 
tuarifhem Gefchrei fordern fie ihm die Schlüffel zum rothen 
Thore ab, die er fich endlich gezwungen fieht, in die Hand des 
Dredigerd Hermann zu geben. Aber, feßte er mit glüdlicher 
Geiftesgegenwart hinzu, fie follten zuſehen, was fie thäten,, 8 


2316 


der Vorſtadt warteten ſechshundert feindliche Reiter, ſie zu 
empfangen. Dieſe Erfindung, welche Noth und Angſt ihm 
eingaben, war von der Wahrheit nicht ſo ſehr entfernt, als er 
vielleicht ſelbſt glauben mochte; denn der ſiegende Feldherr hatte 
nicht ſobald den Tumult in Antwerpen vernommen, als er 
feine ganze Reiterei aufſitzen ließ, um unter Vergünftigung 
desſelben in die Stadt einzubrechen. Ich wenigſtens, fuhr 
der Prinz von Oranien fort, werde mich bei Zeiten in 
Sicherheit bringen, und Neue wird ſich derjenige erfparen, 
der meinem Beilpiele folgt. Diefe Worte, zu ihrer Zeit ge: 
fagt, und zugleich von frifcher That begleitet, waren von Wir: 
fung. Die ihm zunächſt ftanden, folgten, und fo die nachiten 
an diefen wieder, daß endlich die Wenigen, die ihon voraus: 
geeilt, ald fie Niemand nachkommen fahen, die Luft verloren, 
es mit den fechshundert Reitern alleın aufzunehmen. Alles 
feste fih nun wieder auf der Meerbrüde, wo man Wachen 
und Xorpoften ausftellte, und eine tumultuarifhe Nacht un: 
ter den Waffen durchwachte. * 

Der Stadt Antwerpen drohte jeht das fchrelichfte Blutbad 
und eine gänzliche Plünderung. In diefer dringenden Noth 
verfammelt Dranien einen außerordentlihen Senat, wozu 
die rechtichaffeniten Bürger aus den vier Nationen gezogen 
werden. Wenn man den Webermuth der Calviniften nieder: 
fhlagen wolle, fagte er, fo muͤſſe man ebenfalld ein Heer gegen 
fie aufftellen, das bereit fey, fie zu empfangen. Es wurde 
alfo befchloffen, die Fatholifchen Einwohner der Stadt, Inlän⸗ 
dir, Staliener und Spanier eilig unter die Waffen zu bringen, 
und wo möglich auch die Lutheraner noch zu der Partei zu 
ziehen. Die Herrichfuchtder Salviniften, die, aufihren Reichthum 
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ſtolz, und troßig anf ihre überwiegende Anzahl, jeder andern 
- Religlonspartei mit Verachtung begegneten, hatte ſchon laͤngſt 
die Kutheraner zu ihren Feinden gemacht, und die Erbitterung 
dieſer beiden proteftantifchen Kirchen gegen einander war von 
- einer unverföhnlihern Art, als der Hap, in welchem fie fid 
gegen die berrfchende Kirche vereinigten. Won dieſer gegen= 
feitigen Eiferfucht hatte der Magiftrat den welentlihen Nutzen 
gezogen, eine Partei durch die andere, vorzüglich aber die 
Neformirten, zu befchränfen, von deren Wachsſthum dag 
Meiſte zu fürdhten war. Aus diefem Grunde hatte er die 
Lutheraner, ald den fhwäcern Theil, und die Friedfertigften 
von beiden, ftillfhmweigend in feinen Schuß genommen, und 
ihnen fogar geiftliche Kehrer aus Dentfchland verfchrieben, die 
jenen wechfelfeitigen Haß durch Eontroverspredigten in ſteter 
Uebung erhalten mußten. Die Lutberaner ließ er in dem 
Wahre, daß der König von ihrem Religionsbefenntniffe billiger 
denfe, und ermahnte fie, ja ihre gute Sache nicht durch ein 
Verftändnip mit den Meformirten zu befleden. Es hielt alfo 
nicht gar fchwer,, zwifchen den Katholifen und Lutheranern eine 
Vereinigung für den Augenbli zu Stande zu bringen, da es 
darauf anfam, fo verhaßte Nebenbuhler zu unterdrücken. Mit 
Anbruch ded Tages ftellte fi den Salviniften ein Heer ent- 
gegen , das dem ihrigen weit überlegen war, An der Spitze 
dieſes Heers fing die Beredfamleit Oraniens an, eine weit 
größere Kraft zu gewinnen und einen weit leichtern Eingang 
zu finden. Die Salviniften, obgleich im Befiße der Waffen 
und des Geſchuͤtzes, durch die überlegene Anzahl ihrer Feinde 
in Schreden gefeßt, niachten den Anfang, Gefandte zu ſchicken, 
und einen friedlichen Vergleich anytıtragen, der durch Ora⸗ 
niens Kunft zu allgemeiner Zufriedenheit gefchloffen ward, 
Sogleich nah Bekanntmachung desfelben legten Le Syanir 
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nnb Italiener in der Stadt ihre Waffen nieder. Ihnen folge 
‚ten die Neformirten, und diefen die Katholilen; am allerletz⸗ 
ten thaten ed die Lutheraner. * 

Zwei Tage und zwei Nächte hatte Antwerpen in dieſem 
fuürchterlichen Zuſtande verharret. Schon waren von den Ka⸗ 
tholiken Pulvertonnen unter die Meerbrüde gebracht, um das 
ganze Heer der Neformirten, das fie beſetzt hatte, in die 
Luft zu fprengen; eben dad war an andern Orten von dem 
Letztern gegen die Katholiten gefchehen. ** Der Untergang 
der Stadt hing an einem einzigen Augenblid, und DOra= 
niens Befonnenheit war ed, was ihn verhütete. 

. (1567.) Noch lag Noircarmes mitfeinem Heere Wallo: 
gen vor Dalenciennes, das in feſtem Vertrauen auf geufifchen 
Echutz gegen alle Vorftellungen der Negentin fortfuhr, unbe 
weglich zu bleiben, und jeden Gedanken von Hebergabe zu ver: 
werfen. Ein ausdrüdlicher Befehl des Hofes verbot dem feind- 
lihen Feldherrn, mit Nachdruck zu handeln, ehe er fich mit 
frifhen Truppen aus Deutfchland verftärkt haben würde. Der 
König, fen ed aus Schonung oder Furcht, verabfcheute den ge= 
waltfamen Weg eines Sturms, wobei nicht vermieden werden 
koͤnnre, den Unfchuldigen in das Schickſal des Schuldigen zu 
verflehten, und den treugefinnten Unterthban wie einen Feind 
zu behandeln. Da aber mit jedem Tage der Troß der Be: 
lagerten flieg, die, Durch die Unthätigleit des Feindes kühner 
gemacht, ſich fogar vermaßen, ihn durch Öftere Ausfälle zu beun⸗ 
rubigen, einige Klöfter vor der Stadt in Brand zu fteden, und 
mit Beute heimzukehren; da die Zeit, die man unnüß vor 


* Thuan. 526. 527. Burgund, 448 — 451. Strad. 173. Metsren. 97. 98. 
*% Meteren 97. 


39 


diefer Stadt verlor, von den Nebellen und ihren Bundesgenoffen 
beffer benust werden Fonnte, ſo lag Noircarmes der Herzogin 
an,ihm die Erlaubnißzur Stürmung diefer Stadt bei dem Könige 
auszuwirken. Schneller, ald man ed je von ihm gewohnt war, 
kam die Antwort zuruͤck: noch möchte man ſich begnügen, blyß 
die Mafchinen zu dem Sturme zugurichten, und ehe man ihn 
wirklich anfinge, erft eine Zeitlang den Schreden davon wirken 
zu laffen; wenn auch dann die Uebergabe nicht erfolgte, fo er= 
Laube er den Sturm, doch mit möglichfter Schonung jedes Lebens, 
Ehe die Regentin zu dieſem äußerſten Mittel fchritt, bevoll- 
mächtigte fie den Grafen von Egmont, nebft dem Herzog 
von Arfchot, mit den Mebellen noch einmal in Güte zu 
unterhandeln. Beide befprechen fih mit den Deputirten der 
Stadt, und unterlaffen nichts, fie aus ihrer bisherigen Ver— 
blendung zu reißen. Sie entdeden ihnen, daß Thoulouſe 
gefchlagen, und mit ihm die ganze Stüße der Belagerten ge: 
fallen fey; daß der Graf von Megen dad geufifhe Heer von 
der Stadt abgeichnitten, und daß fie fih allein durch Die Nach 
ficht des Könige fo lange gehalten. Sie bieten ihnen eine 
gänzliche Vergebung des Vergangenen an. Jedem ſollte es frei 
fteben, feine Unfhuld, vor welhen Tribunale er wolle, zu 
vertheidigen; Jedem, der ed nicht wolle, vergönnt feyn, inner: 
halb vierzehn Tagen mit allen feinen Habfeligleiten die Stadt 
zu verlaffen. Man verlange nichts, ald daß fie Befakung ein- 
nähmen. Diefen Vorſchlag zu überdenken, wurde ihnen auf 
drei Tage Waffenftillftand bewilligt. Als die Deputirten nad 
der Stadt zurüdlehrten, fanden fie ihre Mitbürger weniger 
als jemals zu einem Vergleiche geneigt, weil ſich unterdeffen 
falfche Gerüchte von einer neuen Truppenwerbung der Geuſen 
darin verbreitet hatten. Thouloufe, behauptete man, habe 
obgefiegt, umd ein mächtiges Heer fey im Anzuge, die Stadt ' 


zu entfeßen. Diefe Zuverfiht ging fo weit, daß man fich fogar 
erlaubte, den Stiliftand zu brechen, und Feuer auf die Belagerer 
zu geben. Endlich brachte ed der Magiftrat mit vieler Mühe 
noch dahin, daß man zwölf von den Rathsherren mit folgenden 
Bedingungen in das Lager ſchickte. Das Edict, Durch welches Va⸗ 
lenciennes des Verbrechens der beleidigten Majeftät angeklagt 
"und zum Zeinde erflärt worden, follte widerrufen, die gerichtlich 
eingezogenen Güter zurüdgegeben, und die Gefangenen von 
"beiden Theilen wieder auf freien Fuß geftellt werden. Die Be: 
faßung follte die Stadt nicht eher betreten,‘ als bis Jeder, der es 
für gut fände, fi und feine Güter erft in Sicherheit gebracht; 
fie follte fich verbindlich machen, die Einwohner in feinem Stüde 
zu beläftigen, und der König die Unkoften davon tragen. 
Noircarmes antwortete auf diefe Bedingungen mit Ent⸗ 
ruͤſtung, und war im Begriff, die Abgeordneten zu mißhandeln. 
Wenn fie nicht gefommen wären, redete er die Abgeordneten 
an, ihm die Stadt zu übergeben, fo follten fie auf der Stelle 
zurüdwandern, oder gewärtig ſeyn, daß er fie, die Hände auf 
den Nüden gebunden, wieder heimſchickte. Sie wälzten die 
Schuld auf die Halsftarrigfeit der Neformirten, und baten ihn 
flehentlich, fie im Lager zu behalten, weil fie mit ihren rebelliſchen 
Mitbürgern nichts mehr zu thun haben, und in ihr Schidfal 
nicht mit vermengtfeyn wollten. Sie umfaßten fogar Egmonts 
Kniee, fich feine Fürfprache zu erwerben, aber Noircarmeg 
blieb gegen ihre Bitten taub, und der Anblick der Ketten, die 
man herbeibrachte, trieb fie ungern nach Valenciennes zurüd, 
Die Norhwendigfeit war es, nicht Härte, was dem feindlichen 
Feldherrn diefes ftrenge Betragen auferlegte. Das Zurüdhalten 
der Sefandten hatte ihm fchon ehemals einen Verweis von der 
Herzogin zugezogen; Ihr jeßiges Ausbleiben würde man in der 
ne nicht ermangelt haben, der nämlichen Urfache, wie das 
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.erftere, zuzufchreiben. Auch durfte er die Stadt nicht von 
dem Kleinen Weberrefte gutdenkender Bürger entblößen, noch 
zugeben, daß ein blinder, tollfühner Haufe Herr ihres Schick⸗ 
fals würde. Egmont war über den fchlechten Erfolg feiner 
‚Sefandtfchaft fo fehr entrüftet, daß er in der folgenden Nacht 
felbft die Stadt umritt, ihre Feſtungswerke recognoscirte, 
und fehr zufrieden heimfehrte, als er fich überzeugt hatte, 
daß fie nicht länger haltbar ſey. * 

Balenciennes ſtreckt fih von einer fanften Erhöhung in 
einer geraden und gleichen Ebene hin, und genießt einer eben 
fo feften als lieblihen Lage. Auf der einen Geite von ber 
Schelde und einem Pleinern Fluffe umfangen, auf der andern 
durch tiefe Gräben, ſtarke Mauern und Thürme befchüßt, 
fcheint es jedem Angriffe teoßen zu koͤnnen. Aber Roircar: 
mes hatte einige Stellen im Stadtgraben bemerkt, die man 
nachläffiger Weife mit dem übrigen Boden hatte gleich werden 
laffen, und diefe benußte er. Er zieht alle zerftreuten Corps, 
wodurch er die Stadt bisher eingefchloffen gehalten, zuſammen, 
and erobert in einer frürmifchen Nacht die Bergifche Vorftadt, 
ohne einen Mann zu verlieren. Darauf vertheilt er die Stadt 
unter den Grafen von Boffu, den jungen Grafen Karl 
von Mangfeld und den jüngern Barlaimont; einer 
von feinen DOberften nähert fih mit möglichfter Schnelligkeit 
ihren Mauern, von welchen der Feind durch ein fürchterlicheg 
Feuer vertrieben wird. Dicht vor der Stadt, und dem Thore 
gegenüber, wird unter den Augen der Belagerten, und mit fehr 
wenigem Berlufte, in gleicher Höhe mit den Feftungswerfen, 
eine Batterie aufgeworfen, von welcher einundzwanzig Geſchuͤtze 
die Stadt vier Stunden lang mit ununterbrochener Kanonade 


* Thuan. 528. Strad. 178. Burgund. 466. 
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beftürmen. Der Nifolausthurm, auf weichen die Belagerten 
einiges Sefhüß gepflanzt, ift von den erften, welche ftürzen, 
und Viele finden unter feinen Trümmern ihren Tod. Auf alle 
hervorragenden Gebäude wird Geſchuͤtz gerichtet, und eine 
fhreliche Niederlage unter den Einwohnern gemacht. In 
wenigen Stunden find ihre wichtigfien Werke zerftört, und an 
dem Thore felbft eine fo ftarfe Brefche gefchoffen, daß die Bela- 
gerten, an ihrer Mettung verzweifelnd, eilig zwei Trompeter 
abfenden, um Gehör anzuſuchen. Diefed wird bewilligt, mit 
dem Eturme aber ununterbrochen fortgefahren. Defto mehr 
fördern fih die Gefandten, den Vergleich abzufchliegen, um bie 
Stadt auf eben die Bedingungen zu übergeben, welche fie zwei 
Tage vorher verworfen hat; aber die Umftände hatten fich jegt 
verändert, und von Bedingungen wollte der Sieger nichts mehr 
hören. Das unausgefekte Feuer ließ ihnen Keine Seit, die 
Mauern auszubefern, die den ganzen Stadtgraben mit: ihren 
Trümmern anfüllten, und dem Feinde überall Wege bahnıten, 
durch die Brefche einzudringen. Ihres ganzlichen Unterganges 
gewiß, übergeben fie mit Tagesanbruch die Stadt auf Gnade 
und Ungnade, nahden der Sturm ohne Unterbrechung fechsund: 
dreißig Stunden gedauert und dDreitaufend Bomben in Die Stadt 
geworfen worden. Unter firenger Manngzucht führt Noircar⸗ 
mes fein fiegended Heer ein, von einer Schaar Weiber und 
Heiner Kinder empfangen, welde ihm grüne Zweige entgegens 
tragen, und feine Barmherzigkeit anflehen. Sogleich werben 
ale Bürger entwaffnet, der Gouverneur der Stadt und fein 
Sohn enthauptet ; ſechsunddreißig der ſchlimmſten Nebellen, 
unter denen auch le Örange und Guido de Breffe, ein 
anderer reformirter Prediger, ſich befinden, büßen ihre Hals⸗ 
ftarrigfeit mit dem Strange, alle obrigkeitlihen Perfonen vers 
lieren ihre Aemter, und die Stadt alle ihre Privilegien. ‘Der 
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Tatbolifche Gottesdienſt wird fogleich in feiner ganzen Würde 
‚ wiederhergeftellt, und der proteftantifche vernichtet; der Bi⸗ 
fhof von Arras muß feine Refidenz in die Stadt verlegen, 
und für den Fünftigen Gehorſam derfelben haftet eine ſtarke 
Belabung.* 

(1567.) Der Webergang von Valenciennes, auf welchen 
Platz Aller Augen gerichtet gewefen, war allen übrigen Städten, 
die fich auf eine aäͤhnliche Weiſe vergangen, eine Schredengpoft, 
und brachte die Waffen der Negentin nicht wenig in Anfehen. 
Noircarmes verfolgte feinen Sieg und rüdte fogleich vor 
Maftricht, das fih ihm ohne Schwertftreich ergab und Beſatzung 
empfing. Bon da marfhirte er nach Tornhut, die Städte 
Herzogenbufh und Antwerpen dur feine Nähe in Furcht zu 
fegen. Seine Ankunft erfchredte die geufifche Partei, welche 
unter Bombergs Anführung den Magiftrat noch immer 
unter ihrem Swange gehalten, fo fehr, daß fie mit ihrem An: 
führer eilig die Stadt räumte. Noircarmesd wurde ohne 
MWiderftand aufgenommen, die Sefandten der Herzogin fogleich 
in Freiheit gefeßt und eine flarfe Befakung darein geworfen. 
Auch Sambray öffnete feinem Erzbifchofe, den die herrfchende 
Partei der Neformirten aus feinem Siße vertrieben gehabt, 
unter freudigem Zurufe die Thore wieder; und er verdiente 
diefen Triumph, weil er feinen Einzug nicht mit Blut befledte. 
Auch dDieStädte Gent, Ypern und Dudenaarde unterwarfen fich 
und empfingen Befakung. Geldern hatte der Grafvon Me: 
gen beinahe ganz von den Rebellen gereinigt und zum Gehor⸗ 
fom zurüdgebraht; das Nämlihe war dem Grafen von 
Arembergein Friesland und Sröningen gelungen, jedoch etwas 


* Thuan. 528, 529, Meteren, 9, 99 Strad. 178 — 180, 
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ſpaͤter und mit größerer Schwierigkeit, weil feinem Betragen 
Gleichheit und Beharrlichkeit fehlte, weil diefe ftreitbaren 
Mepublicaner ferenger auf ihre Privilegien hielten und auf 
ihre Befeftigung troßten. * Aus allen Provinzen, Holland 
andgenommen, wird der Anhang der Mebellen vertrieben, 
Alles weicht den fiegreihen Waffen der Herzogin. Der Muth 
der Aufrührer ſank dahin, und nichts blieb ihnen mehr 
übrig, ale Flucht oder unbedingte Unterwerfung. * 








* Vigl. ad Hopper. Epist. 4. SL. 


Abdankung Wilhelms von Oranien. 


"Schon feit Errichtung des Geufenbundes, merflicher aber 
noch feitdem Ausbruche der Bilderftürmerei, hatte in Den Provin⸗ 
zen der Geift der Widerfeglichkeit und der Trennung unter 
hohen und niedern Ständen fo fehr überhand genommen, hatten 
fih die Parteien fo in einander verwirrt, daß die Negentin 
Mühe hatte, ihre Anhänger und Werkzeuge zu erfennen, und. 
zulegt kaum mehr wußte, in welchen Händen fie eigentlich war. 
Das Unterfheidungszeichen der Verdächtigen und Treuen war 
allmählich verloren gegangen, und die Sränzfcheiden zwifchen 
beiden weniger merklich geworden. Durch die Abanderungen, 
die fie zum Vortheil der Proteftanten in den Gefeßen hatte 
vornehmen müffen, und welche meiftend nur Nothmittel und. 
Geburten des Augenblids waren, hatte fie den Gefeßen 
felbft ihre Beftimmtheit, ihre bigdende Kraft genommen, und . 
der Willfür eines Seden, der fie auszulegen hatte, freies. 
Spiel gegeben. So gefhah ed denn endlich, daß unter der Menge 
und Mannichfaltigkeit der Auslegungen der Sinn der Gefeße . 
verfhiwand, und der Zweck des Gefeßgebers hintergangen wurde; 
daß bei dem genauen Zufammenbange, der zwifchen Proteftans . 
ten und Katholiken, zwifchen Geuſen und Royaliſten obwaltete, 
und ihr Intereſſe nicht felten gemeinfchaftlich machte, letztere 
die Hinterthür benußten, die ihnen durch das Schwanfende in . 


326 


den Gefeßen offen gelaffen war, und der Strenge Ihrer Aufträge 
durch künftliche Diftinetionen entwifchten. Shren Gedanken 
nach war es genug, Fein erflärter Rebell, Feiner von den Geufen 
oder Keßern zu feyn, um fich befugt zu glauben, feine Amtd- 
pflicht nach Gutbefinden zu modeln, und feinem Gehorſam gegen 
den König die willtürlichften Gränzen zu feßen. Ohne dafür 
verantwortlich zu ſeyn, waren die Statthalter, die hohen und 
niedern Beamten, die Stadtobrigkeiten und: Befehlshaber der 
Truppen in ihrem Dienfte fehr nachläffig geworden, und übten 
{m Vertrauen auf diefe Straflofigfeit eine fhädliche Indulgenz 
gegen die Rebellen und ihren Anhang aus, die alle Maß: 
regeln der Regentin unfraftig machte. Diefe Unzuverläffigkeit - 
fo vieler wichtigen Menſchen im Staate hatte die nachtheilige 
Folge, daß die unruhigen Köpfe auf einen weit ftärfern Schuß 
rechneten, ale fie wirkliche Urfache dazu hatten, weil fie Jeden, 
der die Partei ded Hofes nur laulih nahm, zu der ihrigen 
zählten. Da diefer Wahn fie unternehmender machte, fo war 
es nicht viel anders, ald wenn er wirklich gegründet gewefen 
ware, und die ungewiffen Vaſallen wurden dadurch beinahe 
eben fo fchädlich, als die erflärten Feinde ded Königs, ohne 
dag man fich einer gleihen Schärfe gegen fie hätte bedienen 
dürfen. Die war vorzüglich der Fall mit dem Prinzen von 
Dranien, den Brafenvon Egmont, von Bergen, von 
Hoogftraten, von Hoorn und mit mehreren von dem 
höhern Adel. Die Statthalterin fah die Nothwendigfeit ein, 
diefe zweidentigen Unterthanen zu einer Erflärung zu bringen, 
um entweder den Nebellen ihre eingebildete Stüße zu rauben, 
oder die Feinde des Königs zu entlarven. Dieß war jebt um 
fo dringender, da fie eine Armee ind Feld ſtellen mußte, und 
fih gezwungen fah, mehreren unter ihnen Truppen anzuver: 
trauen. Sie ließ zu diefem Ende einen Eid auffeßen, durch 
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welchen man fih anheiſchig machte, den römifch-Fatholifchen 
Glauben befördern, die Bilderftürmer verfolgen, und Keßereien 
aller Art nach beftem Vermögen ausrotten zu helfen. Man 
verband fich Dadurch, jeden Feind des Königs als feinen eigenen 
3u behandeln, und fich gegen Jeden, ohne Unterfchied, den die 
Regentin in des Königd Namen benennen würde, gebrauchen 
zu laſſen. Durch diefen Eid hoffte fie nicht fowohl die Ge: 
müther zu erforfchen, und noch weniger fie zu binden; aber er 
follte ihr au einem rechtlichen Vorwande dienen, Die Verdächtigen 
zu entfernen, ihnen eine Gewalt, die fie mipbrauchen Fonnten, 
aus den Händen zu winden, wenn fie fich weigerten, ihn zu 
Ihwören, und fie zur Strafe zu ziehen, wenn fie ihn brachen. 
Diefer Eid wurde allen Nittern des Vließes, allen hohen und 
niedern Staatebedienten, allen Beamten und Obrigkeiten, allen 
Dfficieren der Armee, Allen ohne Unterfhied,, denen in der 
Republik etwas anvertraut war, von Seiten des Hofd ab: 
gefordert. Der Graf von Mangfeld war der Erfte, der 
ihn im Staatsrathe zu Brüffel öffentlich leiftete; feinem Bei- 
fpiele folgteder Herzog von Arfchot,der®rafvon Egmont, 
die Grafen von Megen und Barlaimont; Hoogfiraten 
and Hoorn fuhten ihn auf eine feine Art abzulehnen. Erfte: 
rer war über einen Beweis des Mißtrauens noch empfindlich, 
den ihm die Negentin vor Furzem bei Gelegenheit feiner Statt: 
halterfchaft von Mecheln gegeben, Unter dem Vorwande, daß 
Mecheln feinen Statthalter nicht längernriffen koͤnne, Antwerpen 
aber der Gegenwart des Grafen nicht weniger benöthigt fey, hatte 
fieihm jene Provinz entzogen und an einen Andern vergeben, 
der ihr ficherer war. Hoogſtraten erHlarte ihr feinen Dank, 
Daß fie ihn einer feiner Bürden habe entledigen wollen, und 
feßte hinzu, daß fie feine Verbindlichkeit vollfommen machen 
würde, wenn fie ihn auch von der andern befreite. Noch immer 


lebte bee Graf von Hoorn, feinem Vorſatze getreu, auf einem 
feiner Güter in der feften Stadt MWeerdt in gänzlicher Ab⸗ 
gefhiedenheit von Gefchäften. Weil er aus dem Dienfte des 
Staats herausgetreten war, und der Mepublif wie dem Könige 
nichts mehr fehuldig zu ſeyn glaubte, fo verweigerte er dem - 
Eid, den man ihn endlich auch fheint erlaffen zu haben. * . 

Dem Grafen von Brederode wurde die Wahl gelaffen, 
entiveder den verlangten Eid abzulegen, oder fich des Dber: 
befehls über die Schwadron zu begeben, die ihm anvertraut 
war. Nach vielen vergeblihen Ausflüchten, die er davon her- 
nahm, daß er kein Öffentliches Amt in der Republik befleide, 
entfchloß er fich endlich zu dem letztern, und entging dadurch 
einem Meineide. ** 

Umfohft hatte man verfucht, den Prinzen von Oranien 
zu diefem Eide zu vermögen, der bei dem Verdachte, der laͤngſt 
auf ihm haftete, mehr als jeder Andere diefer Neinigung gu 
bedürfen fehien, und wegen der großen Gewalt, die man in - 
feine Hände zu geben gezwungen war, mit dem größten Scheine 
des Nechts dazu angehalten werden konnte. Gegen ihn Eonnte 
man nicht mit der Iafonifchen Kürze, wie gegen einen Brede- 
rode oder Seinesgleichen, verfahren, und mit der freiwilligen 
Verzichtleiftung auf alle feine Aemter,, wozu er fich erbot, war 
der Regentin nicht gedient, die wohl vorausfah, wie gefährlich 
ihr diefer Mann erft alsdann werden würde, wenn er fich un: 
abhängig wiffen und feine wahren Sefinnungen durch feinen 
äußerlihen Anftand und Feine Pflicht mehr gebunden glauben 
würde. Aber bei dem Prinzen von Oranien war ed fchon 
feit jener Berathfchlagung in Dendermonde unwiderruflich 


* Meteren. 99. Sirad. 180 sq. . Grot. 4, 
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befchloffen, aus dem Dienfte des Königs von Spanien zu treten, 
und bi3 auf beffere Tage aus dem Lande felbft zu entweichen. 
Eine fehr niederfchlagende Erfahrung hatte ihn gelehrt, wie 
unfiher die Hoffnungen find, die man gezwungen ift auf den 
großen Haufen zu gründen, und wie bald diefer vielverfprechende . 
Eifer dahin ift, wenn Thaten von ihm gefordert werden. Cine 
Armee ftand im Felde, und eine weit ftärfere näherte ſich, wie 
er wußte, unter Herzog Alba’d Befehlen — die Zeit der: 
Dorftellungen war vorbei, nur an der Spike eines Heers 
konnte man hoffen, vortheilhafte Verträge mit der Negentin zu 
fhliegen, und dem fpanifchen Feldheren den Eintritt in das 
Land zu verfagen. Mber woher diefed Heer nehmen, da ihm 
das nöthige Geld, die Seele aller Unternehmungen, fehlte, da die - 
Proteftanten ihre prahlerifhen Verfprehungen zurüdnahmen, 
und ihn in diefem dringenden Bebürfniffe im Stiche ließen ?* 
Eiferfuht und Religionshaß trennten noch dazu beide proteftans 
tifhe Kirchen, und arbeiteten jeder heilfamen Bereinigung 
gegen den gemeinfchaftlihen Feind ihres Glaubens entgegen. 
Die Abneigung der Neformirten vor dem Augsburgifchen Bes 
Fenntniß hatte alle proteftantifhen Fürften Deutfchlandg gegen 


® Mie wader der Wille und wie fchlecht die Erfüllung war, erhellt 
unter andern aud folgendem Beifpiele. In Amfterdam hatten 
einige Freunde der Nationalfreipeit, Katholiten ſowohl ald Luthera⸗ 
ner, feierlich angelobt, den Huntertften Pfennig ihrer Güter in 
eine Sommuncaffe zufammenzufchießen,, bild eine Summe von ellfs 
taufend Gulden beifammen wäÄre, die zum Dienft der gemeinen 
Sache verbraucht werden follte. Kine Kite, mit einer Spalte 
im Dedel und durch drei Schlüffer verwahrt, befiimmte man zu 
Einpebung diefer Gelder. Als man fie nach abgelaufenem Ter— 
mine eröffnete, entdecte fih ein Schag von — 700 Gulden, welche 
man der Wirtpin des Grafen von VBrederode auf Apfchlag 
feiner nicht bezahlten Zeche uͤberließ. U. G. d. v. N. IH. Pd. 


fie aufgebracht, bap nunmehr auch an den mächtigen Schutz 


dieſes Meichs nicht mehr zu denken war. Mit dem Grafen 


yon Egmont war dad trefflihe Heer Wallonen verloren, das 


mit blinder Ergebenheit dem Glüde feined Feldherrn folgte, 
der es bei St. Quentin und Gravelingen fiegen gelehrt hatte. 


Die Bewaltthätigkeiten, welche die Bilderflürmer an Kirchen“ 


und Klöftern verübt, hatten die zahlreiche, begüterte und 
märktige Slaffe der Fatholifchen Klerifei von dem Bunde wie: 
berum. abgewandt, für den fie, vor diefem unglüdlichen Zwi⸗ 
ſchenfalle, fhon zur Hälfte gewonnen wars; und dem Bunde 
ſelbſt wußte die Megentin mit jedem Tage mehrere feiner 
Mitglieder durch Liſt zu entreißen. 

Alle diefe Betrachtungen zufammengenommen bewogen den 
Prinzen, ein Vorhaben, dem der jeßige Zeitlauf nicht hold war, 
auf eine glüdlichere Stunde zurüdzulegen, und ein Land zu 
verlaffen, wo fein langeres Verweilen nichts mehr gutmachen 
konnte, ihm felbft aber ein gewiffes Verderben bereitete. Weber 
die Gefinnungen Philipps gegen ihn Eonnte er nach fo vielen 
eingezogenenErfundigungen,fo vielenproben ſeines Mißtrauens, 
fo vielen Warnungen aus Madrid nicht mehr zweifelhaft ſeyn. 
Wäre er es auch gewefen, fo würde ihn die furchtbare Armee, 
die in Epanien ausgeruͤſtet wurde, und nicht den König, wie 
man: fälfchlich verbreitete, fondern, wie er beffer wußte, den 
Herzog von Alba, den Mann, der ihm am meiften wider- 
fand, und den er am meiften zu fürchten Urfache hatte, zum 
Fuͤhrer haben follte, fehr bald aus feiner Ungewißheit geriffen 
haben. Der Prinz hatte zu tief in Philipps Seele gefeben, 
um an eine aufrichtige Verfühnung mit diefem Fuͤrſten zu 
geauben, von dem er einmal gefürchtet worden war. Auch 
berurtheilte er fein eigenes Betragen zu richtig, um, wie fein 
Freund Egmont, bei dem Könige auf einen Dank zu rechnen, 
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den er nicht bei ihm gefdet hatte. Er konnte alfo Feine anderem, 
als feindfelige Gefinnungen von ihm erwarten, und die Klugheit 
rieth ihm an, fi dem wirklichen Ausbruche derfelben durd 
eine zeitige Flucht zu entziehen. Den neuen Eid, den man 
yon ihm forderte, hatte er big jetzt hartnädig verweigert, und 
alle fchriftlihen Ermahnungen der Regentin waren fruchtlog 
gewefen. Endlich fandte fie ihren geheimen Sceretär Berti 
nach Antwerpen zu Ihm, der ihm nachdruͤcklich ind Gewiflen 
reden und alle übeln Folgen zu Gemüthe führen follte, die ein 
fo rafher Austritt aus dem königlichen Dienfte für das Land 
ſowohl, als für feinen eigenen guten Namen nad ſich ziehen 
würde. Schon die Verweigerung des verlangten Eides, ließ 
fie ihm durch ihren Geſandten fagen, babe einen Schatten auf 
feine Ehre geworfen, und der allgemeinen Stimme, die ihn 
eines Verftändniffes mit den Mebellen bezichtige, einen Schein 
von Wahrheit gegeben, den diefe gewaltfame Abdanfung zur 
völligen Gewißheit erheben würde. Auch gebühre ed nur dem 
Herrn, feinen Diener zu entlaffen, nicht aber dem Diener, 
feinen Herrn aufzugeben. Der Gefchäftsträger der Negentin 
fand den Prinzen in feinem Palafte zu Antwerpen fchon ganz, 
wie es fchien, dem öffentlichen Dienfte abgeftorben und in 
Privatgefthäfte vergraben. Er habe fich geweigert, antwortete 
er ihm, in Hoogſtratens Beileyn, den verlangten Eid ab: 
zulegen, weil er fich nicht zu entfinnen wiſſe, daß je ein Antrag 
yon Diefer Art an einen Statthalter vor ihm ergangen ſep; 
weil er fih dem Könige ſchon einmal für immer verpflichtet 
habe, durch diefen neuen Eid alfo ſtillſchweigend eingeftehen 
würde, daß er den erften gebrochen habe. Er habe fich ger 
weigert, ihn abzulegen, weil ein älterer Eid ihm gebiete, die 
Rechte und Privilegien des Landes zu fhügen, er aber nicht 
wiſſen Fünne, ob diefer nene Eid Ihm nicht Handlungen auferlege, 
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die jenem erften entgegenlaufen; weil in diefem neuen Eide, 
der ihm zur Pflicht mache, gegen Jeden, ohne Unterfchied, den 
man ihm nennen würde, zu dienen, nicht einmal der Kaifer, - 
fein Lehnsherr, ausgenommen fey, den er doch, als fein Va: 
fall, nicht befriegen dürfe. Er habe fich geweigert, ihn zu lei: . 
ften, weil ihm diefer Eid auflegen Fünnte, feine Freunde und. 
Derwandten, feine eigenen Söhne, ja feine Gemahlin felbft, : 
die eine Lutheranerin fey, zur Schlachtbant zu führen. Laut 
dieſes Eides würde er fih Allem unterziehen müffen, was: 
dem Könige einfiele, ihm zuzumuthen; aber der König könnte | 
ihm ja Dinge zumuthen, wovor ihm fhaudre, und die Härte, 
womit man jebt und immer gegen die Proteftanten verfahren, 
habe fchon längft feine Empfindung empört. Diefer Eid wi: 
derftreite feinem Menfhengefühl, und er könne ihn nicht abz . 
legen. Am Schluffe entfuhr ihm der Name des Herzogs von 
Alba, mit einem Merkmale von Bitterkeit, und gleich darauf 
fchwieg er ftille, * | 
Alle diefe Einwendungen wurden Punkt für Punkt von - 
Berti beantwortet. Man habe noch feinem Statthalter vor 
ihm einen ſolchen Eid abgefordert, weil fi die Provinzen noch 
niemals in einem ähnlichen Kalle befunden. Man verlange 
diefen Eid nicht, weil die Statthalter den erften gebrochen, 
fondern um ihnen jenen erften Eid lebhafter ing Gedächtniß 
zu bringen, und in Ddiefer dringenden Lage ihre Thätigkeit 
aufzufrifhen. Diefer Eid würde ihm nichtö auferlegen, was 
die Nechte und Privilegien des Landes Franke, denn der König 
habe diefe Privilegien und Rechte fo gut ald der Prinz von 
Dranien befhworen. In diefem Eide fey ja weder von einem 
Kriege gegen den Kaifer, noch gegen irgend einen Fürften aus 
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des Prinzen Verwandtfchaft die Mede, und gern würde man 
- ihn, wenn er fich ja daran fließe, Durch eine eigene Clauſel 
- ausdrüdlich davon freifprehen. Mit Aufträgen, die feinem 
Menſchengefuͤhle widerftritten, würde man ihn zu verfchonen 
wiffen, und feine Gewalt auf Erden würde ihn nöthigen können, 
gegen Gattin oder gegen Kinder zu handeln. Berti wollte 
" aun zu dem leßten Punkte, der den Herzog von Alba betraf, 
- übergehen, als ihn der Prinz, der diefen Artikel nicht gern 
: beleuchtet haben wollte, unterbrach. „Der König würde nad 
- den Niederlanden fommen,” fagte ex, „und er kenne ben König. 
„Der König würde es nimmermehr dulden, daß einer von 
- „feinen Dienern eine Zutheranerin zur Gemahlin habe, und 
„darum habe er befchloffen, fih mit feiner ganzen Familie 
„freiwillig zu verbannen, ehe ex fich diefem Looſe aus Zwang 
„unterwerfen müfle. Doc,” fehloß er, „würde er fich, wo er 
„auch ſeyn möge, ftetd ald ein Unterthan des Könige be⸗ 
„tragen.“ Man fieht, wie weit der Prinz die Beweggründe 
- zu diefer Flucht herholte, um den einzigen nicht zu berühren, 
. der ihn wirklich dazu beflimmte, * 

Noch hoffte Berti von Egmonts Beredſamkeit vielleicht 
zu erhalten, was er aufgab durch die feinige zu bewirken. Er 
brachte eine Zuſammenkunft mit dem Letztern in Vorſchlag 
(1567), wozu fich der Prinz um fo bereitwilliger finden ließ, 
da er felbft Verlangen trug, feinen Freund Egmont vor 
: feinem Abfchiede noch einmal zu umarmen, und den Ber: 
- blendeten, wo möglich, von feinem gewiffen Untergange zurück⸗ 
. zureißen. Diefe merfwürdige Zuſammenkuuft, die legte, welche 
zwiſchen beiden Freunden gehalten wurde, ging in Villebroeck, 
einem Dorfe an der Rupel, zwifchen Brüfel und Antwerpen, 
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vor ſich; mit dem geheimen Secretär Berti war auch: ber 
junge Sraf von Mansfeld dabei zugegen. Die Nefor: 
- mirten, deren lebte Hoffnung. auf dem Ausſchlage dieſer 
Unterredung beruhte, hatten Mittel gefunden, den Inhalt 
derſelben Durch einen. Spion zu erfahren, der fih in dam 
Schornſteine des Zimmers verftedt hielt, wo, fie vor ſich ging.* 
Me: drei beſtürmten hier : den Entſchluß des Prinzen mit 
» yereinigter Beredſamkeit, jedoch ohne ihn zum Wanken au 
bringen. „Es wird dir Deine Guter foften, Oranien, wann 
„du auf diefem Vorſatze beftehft, “ fagte endlich der- Prinz 
von Saure, indem er ihm feitwärts zu einem Fenſter 
folgte. „Und dir dein Keben, Egmont, wenn du den 
: Deinigen nicht aͤnderſt,“ verfeßte jener. „Mir wenigftens 
„wird es Troſt ſeyn in jedem Schiefale, daß ich dem Vater⸗ 
„lande und meinen Freunden mit Rath und That babe nahe 
„ſeyn wollen in der Stunde der Roth: du wirft Freunde und 
„Boterland in ein Verderben mit dir hinabziehen. “ Und 
jeßt ermahnte er ihn noch einmal dringender, ald er je vor⸗ 
her gethan, fich einem Volke wiederzufchenten, das fein Arm 
. allein noch zu retten vermöge; wo nicht, um feiner. felbft 
willen wenigftend dem Gewitter auszumweichen, dad aus Spa⸗ 
nien ber gegen ihn im Anzuge fey. 

Aber alle noch fo lichtvollen Gründe, die eine weitfehende 
Klugheit ihm an die Hand gab, mit aller Kebendigfeit, mit 
allem Feuer vorgetragen, das nur immer die zärtliche Bes 
fümmerniß der Sreundfchaft ihnen einhauchen konnte, ver: 
mochten nicht, die unglüdfelige Zuverficht zu zerftören, welche 
Egmonts guten Verftand noch gebunden hielt. Oraniens 
Warnung Fam aus einer trübfinnigen verzagenden Seele, und 
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für Egmont lachte noch die:Welt. Herauszutreten and dam 
Schooße des Ueberflußes, des Wohllebens und der Pracht, worin 
er zum Simgling und zum Manne geworden war, von allen 
den taufendfachen Gemaͤchlichkeiten des Lebens zu fcheiden uns 
derentwillen allein ed Werth für ihn befaß,. und. dirk Alles, 
um einem Nebel zu entgehen, das fein. leichter Muth. und fo 
- weit hinausrückte — nein, das war Fein Opfer, das von: Eg⸗ 
mont zu verlangen: war. Aber auch minder weichlich, als 
er war, — mit weichem Herzen hätte er eine von langem 
Gluͤcksſtande verzärtelte Fürftentochter „eine liebende Gattin 
‚und Kinder, an denen feine Seele hing, mit Entbehrungen 
bekannt machen follen, an. welchen fein eigner Muth verzugte, 
die eine erhabene Philofophie allein der Sinnlichkeit. abgewinmen 
kann. „Nimmermehr wirft du mich bereden, Dranien,“ 
fagte Egmont, „die Dinge in diefem trüben Kichte zu ſehen, 
„worin fie deiner traurigen Klugheit erfheinen. Wenn:-ich-23 
„erſt dahin gebracht haben werde, die Öffentlichen Predigten 
„abzuftellen, die Bilderftürmer zu züchtigen, die Rebellen :gu 
„Boden zu treten und den Provinzen ihre vorige Ruhe wieder 
„zu ſchenken — was kann der König: mir anhaben? Der König 
„ft gütig und gerecht, ich babe mir Anſpruͤche auf feine Dank⸗ 
„barkeit erworben, und ich darf nicht vergeffen, was ich mir 
„ſelbſt fhuldig bin.” — „Wohlan,” rief Oranien mit Uns 
willen und innerem Leiden, „fo wage e3 denn auf diefe könig- 
„liche Dankbarkeit! Uber mir fagt eine traurige Ahnung. — 
„und gebe der Himmel, daß fie mich betrügel — daß du bie 
„Brüde jeyn werdeft, Egmont, über welde die Spanier in 
„das Land ſetzen, und die fie abbrechen werden, wenn fie darüber 
„find.“ Er 309 ihn, nachdem er diefed gefagt hatte, mit Innig⸗ 
Beit zu fich, drücte ihn fenrig und feft in die Arme. Lange, 
als waͤr's für dad ganze übrige Xeben, hielt er die Augen 


auf ihn geheftetz Thranen entfielen ihm — fie fahen einander 
wicht wieder.* 
Gleich den folgenden Tag fchrieb Oranien der Regentin 
den Abfchiedsbrief, worin er fie feiner ewigen Achtung verficherte, 
und ihr nochmals anlag, feinen jekigen Schritt aufs befte 
99 deuten; dann ging er mit feinen drei Brüdern und feiner 
ganzen Familie nach feiner Stadt Breda ab, wo er nur fo 
: lange verweilte, ald nöthig war, um noch einige Privatgefchäfte 
in Ordnung zu bringen. Sein ältefter Prinz, Philipp Wil: 
heim, allein blieb auf der hohen Schule zu Löwen zurüd, weil 
er ihn unter dem Schuße der brabantifchen Freiheiten und ben 
Vorrechten der Akademie hinlänglich fiher glaubte; eine Un: 
vorſichtigkeit, die, wenn fie wirklich nicht abfichtlich war, mit 
dem richtigen Urtheile kaum zu vereinigen tft, das er in fo viel 
‚andern Fällen von dem Gemüthscharatter feined Gegners 
gefällt hatte. In Breda wandten fich die Häupter der Salvi: 
niften noch einmal mit der Frage an ihn, ob noch Hoffnung 
für fie wäre, oder ob Alles unrettbar verloren ſey? — „Et 
„babe ihnen ehemals den Math gegeben,” antivortete der Prinz, 
„und fomme jest abermals darauf zurüd, daß fie dem Auge: 
„bursifhen Belenntniffe beitreten follten; dann wäre ihnen 
„Hülfe aus Deutfchland gewiß. Wollten fie fich aber dazu noch 
„immer nicht verftehen, fo follten ſie ihm ſechsmalhunderttauſend 
„Gulden fchaffen, oder auch mehr, wenn fie fünnten.” — „Das 
„Erſte,“ erwiederten fie, „ftreite mit ihrer Ueberzeugung und 
„ihrem Gewiſſen; zu dem Gelde aber könne vielleicht Math 
„werden, wenn er fie nur wiffen laſſen wollte, wozu er ſolches 
„gebrauchen wiirde.” — „Sa,“ riefer mit Verdruß, „wenn ich 





®% Thuan. 527. Strada, 183. Meteren. 95. Burgund. 470. 471. Aleurs. 28, 


Pr 


„das wiſſen Inffen muß, fo tik es and mit dem Gebrauche.“ 
Sogleich brach er dad ganze Gefpräh ab, und entließ bald 
Barauf die Gefandten. Es wurde ihm vorgeworfen, daß er fein 
Vermoͤgen verfchwendet, und feiner drüdenden Schulden wegen 
Neuerungen begünftigt habe; aber er verfiherte, daß er noch 
fechzigtaufend Gulden jährlicher Nenten genieße. Doch ließ 
er fich vor feiner Abreife von den Staaten von Holland noch 
zwanzigtaufend Gulden vorfchießen, wofür er ihnen einige Herr: 
fchaften verpfändete. Man Fonnte fih nicht überreden, daß er 
fo ganz ohne Widerftand der Nothwendigkeit unterlegen, und 
aller fernern Verfuche fich begeben habe; aber wag er im Stil: 
len mit fih herumtrug, wußte Niemand, Niemand hatte in 
feiner Seele gelefen. Es fragten ihm Einige, wie er fih ing 
Kuͤnftige gegen den König von Spanien zu verhalten gedächte. 
„Ruhig,“ war feine Antwort, „es fey denn, daß er fih an 
„meiner Ehre oder meinen Gütern vergreife.” Gleich darauf 
verließ er die Niederlande, um fi in feiner Geburtsſtadt Dil: 
lenburg, im Naffauifchen, zur Ruhe zu begeben; viele Hunderte, 
ſowohl von feinen Dienern, ale Freiwillige, begleiteten ihn nach 
Deutſchland; bald folgten ihm die Srafen von Hoogſtraten, 
von Kuilemburg, von Bergen, die lieber eine felbftge- 
wählte Verbannung mit ihm theilen, als einem ungewilfen 
Schidfale leihtfinnig entgegentreten wollten. Die Nation fah 
ihren guten Engel mit ihm weichen; Viele hatten ihn ange: 
betet, Alle hatten ihn verehrt. Mit ihm ſank der Proteftanten 
legte Stüße; Dennoch hofften fie von diefem entflohenen Manne 
mehr, ald von allen miteinander, die zurüdgeblieben waren. 
Die Katholiten felbft fahen ihm nicht ohne Schmerz entweichen. 
Auch für fie hatte er ſich der Tyrannei entgegengeftellt; nicht 
felten hatte er fie gegen ihre eigene Kirhe in Schuß genom⸗ 


men; Viele unter ihnen hatte er dem blutvurftigen Eifer der 
Schillers ſämmtl. Werke. VIIL IR 


Secten entriffen. Wenige arme Seelen unter ben Ealviniften, 
benen die angetragene Verbindung mit den Augeburgifchen 
Eonfefliongverwandten ein Aergerniß gegeben, feierten mit 
ſtillen Dantopfern den Tag, wo der Feind von ihnen ges 
wichen war (1567). * 
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Berfal und Berfirenung des Geuſenbundes. 


Gleich nach genommenem Abſchiede von feinem Freunde 
eilte der Prinz von Gaure nah Brüffel zurüd, un an 
dem Hofe der Regentin die Belohnung für feine Standhaftigkeit 
in Empfang zu nehmen, und dort im Hofgewühle und im.: 
Sonnenfcheine feines Gluͤcks die wenigen Wolfen zu zerftreuen, 
die Draniend ernfte Warnung über fein Gemüth gezogen. 
hatte. Die Flucht des Letztern überließ ihm allein jest den. 
Schauplatz. Sept hatte er in der Republik Feinen Nebenbubler - 
mehr, der feinen Ruhm verdunfelte. Mit gedoppeltem Eifer 
fuhr er nunmehr fort, um eine binfällige Fürftengunft zu buh⸗ 
len, über die ex doch fo weit erhaben war. Ganz Brüffel 
mußte feine Freude mit ihm theilen. Er ftellte prächtige Gaſt⸗ 
mähler und öffentliche Kefte an, denen die Negentin felbft öfters - 
beiwohnte, um jede Spur des Mißtrauend aus feiner Seele zu 
vertilgen. Nicht zufrieden, den verlangten Eid abgelegt zu 
haben, that er es den Andächtigften an Andacht, an Eifer den 
Eifrigften zuvor, den proteftantifchen Glauben zu vertilgen und 
die widerfpänftigen Städte Slanderns duch die Waffen zu 
unterwerfen. Dem Grafen von Hoogftraten, feinem alten 
Sreunde, wie auch dem ganzen Ueberreſte der Geufen, Fündigte 
er auf ewig feine-Sreundfchaft auf, wenn fie fich länger beden⸗ 
fen würden, in den Schooß der Kirche zurüdzutreten und fich 
mit ihrem Könige zu verfühnen. Alle vertrauten Briefe, welche 
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beide Theile von einander in Händen hatten, wurden audges 
wechſelt, und der Bruch zwifchen beiden durch diefen legten 
Schritt unheilbar und öffentlih gemaht. Eg monts Abfall 
und die Flucht des Prinzen von Dranten zerftörte die legte 
Hoffnung der Proteftanten und löste den ganzen Geufenbund 
anf. Einer drängte fih dem Andern an Bereitwilligfeit, an 
Ungeduld vor, den Compromiß abzuſchwoͤren und den neuen 
Eid zu leiften, den man ihm vorlegte. Wergebens fchrieen 
die proteftantifchen Kaufleute über diefe Wortbrüchigkeit des 
Adels; ihre fhwahe Stimme wurde nicht mehr gehört, und 
verloren waren alle Summen, die fie an das Unternehmen 
des Bundes gewendet hatten. * 

Die wichtigften Pläge waren unterworfen und hatten Bes 
ſatzung; die Aufrührer flohen, oder farben durch des Henkers 
Hand; in den Provinzen war fein Netter mehr vorhanden. 
Alled wich dem Gluͤcke der Regentin, und ihr fiegreihes Heer 
war fm Anzuge gegen Antwerpen. Nach einem ſchweren und 
hartnädigen Kampfe hatte ſich eridlich diefe Stadt von den 
ſchlimmſten Köpfen gereinigt; Hermann und fein Anhang 
waren entflohen; ihre innern Stürme hatten ausgetobt. Die 
Ormüther fingen allmählich an, fi zu fammeln und, von kei— 
nem wüthenden Schwirmer mehr verheßt, beifern Rathſchlagen 
Ranm gu geben. Der wohlhabende Bürger ſehnte fich ernſt⸗ 
lich nah Srieden, um den Handel und die Gewerbe wieder 
aufteben zu fehen, die durch die lange Anarchie fchwer gelitten 
hatten. Alba's gefürchtete Annäherung wirkte Wunder; um 
den Drangfalen zuvorzufonmen, bie cine fpanifche Armee über 
dad Land verhängen würde, eilte man, in die gelinde Hand 
der Herzogin zu fallen. Von freien Etüden fandte man 
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Bevollmächtigte nach Brüffel, ihr den Vergleich anzutragen und 
ihre Bedingungen zu hören, So angenehm die Niegentin von 
diefen freiwilligen Schritte überrafcht wurde, fo wenig ließ fie 
fih von ihrer Freude übereilen, Sie erklärte, daß fie von nichtd 
hören könne, noch wolle, bevor die Stadt Befakung eingenom= 
men hätte. Wuch diefes fand Beinen Widerfpruch mehr, und 
der Graf von Mansfeld z0g den Tag darauf mit ſechzehn 
Fahnen in Schlachtordnung ein. Jetzt wurde ein feierlicher 
Vertrag zwifchen der Stadt und dir Herzogin errichtet, durch 
welchen jene fi anheifchig machte, den reformirten Gottes— 
dienft ganz aufzuheben, alle Prediger diefer Kirche zu ver: 
bannen, die römifch-Fatholifche Religion in ihre vorige Würde 
wieder einzufeßen, die verwüfteten Kirchen in ihrem ganzen 
Schmude wieder herzuftellen, die alten Edicte wie vorher zu 
handhaben, den neuen Eid, den die andern Etädte geſchwo— 
ren, gleichfalld zu leiten, und Alle, welche die Majeftät des 
Königs beleidigt, die Waffen ergriffen und an Entweihung 
der Kirchen Antheil gehabt, in die Hande der Gerechtigkeit zu 
liefern. Dagegen machte fih die Negentin verbindlich, alles 
Vergangene zu vergeffen, und für die Verbrecher felbft bet 
dem Könige fürzubitten. Allen denen, welche, ihrer Begna: 
digung ungewiß, die Verbannung vorziehen würden, follte ein 
Monat bewilligt ſeyn, ihr Vermögen in Geld zu verwandeln 
und ihre Perfonen in Sicherheit zu bringen; doch' mit Auge 
fhließung aller derer, welche etwas Verdammliches gethan, 
and durch das Vorige fchon von felbft ausgenommen wären. 
Gleich nach Abſchließung diefes Vertrags wurde allen refor⸗ 
mirten und Intherifchen Predigern in Antwerpen ımd dem 
ganzen umliegenden Gebiet durch den Herold verfündigt, inners 
halb vierundzwanzig Etunden dad Land zu räumen. Alle 
Etraßen, alle Thore waren jegt von Flüchtlingen vollgedrängt, 
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die ihrem Gott zu Ehren ihr Liebftes verließen, und für ihren 
verfolgten Glauben einen glüdlichern Himmelgftrich fuchten. 
Dort nahmen Männer von ihren Weibern, Väter vonihren Kin⸗ 
dern ein ewiges Lebewohl; hier führten fie fie mit fich von dannen, 
Ganz Antwerpen gli einem Trauerhauſe; wo man hinblidte, 
bot fich ein rührendes Schaufpiel der fchmerzlichften Trennung 
dar. Alle proteftanrifchen Kirchen waren verfiegelt, Die ganze 
Meligion war nicht mehr. Der zehnte April (1567) war ber 
Tag, wo ihre Prediger auszogen. Als fie fih noch einmal im 
Stadthaufe zeigten, um fi bei dem Magiſtrate zu beurlaus 
ben, widerftanden fie ihren Thraͤnen nicht mehr, und ergoffen 
fich in die bitterften Klagen. Dian habe fie aufgeopfert, fchrieen 
fie, liederlic habe man fie verlaffen. Aber eine Zeit werde kom⸗ 
men, mo Antwerpen fchwer genug für diefe Niedertraͤchtigkeit 
bfißen werde. Am bitterften befchwerten fich die Intherifchen 
Geiftlichen, die der Magiftrat felbft in das Land gerufen, um 
gegen die Galviniften zu predigen. Inter der falfchen Vor: 
fpiegelung, daß der König ihrer Neligion nicht ungewogen 
fey, hatte man fie in ein Bündniß wider die Galviniften ver— 
flochten, und letztere durch ihre Beihülfe unterdrüdt; jebt, 
da man ihrer nicht mehr bedurfte, ließ man beide in einem 
gemeinfchaftlichen. Schietfale ihre Thorheit beweinen. * 
Wenige Tage darauf hielt die Negentin einen prangenden 
Einzug in Antwerpen, von tauſend wallonifchen Neitern, von 
allen Nittern des goldenen Vließes, allen Statthaltern und 
Narben, von ihrem ganzen Hofe und einer großen Menge 
obrigkeitlicher Perfonen begleitet, mit dem ganzen Pompe einer 
Eiegerin. Ihr erfter Befuch war in der Kathedralficche, die 
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von der Bilderftürmeret noch überall Hägliche Spuren trug, 
und ihrer Andacht die bitterften Thränen koſtete. Gleich darauf 
werden auf öffentlihem Markte vier Nebellen hingerichtet, die 
man auf der Flucht eingeholt hatte, Alle Kinder, welche die 
Kaufe auf proteftantifhe Welle empfangen, müſſen fie von 
Fatholifchen Prieftern noch einmal erhalten; alle Schulen der 
Ketzer werden aufgehoben, alle ihre Kirchen dem Erdboden gleich 
gemacht. Beinahe alle niederländifchen Städte folgten dem Bei: 
fpiele von Antwerpen, und aus allen mußten die profeftan- 
tifhen Prediger entweichen. Mit Ende des Aprils waren alle 
katholiſchen Kirchen wieder herrlicher ald jemals geſchmuͤckt, alle 
proteftantifchen Gotteshaͤuſer niedergeriflen, und jeder fremde 
Gottesdienft bis auf die geringfte Spur aus allen fiebenzehn 
Provinzen vertrieben. Der gemeine Haufe, der in feiner Nei— 
gung gewöhnlich dem Glüde folgt, zeigte fich jeßt eben fo 
‚gefhäftig, den Fall der Unglüdlichen zu befchleunigen, ale er 
kurz vorher wüthend für fie geftritten hatte; ein ſchoͤnes Got: 
teshaus, dad die Salviniften in Gent errichtet, verfhwand in 
weniger ald einer Stunde. Aus den Balken der abgebrochenen 
Kirchen wurden Galgen für diejenigen erbaut, die fih an den 
katholiſchen Kirchen vergriffen hatten. Alle Höchgerichte waren 
von Leichnamen, alle Kerfer von Todesopfern, alle Landftraßen 
von Flüchtlingen angefüllt. Keine Stadt war fo Kein, worin 
in diefem mörderifhen Jahre nicht zwiſchen fünfzig und drei: 
hundert wären zum Tode geführt worden, diejenigen nicht ein 
mal gerechnet, welche auf offenem Lande den Droffarten in 
die Hände fielen, und ald Naubgefindel ohne Echonung und 
ohne weiteres Verhoͤr fogleich aufgefnüpft wurden. * 
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Die Negentin war noch in Antwerpen, ald aus Branden⸗ 
burg, Sachſen, Heffen, Würtemberg und Baden Gefandte ih 
meldeten, welche für ihre flüchtigen Glaubensbrüder eine Fürs 
bitte bei ihr einzulegen kamen. Die verjagten Prediger dee 
Augsburgifchen Sonfeffion hatten den Neligiongfrieden der 
Deutfchen reclamirt, deffen auch Brabant, als ein Neichöftand, 
theilhaftig wäre, und ſich in den Schuß diefer Fürften begeben. 
Die Erfheinung der fremden Minifter beunrubhigte die Negen- 
tin, und vergeblich ſuchte fie ihren Eintritt in die Stadt zu 
verhüten; Doc gelang es ihr, fie unter dem Scheine von Ehren— 
bezeugungen fo fcharf bewachen zu laffen, daß für die Ruhe der 
Stadt nichts von ihnen zu befürchten war. Aus dem hohen Tone, 
den fie fo fehr zur Unzeit gegen die Herzogin annahmen, möchte 
man beinahe fchließen, daß es ihnen mit ihrer Forderung wenig 
Ernft gewefen fey. Billig, fagten fie, follte das Augsburgifche 
Belenntniß, ale das einzige, welches den Sinn ded Evange⸗— 
liums erreiche, in den Niederlanden dag herrfhende feyn; aber 
Außerft unnatürlih und unerlaubt fey es, die Anhänger des⸗ 
felden durch fo graufsme Edicte zu verfolgen. Man erfucdhe 
alfo die Regentin im Namen der Religion, die ihr anvertraus 
ten Völker nicht mit folcher Härte zu behandeln. Ein Eingang 
von diefer Art, antwortete Diefe durch den Mund ihres deutfchen 
Minifters, des Grafen von Staremberg, verdiene gar feine 
Antwort. Aus dem Antheile, welchen die deutfchen Fürften an 
den niederländifhen Flüchtlingen genommen, fey es Far, Daß 
fie den Briefen Sr. Majeftät, worin der Aufihluß über fein 
Verfahren enthalten fey, weit weniger Glauben ſchenkten, als 
dem Anbringen einiger Nichtswürdigen, die ihrer Thaten Ges 
daͤchtniß in fo vielen zerftörten Kirchen geftiftet. Sie möchten 
ed dem Könige in Spanien überlaffen, das Befte feiner Voͤlker 
3u beforgen, und der unruͤhmlichen Mühe entfagen, den Geiſt 
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der Unruhen in fremden Ländern zu nähren. Die Gefandteg 
verließen Antwerpen in wenigen Tagen wieder, ohne etwa 
ausgerichtet zu haben; nur der ſächſiſche Minifter that der 
Regentin indgeheim die Erklärung, daß fich fein Herr diefem 
Schritte aus Zwang unterzogen, und dem öfterreichifchen Haufe 
aufrichtig zugethban fey.* Die deutfhen Gefandten hatten 
Antwerpen noch nicht verlaffen, als eine Nachricht aus Hol: 
land den Triumph der Negentin volllommen machte. 


Der Graf von Brederode hatte feine Stadt Diane und 
alle feine neuen Seftungswerfe, aus Furcht vor dem Grafen 
von Megen, im Stiche gelaffen, und fih mit Hülfe der 
Unfatholifchen in die Stadt Amfterdam geworfen, wo feine 
Gegenwart den Magiftrat, der kaum vorher einen Innern 
Aufftand mit Mühe geftillt Hatte, aͤußerſt beunrubigte, dem 
Muth der Proteftanten aber aufs neue belebte. Täglich verz 
größerte fich hier fein Anhang, und aus Utrecht, Friesland 
und Gröningen ftrömten ihm viele Edellente zu, welche Me⸗ 
gend und Arembergs fiegreihe Waffen von dort verjagt 
hatten. Unter allerlei Verkleidung fanden fie Mittel, fih in 
die Stadt einzufchleichen, wo fie fih um die Perfon ihres Anz 
führers verfammelten, und ihm zu einer ftarken Leibwache 
dienten. Die Dberftattbalterin, vor einem neuen Aufftande fm 
Sorgen, fandte deßwegen einen ihrer geheimen Sceeretäre, Jas 
kob de la Torre, an den Math von Amfterdam, und ließ 
ihm befehlen, fih, auf welche Art es auch fey, des Grafen 
von DBrederode zu entledigen. Weder der Magiftrat, noch de 
la Torre felbft, der ihm in Perſon den Willen der Herzogin 
Fund machte, vermochten etwas bei Ihm auszurichten; Letzterer 
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wurde fogar von einigen Edelleuten aus Brederode?’s Gefolge 
in feinem Zimmer überfallen, und alle feine Brieflhaften ihm 
entriffen. Vielleicht wäre es fogar um fein Leben felbft gefchehen 
geweien, wenn er nicht Mittel gefunden hätte, eilig aus ihren 
Händen zu entwifhen. Noch einen ganzen Monat nach diefem 
Vorfalle hing Brederode, ein unmädhtiges Idol der Pro⸗ 
teftanten und eine Laſt der Katholiken, in Amfterdam, ohne 
viel mehr zu thun, als feine Wirthsrechnung zu vergrößern, waͤh⸗ 
rend dem daß fein in Viane zurückgelaſſenes braves Heer, dur 
viele Flüchtlinge aus den mittäglichen Provinzen verftärkt, dem 
‚Grafen von Megen genug zu thun gab, um ihn zu hindern, 
die Proteftanten auf ihrer Flucht zu beunruhigen. Endlich ent: 
fchließt fih auh Brederode, nach dem Beifpiele Oraniens, 
der Nothwendigfeit zu weichen, und eine Sache aufzugeben, die 
nicht mehr zu retten war. Er entdedte dem Stadtrathe feinen 
Wunſch, Amfterdam zu veriaffen, wenn man ihn durch den 
Vorſchuß einer mäßigen Summe dazu in den Stand feken 
wolle. Um feiner 108 zu werden, eilte man, ihm diefes Geld 
zu ſchaffen, und einige Bankiers ftredten es auf Bürgfchaft 
des Stadtrathd vor. Er verließ dann noch in derfelben Nacht 
Amfterdam, und wurde von einem mit Gefchüß verfebenen 
Sahrzeuge bis in Dad Vlie geleitet, von wo aus er glücklich nach 
Emden entlam. Das Schidfal behandelte ihn gelinder, ald den 
größern Theil derer, die er in fein tolfühnes Unternehmen 
yerwidelt hatte; er ftarb dad Jahr nachher, 1568, auf einem 
feiner Schlöffer in Deutfchland an den Folgen einer Völlerei, 
worauf er zulest fol gefallen feyn, um feinen Gram zu zer: 
freuen. Ein fhöneres Kong fiel feiner Wittwe, einer gebornen 
Graͤfin von Mörs, welhe Friedrich der Dritte, Kur: 
fürft von der Pfalz, zu feiner Gemahlin machte. Die Sache 
der Proteſtanten verlor duch Bredero de's Hintritt nur 
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wenig; dad Werk, das er angefangen, ftarb nicht mit ihm, 
fo wie es auch nicht durch ihn gelebt Hatte. * 

Das kleine Heer, dad er durch feine fhimpfliche Flucht fih _ 
ſelbſt überließ, war muthig und tapfer, und hatte einige ent⸗ 
fhloffene Anführer. Es war entlaffen, fobald derjenige floh, 
- der e8 zu bezahlen hatte; aber fein guter Muth und der Hunger 
hielten ed noch eine Zeitlang beifammen. Einige rüdten, unter 
Anführung Dietrihs von Battenburg, vor Amfterdam, 
in Hoffnung, diefe Stadt zu berennen; aber der Graf von 
Megen, der mit dreizehn Fahnen vortreffliher Truppen zum 
Entfaß herbeieilte, nöthigte fie, diefem Anfchlage zu entfagen. 
" Sie begnügten ſich damit, die umliegenden Klöfter zu plündern, 
wobei befonders die Abtei zu Egmont fehr hart mitgenommen 
wurde, und brachen alsdann nah Waaterland auf, wo fie fich, 
der vielen Sümpfe wegen, vor weitern Verfolgungen ficher 
glaubten. Aber auch dahin folgte ihnen Graf von Megen, 
und nöthigte fie, ihre Rettung eilig auf der Süderfee zu fuchen. 
Die Gebrüder von Battenburg, nebft einigen friefifchen 
Edelleuten, Beima und Galama, warfen fih mit hundert 
und zwanzig Soldaten und der in den Klöftern gemachten Beute 
bei der Stadt Hoorne auf ein Schiff, um nad) Friesland über: 
zufeßen, fielen aber durch die Treulofigfeit des Steuermanns, 
der dag Schiff bei Harlingen anf eine Sandbanf führte, einem 
Arembergifchen Hauptmanne in die Hände, der Alle lebendig 
gefangen befam. Dem gemeinen Volke unter der Mannfchaft 
wurde durch den Grafen von Aremberg fogleic dag Urtheil 
gefprochen; die dabei befindlichen Edelleute ſchickte er der Re⸗ 
gentin zu, welche fieben von ihnen enthaupten ließ. Sieben 
andere von dem edelften Geblüte, unter denen die Gebrüder 
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Battenburg und einige Friefen fich befanden, ale noch in 
der Blüthe der Jugend, wurden dem Herzog von Alba auf: 
gefpart, um den Antritt feiner Verwaltung fogleich durch eine 
That verherrlichen zu können, die feiner würdig wäre. Gluͤck⸗ 
licher waren die vier übrigen Schiffe, die von Medemblid unter 
Segel gegangen, und durch den Grafen von Megen in Kleinen 
Fahrzeugen verfolgt wurden. Ein widriger Wind hatte fie von 
ihrer Fahrt verfchlagen und an die Küfte von Geldern getrieben, 
wo fie wohlbehalten and Land ſtiegen; fie gingen bei Heufen 
über den Rhein, und entkamen glüdlich ins Cleviſche, wo fie 
ihre Fahnen zerriffen und auseinander gingen. Cinige Ge: 
ſchwader, die fih über der Plünderung der Klöfter verfpätet 
hatten, ereilte der Graf von Megen in Nord:Holland, und 
befam fie gänzlich in feine Gewalt, vereinigte fih darauf mit 
Noircarmes und gab Amfterdam Befakung. Drei Fahnen 
Kriegsvolf, den legten Ueberreſt der geufifchen Armee, überfiel 
Herzog Erih von Braunfhweig bei Viane, wo fie ſich 
einer Schanze bemächtigen wollten, fchlug fie aufs Haupt und 
befam ihren Anführer, Nenneffe, gefangen, der bald nachher 
auf dem Schloffe Freudenburg in Utrecht enthauptet ward. Als 
darauf Herzog Erich in Viane einrüdte, fand er nichtd mehr, 
als todte Straßen und eine menfchenleere Stadt; Einwohner 
und Befabung hatten fie im erfien Schrecken verlaffen. Er 
ließ fogleich die Feſtungswerke fchleifen, Mauern und Thore 
abbrechen, und machte diefen Waffenplag der Geufen zum 
Dorfe. * Die erften Stifter de3 Bundes hatten ſich auseinan⸗ 
der verloren; Brederode und Ludwig von Naſſau waren 
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nah Deutfchland gefiohen, und die Grafen von Hoogſtra 
ten, Bergen und Kuilemburg ihrem Beifpiele gefotgsz: 
Mansfeld war abgefallen; die Gebrüder Battenbarg 
erwarteten im Gefängniffe ein ſchimpfliches Schickſai, und 
Thouloufe hatte einen ehrenvollen Tod auf dem Schlacht: 
felde gefunden. Welche von ben Verdundenen dem Schwerte‘ 
des Zeindes und des Henferd entronnen waren, hatten auch 
nichts als ihr Leben gerettet, und fo fahen- fie endlich mie. 
einer fhredlichen Wahrheit den Namen an fich erfüft, den 
fie zur Schau getragen Butten. 

(1567.) &o ein unruͤhmliches Ende nahm diefer lobemdi: 
wiürdige Bund, der in der erften Zeit feines Werdens fo ſchoͤne 
Hoffnungen von fih erweckt, und das Anjehen gehabt hatte, ein: 
mächtiger Damm gegen die Unterdrüdung zu werden. Cinigs 
Teit war feine Stärke; Mißtrauen und innere Zwietracht fein 
Untergang. Viele ſeltene und fhöne Tugenden hat er and Licht 
gebracht und entwidelt; aber ihm mangelten die zwei ument: 
behrlichften von allen, Mäßigung und Klugheit, ohne welche alle 
Unternehmungen umfchlagen, alle Früchte des mähfamften 
Fleißes verderben. Wären feine Zwede fo rein gewefen, ald ex 
fie angab, oder auch nur fo rein geblieben, als fie bei feiner 
Gründung wirklich waren, fo hatte er den Zufällen getroßt, die 
ihn frühzeitig untergruben, und auch unglidlich würde er ein. 
zuhmvolled Andenken in der Sefchichte verdienen. Wber es 
leuchtet allzu Mar in die Augen, daß der verbundene Adel an 
dem Unfinne der Bilderftärmer einen nähern Antheil hatte oder 
nahm, als fich mit derWuͤrde und Unſchuld feines Zwecks vertrug, 
und Viele unter ihm haben augenfcheinlich ihre eigene gute 
Sache mit dem rafenden Beginnen diefer nihrswürdigen Rotte 
verwechfelt. Die Einſchraͤnkung der Inquiſition, und eine etwas 
menfchlihere Form der Edicte war eine von den waohltkitiuen 


Wirkungen bed Bundes; aber der Tod fo vieler Laufende, die- 
in diefer Unternehmung verbarben, die Entblößung des Lanbes- 
yon fo vielen trefflihen Bürgern, die ihren Fleiß in eine andere 
Weltgegend trugen, die Herbeirufung ded Herzogs von Albe. 
und die Wiederkehr der ſpaniſchen Waffen in bie Provinzen 
Waren wohl ein zu theurer Preid für diefe vorübergehende Er⸗ 
leichterung. Manchen Guten und Sriedliebenden im Wolle, der 
ohne diefe gefährliche Gelegenheit die Verfuchung nie gefannt- 
haben würde, erhißte der Name diefed Bundes zu ftrafbaren: 
Unternehmungen, deren glüdlihe Beendigung er ihn hoffen 
ließ, und flürzte ihn ind Verderben, weil er diefe Hoffuungen 
nicht erfüllte. Aber ed kann nicht geläugnet werden, baß er 
Vieles von dem, was er fchlimm gemacht, durch einen gründe 
lichen Nutzen wieder vergütete. Durch diefen Bund wurden die, 
Individuen einander näher gebracht und aus einer zagheften 
Selbftfuht herausgeriffen; durch ihn wurde ein mwohlthätiger 
Gemeingeift unter dem niederländifchen Wolfe wieder gangbar, 
der unter dem bisherigen Drude der Monarchie beinahe gänz:. 
lich erlofchen war, und zwifchen den getrennten Gliedern ber. 
Nation eine Vereinigung eingeleitet, deren Schwierigfeit allein 
Deipoten fo keck macht. Zwar verunglüdte der Verfuch, und 
die zu flüchtig gefnüpften Bande lösten fich wieder; aber an 
mißlingenden Verfuchen lernte die Nation dad dauerhafte Band 
endlich finden, das der Vergänglichkeit troßen follte, 

Die Vernichtung des geufifhen Heers brachte nun auch die 
hollaͤndiſchen Städte zu ihrem vorigen Gehorfam zurüd, und 
in den Provinzen war fein einziger Plab mehr, der fih den 
Waffen der Negentin nicht unterworfen hatte; aber die zuneh⸗ 
mende Auswanderung Eingeborener und Fremder drohte dem 
Lande mit einer verderblichen Erfchöpfung. In Amfterdam war 
die Menge der Fliehenden fo groß, daß ed an Fahrzeugen 
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gebrach, fie über die Nord: und Sübderfee zu bringen, und dieſe 
blühende Handelsftadt fah dem gänzlichen Verfalle ihres Wohl⸗ 
flandes entgegen. * Erfchredt von dieſer allgemeinen Flucht, 
eilte die Negentin, ermunternde Briefe an alle Etädte zu 
fhreiben, und den finfenden Muth der Bürger durch fchöne 
Verheißungen aufzurichten. Allen, die dem Könige und der 
Kirche gutwillig fhwören würden, fagte fie in feinem Namen 
eine gänzliche Begnadigung zu, und Iud durch Öffentliche 
Blätter die Fliehenden ein, im Vertrauen auf diefe Eönigliche 
Huld wieder umzukehren. Sie verfpracd der Nation, fie von 
dem fpanifchen Kriegsheere zu befreien, wenn ed auch ſchon an 
der Gränze ftände; ja fie ging fo weit, fih entfallen zu laffen, 
daß man noch wohl Mittel finden koͤnnte, diefem Heere den 
Eingang in die Provinzen mit Gewalt zu verfagen, weil fie 
gar nicht gefonnen fey, einem Andern den Ruhm eines Frie: 
dens abzutreten, den fie fo mühfam errungen habe. Wenige 
kehrten auf Treu und Glauben zurüd, und diefe Wenigen haben 
e8 in der Folge bereut; viele Kaufende waren fchon voraug, 
und mehrere Taufende folgten. Dentfchland und Gngland 
waren von niederländifchen Flüchtlingen angefüllt, die, wo fie 
fih auch niederließen, ihre Gewohnheiten und Sitten, big 
felbft auf die Kleidertracht, beibehielten, weil es ihnen doch 
zu fhwer war, ihrem Vaterlande ganz abzufterben, und felbt 
von der Hoffnung einer Widerkehr zu feheiden. Wenige 
brachten noch einige Trümmer ihres vorigen Gluͤcksſtandes 
mit fih; bei weiten der größte Theil bettelte fih dahin, und 
fhenkte feinem neuen Waterlande nichts, als feinen Kunfl: 
fleiß, nuͤtzliche Hände und rechtfchaffene Bürger. ** 
* Aulg. G. d. v. N 105 
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Und nun eilte die Regentin, dem Könige eine Botfchaft zu 
Winterbringen, mit ber fie ihn während ihrer ganzen Verwal: 
fung noch nicht hatte erfreuen koͤnnen. Sie verfündigte ihm, 
Daß es ihr gelungen fey, allen niederländifchen Provinzen bie 
NRuhe wieder zu fchenken, und daß fie fich ftarf genug glaube, 
fie darin zu erhalten. Die Secten ſeyen audgerottet, und 
ber römifch = katholifche Gottesdienft prange in feinem vorigen 
Glanze; bie Rebellen haben ihre verdienten Strafen empfangen, 
oder erwarten fie noch im Gefaͤngniſſe; die Städte feyen ihr 
durch Hinlängliche Beſatzung verfihert. Jetzt alfo bedürfe ee 
feiner fpanifhen Truppen mehr in den Niederlanden, und 
nichts fey mehr übrig, was ihren Eintritt rechtfertigen koͤnnte. 
Ihre Ankunft würde die Ordnung und Ruhe wieder zerftören, 
welche zu gründen ihr fo viel Kunſt gefoftet habe, dem Handel 
und den Gewerben die Erholung erfchiweren, deren beide fo be 
dürftig fenen, und, indem fie den Bürger in neue Unfoften 
flürge, ihn zugleich des einzigen Mitteld zur Herbeifhaffung 
derfelben berauben. Schon das bloße Gerücht von Ankunft des 
fpanifhen Heerd habe das Land von vielen tauſend nüglichen 
Bürgern entblößt; feine wirfliche Erfcheinung würde ed gang: 
lich zur Eindde machen. Da kein Feind mehr zu bezwingen, und 
Feine Rebellion mehr zu dämpfen fey, fo Fönnte man zu diefem 
Heere keinen andern Grund ausfinden, ald daß es zur Zuͤchti⸗ 
gung heranziehe; unter diefer Vorausſetzung aber würde es 
Teinen fehr ehrenvollen Einzug halten. Nicht mehr durch die 
Nothwendigkeit entfchuldigt, würde diefes gewaltfame Mittel 
nur den verhaßten Schein der Unterdrüdung haben, die Ge: 
müther aufs neue erbittern, die Proteftanten auf3 Aeußerſte 
treiben, und ihre auswärtigen Glaubensbrüder zu ihrem Schuße 
dewaffnen. Ste habe der Nation ın feinem Namen Zuſage ge: 
Shan, daß fie von dem renden Kriegsheere vefreit feyn follte, 
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und diefer Bedingung vorzüglich danke fie jetzt den Frieden, 
fie ſtehe ihm alfo nicht für feine Dauer, wenn er fie Lügen 
firafe. Ihn felbft, ihren Herren und König, würden Die 
Niederlande mit allen Seihen der Zuneigung und Chrerbie- 
tung empfangen; aber er möchte ald Water und nicht ale 
firafender König kommen. Er möchte kommen, fih der Ruhe 
zu freuen, die fi ie dem Lande aeſchentt, aber nicht, fi e aufs 
neue zu flören, * 
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Albal⸗ Aüfung und Bug nad den Miederlanden. 


Aber im Sonfeil zu Madrid war es anders befchloffen. 
Der Minifter Granvella, welcher auch abweſend Durch feine 
Anhänger im fpanifhen Minifterium herrfchte, der Sardinal 
Großinquifitor, Spinofa, und der Herzog von Alba, jeder 
von feinem Haffe, feinem Verfolgungsgeifte oder feinem Privat: 

vortheile geleitet, hatten die gelindern Nathichläge des Prinzen 
Mup Gomes von Eboli, des Grafen von Feria und bes 
Föniglihen Beichtvaters, Fresneda, überfiimmt. * Der 
Tumult ſey für jegt zwar geftillt, behaupteten fie, aber nur, 
weil dad Gerücht von der gewaffneten Ankunft des Königs die 
Rebellen in Schrecken geſetzt habe; der Furcht allein, nicht der 
‚Menue, danfe man diefe Ruhe, um die es bald wieder gefchehen 
ſeyn würde, wenn man fie von jener befreite. Da die Ver: 
‚gehungen des niederländifchen Volks dem Könige eine fo fehöne 
und erwünfcte Gelegenheit darboten, feine defpotifchen Ab: 
fihten mit einem Scheine von Recht auszuführen, fo war 
diefe ruhige Beilegung, woraus die Regentin fih ein Ver: 
dienft machte, von feinem eigentlihen Zweck ſehr weit entle= 
gen, der Fein anderer war, ald den Provinzen unter einem 
gefegmäßigen Vorwande Freiheiten zu entreißen, die feinem 
herrſchſuͤchtigen Geifte fhon längft ein Anftoß gewefen waren. 
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Bis jeßt hatte er den allgemeinen Wahn, daß er die Pro⸗ 
unzen in Perfon befuchen würde, mit der undurchdringlichften 
Berftellung unterhalten, fo entfernt er vielleicht immer davon 
jeweien war. Reiſen überhaupt fchienen fich mit Dem mafehinen- 
mäßigen Tacte feines geordneten Bebens, mit der Befchranfung 
and dem ftillen Gange frined Geiſtes nicht wohl vertragen zu 
öunen, der von der Mannichfaltigfeit und Neuheit der Er- 
heinungen, die von außen her auf ihn eindrangen, allzu leicht 
uf eine unangenehme Art zerftreut und darniedergedrüdt war. 
Die Schwierigfeiten und Gefahren, womit befonders biefe Neife 
begleitet war, mußten alfo feine natürlihe Verzagtheit und 
Weichlichleit um fo mehr abfchreden, je weniger er, der nur 
gewohnt war, aus fich heraussumirken, und die Menfchen ſei⸗ 
nen Marimen, nicht feine Marimen den Menfchen anzupaffen, 
ben Nußen und die Nothwendigkeit davon einfehen konnte. 
Da ed ihm überdieß unmöglich war, feine Perfon auch nur 
einen Augenblid von feiner königlichen Würde zu trennen, bie 
kein Fürft in der Welt fo knechtiſch und pebantifch huͤtete, 
wie er, fo waren die Meitlänfigleiten, die er in Gedanken 
unumgänglich mit einer folhen Reiſe verband, und ber Auf: 
wand, den fie aus eben diefem Grunde verurfachen mußte, 
ſchon für fih allein Binreichend, ihn davon zurüdzufchreden, 
daß man gar nicht nöthig hat, den Einfluß feines Sünft- 
lings, Ruy Gomes, der ed gern gefehen haben foll,. feinem 
Nebenbupler, den Herzog von Alba, von der Perfon des 
Königs zu entfernen, dabei zu Hülfe zu rufen. Aber fo wenig 
es ihm auch mit diefer Reife ein Ernft war, fo nothwendig 
fand er ed doch, den Schreden derfelben wirken zu laffen, um 
eine gefährliche Vereinigung der unruhigen Köpfe zu verhins 
dern, um den Muth der Treugefinnten aufrecht zu erhalten 
und die fernern Fortfchritte der Rebellen zu hemmen, 
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Um die Verftelung aufs Yeußerfte zu treiben, hatte er die 
weitläufigften Anftalten zu dieſer Reife getroffen, und Alles 
beobachtet, was in einem folchen Falle nur immer erforbertid 
war. Er hatte Schiffe auszuräften befohlen, Officiere ange: 
fteüt, und fein ganzes Gefolge beftimmt. Alle fremden Höfe 
wurden durch feine Gefandten von biefem Vorhaben benachrich: 
tigt, um ihnen durch diefe Friegerifhen Vorkehrungen Feinen 
Verdacht zu geben. Bei dem Könige von Frankreich ließ er 
für fih und feine Begleitung um einen freien Durchzug durch 
dieſes Reich anfuchen, und den Herzog von Savoyen um 
Math fragen, welcher von beiden Wegen vorzuziehen fey. Bon 
allen Städten und feften Plägen, durch die ihn irgend nur 
fein Weg führen konnte, ließ er ein Verzeichniß auffeßen, und 
ihre Entfernungen von einander aufs genauefte beftimmen. 
Der ganze Strich Landes von Savoyen bid Burgund follte 
aufgenommen und eine eigene Karte davon entworfen werben, 
wozu er fih von dem Herzoge die nöthigen Künftler und 
Feldmeſſer ausbat. Er trieb den Betrug fo weit, daß ex der 
Megentin Befehl gab, wenigitend acht Fahrzeuge in Seeland 
bereit zu halten, um fie ihm fogleich entgegenfchiden zu können, 
wenn fie hören würde, daß er von Spanien abgefegelt fey. 
Und wirflich ließ fie diefe Schiffe auch ausrüften, und in allen 
Kirchen Gebete anftellen, daß feine Seereife glüdlih ſeyn 
möchte, obgleih Manche fih in der Stille vermerken ließen, 
bad Se. Majeftät in Ihrem Zimmer zu Madrid von See: 
frärmen nicht viel zu befahren haben würden. Er fpielte diefe 
Rolle fo meifterlich, daß die niederländifchen Gefandten in Mae: 
drid, Bergen und Montigny, weldhe Alles bis jeßt nur 
für ein Gaufelfpiel gehalten, endlich felbft anfingen, darüber 
unruhig zu werden, und auch ihre Freunde in Brüffel mit 
dieſer Furcht anſtekten. Ein Tertiaufieber, welches ihn um 
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dieſe Zeit in Segovien befiel, oder auch nur von ihm geheuchelt 
wurde, reichte ihm einen fcheinbaren Vorwand dar, die Aug: 
führung dieſer Reife zu verfchieben, während daß die Aus— 
rüftung dazu mit allem Nachdruck betrieben ward. Als ibm 
endlih die dringenden und wiederholten Beftürmungen feiner 
Schwefter eine beftimmte Erflärung abnöthigten, machte er 
aus, daß der Herzog von Alba mit der Armee vorangehen 
follte, um die Wege von Nebellen zu reinigen, und feiner 
eigenen Föniglihen Ankunft mehr Glanz zu geben. Noch durfte 
er es nicht wagen, den Herzog als feinen eigentlichen Gtell- 
vertreter anzufündigen, weil nicht zu hoffen war, daß der 
niederländifche Adel eine Mäßigung, die er dem Souverän 
nicht verfagen konnte, auch auf einen feiner Diener würde 
ausgedehnt haben, den die ganze Nation ald einen Barbaren 
Tannte, und als einen Fremdling und Feind ihrer Verfaffung 
verabfheute. Und in der That hielt der allgemeine und noch 
lange nah Alba's wirflidem Eintritt fortwährende Glaube, 
daß der König felbft ihm bald nachfommen würde, den Aug: 
bruch von Gewaltthätigkeiten zurüd, die der Herzog bei der 
graufamen Eröffnung feiner Statthalterfchaft gewiß würde zu 
erfahren gehabt haben.* | 

Die fpanifche Geiftlichfeit und. die Inquiſition beſonders 
fteuerte dem Könige zu diefer niederländifchen Expedition reich: 
lih, wie zu einem heiligen Kriege, bei. Durch ganz Spanien 
wurde mit allem Eifer geworben. Seine Vicekönige und Statt 
balter von Sardinien, Sicilien, Neapel und Mailand erhielten 
Befehl, den Kern ihrer italienifhen und fpanifhen Truppen 
ausden Befakungen zufammtenzichen iind nach dem gemeinfchaft- 
lichen Verfammlungsplaße im genuefifchen Gebiete abzufenden, 
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wo der Herzog von Alba fie übernehmen und gegen fpanifche 
Mecruten, die er mitbrächte, einwechfeln würde. Der Negentin 
wurde zu gleicher Zeit anbefohlen, noch einige deutfche 
Negimenter Fußvolk unter den Befehlen der Grafen von 
Eberſtein, Shaumburg und Lodrona in Luremburg, 
wie auch einige Geſchwader leichter Neiter in der Grafſchaft 
Burgund bereit zu halten, damit fih der ſpaniſche Feldherr 
fogleich bei feinem Eintritte in die Provinzen damit verftärken 
Fönnte. Dem Grafen Barlaimont wurde aufgetragen, die 
eintretende Armee mit Proviant zu verforgen, und der Statt: 
halterin eine Summe von zweimalhunderttaufend Goldgulden 
ausgezahlt, um diefe neuen Unkoſten fowohl, ald den Aufwand 
für ihre eigene Armee davon zu beftreiten. * 

Als ſich unterdeffen der franzsfifhe Hof, unter dem Vor⸗ 
wande einer von den Hugenotten zu fürchtenden Gefahr, den 
Durchzug der ganzen fpanifchen Armee verbeten hatte, wandte 
fih Philipp an die Herzöge von Savoyen und Lothringen, 
die in zu großer Abhängigkeit von ihm flanden, um ihm dieſes 
Geſuch abzufchlagen. Erfterer machte bloß die Bedingung, 
zweitaufend Fußgänger und eine Schwadron Reiter auf dee 
Königs Unkoften halten zu dürfen, um das Land vor dem 
Ungemach zu ſchützen, dem es während des Durchzugs der 
fpanifchen Armee ausgefegt feyn möchte. Zugleich übernahm 
er ed, die Armee mit dem nöthigen Proviant zu verforgen. ** 

Das Gerücht von diefem Durchmarſche brachte die Huge⸗ 
notten, die Genfer, die Schweizer und Granbündter in Bewegung. 
Der Prinz von Condé und der Admiral von Coligny lagen 
Karldem Neunten an, einen fo glüdlichen Zeitpunkt nicht 


* Meteren. 104. Burgund. 418. Strada. 106. 
”# Strada. 19. 19, 


zu verabfäumen, wo es in feiner Gewalt fände, dem Erb: 
feinde Frankreichs eine tödtlihe Wunde zu verfegen. Mit 
Hülfe der Schweizer, der Genfer und feiner eigenen prote- 
ftantifchen Unterthanen würde es ihm etwas Leichtes feyn, die 
Auswahl der fpanifhen Truppen in den engen Päflen des 
Alpengebirges aufzureiben, wobei fie ihn mit-einer Armee von 
fünfzigtaufend Hugenotten zu unterflüßen verfpsachen. Diefes 
Anerbieten aber, deifen gefährliche Abficht nicht zu verfennen 
war, wurde von Karl dem Neunten unter einem anftän= 
digen Vorwande abgelehnt, und er felbft nahm es über ſich, 
für die Sicherheit feines Reichs bei diefem Durchmarfche 
zu forgen. Er fiellte auch eilfertig Truppen auf, die franzd- 
ſiſchen Graͤnzen zu decken; dagfelbe thaten auch die Mepubli- 
Ten Genf, Bern, Sürih und Graubündten, alle bereit, den 
fürchterlichen Feind ihrer Religion und Sreiheit mit der herz: 
bafteften Gegenwehr zu empfangen. * 

Am Sten Mai 1567 ging der Herzog mit dreißig Galeeren, 
die Andreas Doria und Herzog Cosmus von Florenz 
dazu hergefchafft hatten, zu Carthagena unter Segel, und lan- 
dete innerhalb acht Tagen in Genua, wo er bie für ihn be= 
ftimmten vier Regimenter in Empfang nahm. Aber ein drei- 
tägiges Sieber, wovon er gleich nach feiner Ankunft ergriffen 
wurde, nöthigte ihn, einige Tage unthätig in der Lombardei 
zu liegen — eine Verzögerung, weldhe von den benachbarten 
Mächten zu ihrer Vertheidigung benutzt wurde. Sobald er ſich 
wieder hergeftellt fah, hielt er bei der Stadt Aftt in Montferrat 
eine Heerſchau über alle feine Truppen, di: tapferer ald zahl: 
reich waren, und nicht viel über zehntaufend Mann, Neiteret 
und Fußvolk, betrugen. Er wollte fih auf einen fo langen 








* Berade. 196. Burgund. 497. 


360 


und gefährlichen Zuge nicht mit unnügem Troß befchweren, 
der nur feinen Marfch verzögerte, und die Schwierigkeiten bes 
Unterhalts vermehrte; diefe zehntaufend Veteranen follten 
gleichfan nur der fefte Kern einer größeren Armee feyn, bie 
- ee nach Maßgabe der Umftände und der Zeit in den Nieder: 
Ianden felbft leicht würde zufammenziehen koͤnnen. 
| Aber fo Erin diefed Heer war, fo auserlefen war es. Es 
beftand aus den Weberreften jener fiegreichen Legionen, an de⸗ 
zen Spiße Karl der Fünfte Europa zittern gemacht hatte; 
mordluftige, undurchbrechliche Schaaren, in denen der alte 
macedonifche Phalanx wieder auferftanden, raſch und gelenkig 
durch eine lang geübte Kunft, gegen alle Elemente gehärtet, 
auf das Glück ihres Führers ſtolz, und Fed durch eine lange 
Erfahrung von Siegen, fürchterlich durch Ungebundenheit, fuͤrch⸗ 
terliher noch durch Ordnung, mit allen Begierden des wär: 
meren Himmels auf ein mildes, gefegneted Land losgelaffen, 
und unerbittlih gegen einen Feind, den die Kirche verfluchte. 
Diefer fanatifhen Mordbegier, diefem Ruhmdurfte und ange: 
ſtammten Muthe fam eine rohe Sinnlichkeit zu Hülfe, bad 
flärffte und zuverläffigfte Band, an welchem der fpanifche Heer- 
führer diefe rohen Banden führte. Mit abfihtliher Indulgenz 
ließ er Schwelgerei und Wolluft unter dem Heere ‚einreißen. 
Unter feinem ftillfehweigenden Schuße zogen italienifche Freu⸗ 
denmädchen Hinter den Fahnen her; felbft auf dem Zuge über 
ben Apennin, wo die Koftbarfeit des Lebensunterhalts ihn noͤ⸗ 
thigte, feine Armee anf die möglich kleinſte Zahl einzuſchraͤn⸗ 
Ten, wollte er lieber einige Negimenter weniger haben, ale 
diefe Werkzeuge der Wolluft dahinten laffen. * Uber fo ſehr 


#* Der bacchantiſche Aufzug diefed Heeres contraftirte feltfam genug 
mit dem finftern Ernſte und ter norgeihfigten Kelalelt feined Zwecks. 
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er von der einen Seite die Sitten feiner Soldaten aufzulöfen 
beftiffen war, fo fehr preßte er fie von der andern durch eine 
übertridbene Mannszucht wieder zufammen, wovon nur der 
Sieg eine Ausnahme machte und die Schlacht eine Erleichterung 
war. Hierin bradte er den Ausſpruch des athenienfifchen 
Seldherrn, Iphikrates, in Ausübung, der dem wollüftigen, 
gierigen Soldaten den Vorzug der Tapferkeit zugeftand. Je 
fhmerzhafter die Begierden unter dem langen Zwange zufam- 
mengehalten worden, defto wüthender mußten fie durch die 
einzige Pforte brechen, die ihnen offen gelaffen ward. 


Das ganze Fußvolk, ungefähr neuntaufend Köpfe ſtark und 
größtentheild Spanier, vertheilte der Herzog in vier Brigaden, 
denen er vier Spanier als Befehlshaber vorfeßte. Alphons 
von Ulloa führte die neapolitanifche Brigade, die unter neun 
Fahnen bdreitaufend zweihundert dreißig Mann ausmachte; 
Sancho von Lodouo die matländifhe, zweitaufend zwei: 
hundert Mann unter zehn Fahnen; die ficilianifche Brigade 
au eben fo viel Fahnen und eintaufend fehshundert Mann 
commandirte Julien Romero, ein erfahrener Kriegemann, 
der ſchon ehedem auf niederländiihem Boden gefochten, * und 
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Die Anzahl diefee oͤffentlichen Dirnen war fo übermäßig groß, daß 
fie nothgedrungen felbft darauf verfielen, eine eigene Disciplin untere 
ſich einzufügren. Sie jtellten ſich unter befondere Fahnen, zogen 
in Reihen und Gtiedern im wunderbarer foldatifcher Ordnung Hinter 
jedem Bataillon daher, und fonderten ſich mit firenger Etikette nach 
Rang und Gehalt, in Befehlöpaberspt*, Hauptmannshetean, reiche 
und arme Soldateng”**, wie ihnen dad Loos gefallen war, und 
ihre Anfprüche fliegen oder fielen. Meteren. 404, 

# Derfelde, unter deffen Befehlen eines von den fpanifchen Resimen 
tern geflanten, worüber fieben Jahre vorher von den Öeneralftaaten 
fo viel Streit erhoben worden. 





Gonſalo von Braccamonte bie fardinifhe, die durch 
drei Fahnen neu mitgebrachter Recruten mit der vorigen gleich: 
zählig gemacht wurde, Jeder Fahne wurden noch außerdem 
fünfzehn ſpaniſche Musketiers zugegeben. Die Reiterei, nicht 
über zwoͤlfhundert Pferde ſtark, beftand aus drei italienifchen, 
zwei albanifhen und fieben fpanifchen leichten und fchwerge: 
harnifchten Geſchwadern, worüber die beiden Söhne dee Her: 
3098, Ferdinand und Friedrich von Toledo, den Ober: 
befehl führten, Zeldmarfhall war Chiappin Vitelli, 
Marquis von Cetona, ein berühmter Dfficier, mit welchem 
Cosmus von Florenz den König von Spanien befhentt 
hatte, und Gabriel Serbellon General des Geſchützes. 
Don dem Herzoge von Savoyen wurde ihm ein erfahrener 
Kriegsbaumeifter, Franz Paciotto, aus Urbino, überlaffen, 
der ihm in den Niederlanden bei Erbauung neuer Feftungen 
nüglih werden follte. Seinen Fahnen folgte noch eine große 
Anzahl Freiwilliger, und die Auswahl des fpanifchen Adels, 
wovon der größte Theilunter Karl dem Fünften in Deutfch: 
land, Stalien und vor Tunis gefochten; Chriftoph Mon: 
dragone, einer der zehn fpanifchen Helden, die unweit 
Mühlberg, den Degen zwifchen den Sähnen, über die Elbe 
geſchwommen, und unter feindlichem Kugelregen von dem 
entgegengefeßten Ufer die Kaähne herübergezogen,, aus denen 
der Kaifer nachher eine Schiffbrüde ſchlug; Sanıho von 
Avila, den Alba felbft zum Soldaten erzogen, Camillo 
von Monte, Franz Ferdugo, Karl Davila, Niko: 
laus Bafte und Graf Martinengo — alle von edlem 
Feuer begeiftert, unter einem fo trefflihen Führer ihre Erie- 
gerifhe Laufbahn zu eröffnen, oder einen bereits erfochtenen 
Ruhm durch diefen glorreihen Feldzug zu Erönen. * 


# Sırada. 200. 801. Burgund. 393. Wieleren. 104. 
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Nach gefehehener Mufterung rüdte die Armee, in drei Hau: 
fen vertheilt, über den Berg Cenis, besfelden Wege, den 
achtzehn Fahrhunderte vorher Hannibal foll gegangen feyn. 
Der Herzog felbit führte den Bortrab, Ferdinand von Xo- 
led o, dem er den Oberſten Lodoño an die Seite gab, das 
Mittel, und den Nachtrab der Marquis von Cetona. Voran 
fchiekte er den Proviantmeifter Franz von Ibarra, nebft 
dem General Serbellon, der Armee Bahn zu machen und 
den Mundvorrath in den Standquartieren bereit zu halten. 
Wo der Vortrab des Morgend aufbrach,, rüdte Abends das 
Mittel ein, welches am folgenden Tage dem Nachtrabe wieder 
Platz machte. So durchwanderte dad Kriegsheer in mäßigen 
Tagereifen die favoyifchen Alpen, und mit dem vierzehnten 
Marfche war diefer gefährliche Durchgang vollendet. Eine beob⸗ 
achtende franzöfifhe Armee begleitete es feitwärts länge der 
Sränze von Dauphin« und dem Laufe der Rhone, und zur 
Mechten die alliirte Armee der Genfer, an denen es in einer 
Naͤhe von fieben Meilen vorbeilam; beide Heere gang unthätig 
and nur darauf bedacht, ihre Gränze zu decken. Wie ed auf 
den fteilen abfchäffigen Felfen bergauf und bergunter klimmte, 
über die reißende fer fente, oder fih Mann für Mann durch 
enge Felſenbrüche wand, hätte eine Handvoll Menfchen hinge⸗ 
reicht, feinen ganzen Marfch aufzuhalten und es rüdwärte ing 
Gebirge zu treiben. Hier aber war ed ohne Rettung verloren, 
weil auf jeglihem Lagerplage immer nur auf einen einzigen 
Tag, und für ein einziges Drittheil Proviant beſtellt war. Aber 
eine unnatürlihe Ehrfurcht und Furcht vor dem fpanifchen 
Namen fchien die Augen der Feinde gebunden zu haben, daß 
fie ihren Vortheil nicht wahrnahmen, ober ed wenigſtens nicht 
wagten, ihn zu benugen. Um fieja nicht daran zu erinnern, 
eilte der fpanifche Feldherr, fih mit möglicher Ste Tuch 
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diefen gefährlichen Paß zu ftehlen, überzeugt, daß es um ihn 
geſchehen feyn würde, fobald er beleidigte; während des_gan- 
zen Marfhes wurde die ſtrengſte Mannszucht beobachtet, 
nicht eine einzige Bauernhütte, nicht ein einziger Ader litt 
Gewalt; * und nie ift vielleicht feit Menfchengedenten eine 
fo zahlreiche Armee einen fo weiten Weg in fo trefflicher 
Ordnung geführt worden. Ein ſchrecklicher Glüddftern leitete 
biefes zum Mord gefandte Heer wohlbehalten durch alle Se: 
fahren, und ſchwer dürfte es zu beftimmen feyn, ob die Klug: 
beit feines Führers, oder die Verblendung feiner Feinde mehr 
unfere Verwunderung verdienen. ** 

In der Franche Comte ftießen vier neugeworbene Geſchwader 
burgundiſcher Reiter zu der Hauptarmee, und drei deutſche Re⸗ 
gimenter Fußvolk in Luxemburg, welche die Grafen von Eber— 
ftein, Shaumburg und Lodrona dem Herzoge zuführten. 
Aus Thionville, wo er einige Tage raftete, ließ er die Ober: 
ftatthalterin durch Franz von Ibarra begrüßen, dem zu: 
gleich aufgetragen war, wegen Einquartierung der Truppen Ab- 
rede mit ihr zu nehmen. Von ihrer Seite erfhienen Noir: 
eaemes und Barlaimont im fpanifchen Lager, dem Her: 
z0ge zu feiner Ankunft Glück zu wünfhen, und ihm die ge- 
wöhnlichen Ehrenbezeugungen zu erweifen. Zugleich mußten fie 


“= Einmal nur wagten ed drei Reiter, am Eingange von Lothrin⸗ 

gen, einige Himmel aud einer Heerde wegjutreiben , wovon der 
Herzog nicht ſobald Nachricht bekam, ald er den Eigenthuͤmer 
dad Geraubte wieder zurücfchicte, und die Thäter zum Etrange 
verurtheifte. Dieſes Urtheil wurde auf die Fürbitte des lothrin⸗ 
giſchen Generals, der ihn an der Gränze zu begrüßen gefommen 
war, nur an Einem von den Dreien vollzogen, den dad Loos 
auf der Trommel traf. Strada. 208. 


## Burgund. 496. 497. Strada. 1. c. 


365 


ihm die Fönigliche Vollmacht abfordern, die er ihnen aber nur 
zum Theil vorzeigte. Ihnen folgten ganze Schnaren aus dem 
flämifchen Adel, die nicht genug eilen zu können glaubten, die 
Gunſt des neuen Statthalters zu gewinnen, oder eine Rache, 
Die gegen fie im Anzuge war, durch eine zeitige Unterwerfung 
zu verföhnen. Als unter diefen auch der Graf von Egmont 
herannahte, zeigte ihn Herzog Alba den Umftehenden. „Es 
tommt ein großer Keßer,”“ rief er laut genug, daß 
Egmont ed hörte, der bei diefen Worten betreten ftille 
fand und die Farbe veränderte. Als aber der Herzog, feine 
Unbefonnenheit zu verbeffern, mit erheitertem Geficht auf 
ihn zuging und ihn mit einer Umarmung freundlich begrüßte, 
ſchaͤmte fih der Flamaͤnder feiner Furcht und fpottete dieſes 
warnenden Winks durch eine leichtfinnige Deutung. Cr 
befiegelte diefe neue Freundfchaft mit einem Gefchent von 
zwei trefflihen Pferden, das mit herablaffender Srandezia 
empfangen ward.* 

Auf die Verſicherung der Regentin, daß die Provinzen 
einer vollkommenen Ruhe genöffen, und von keiner Seite 
Widerfepung zu fürchten fey, ließ der Herzog einige deutfche 
Regimenter, die bis jeßt Wartgeld gegogen, auseinander gehen, 
Dreitaufend fehshundert Mann wurden unter Lodrona's 
Befehlen in Antwerpen einquartiert, woraus bie wallonifche 
Garniſon, der man nicht recht traute, fogleich abziehen 
mußte; eine verhältuißmäßig ſtarke Beſatzung warf man in 
Gent und in andere wichtige Pläge. Alba felbft rüdte mit 
der mailändifchen Brigade nach Brüffel vor, wohin ihn ein 
glänzendes Gefolge vom erften Abel des Landes begleitete, * 








” Meteren. 105, Meurs. 37, Strada. 202, Watson. Tom. II, p. 9, 
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Hier, wie in allen übrigen Städten der Niederlande, waren 
ihm Angft und Schrecken vorangeeilt, und wer fih nur irgend 
einer Schuld bewußt war, oder wer fih auch Feiner bewußt 
war, ſah dieſem Einzuge mit einer Bangigfeit wie dem Aubruche 
eined Gerichtötagd entgegen. Wer nur irgend von Familie, 
Gütern und Vaterland fih losreißen Eonnte, floh oder wear 
geflohen. Die Annäherung der fpanifhen Armee hatte die 
Provinzen, nach ber Oberftatthalterin eigenem Bericht, ſchon 
um hunderttanfend Bürger entvölkert, und diefe allgemeine 
Flucht dauerte noch unausgefeßt fort." Aber die Anfunft 
des fpanifhen Generals konnte ben Niederländern nicht ver: 
haßter ſeyn, ald fie der Regentin Erantend und niederfchlagend 
war. Endlich, nah vielen forgenvollen Jahren, hatte fie an⸗ 
gefangen, die Süßigkeiten der Ruhe und einer. unbeftrittenen 
Herrſchaft zu koſten, die das erfehnte Ziel ihrer achtiährigen 
Verwaltung gemwefen und bisher immer ein «tier Wunſch 
geblieben war. Diefe Frucht ihres Aängftlihen Fleißes, ihrer 
Sorgen und Nachtwachen follte ihr jetzt durch einen Fremdling 
entriffen werden, der, auf einmal in den Beſitz aller Vor: 
theile gefegt, die fie den Umftäuden nur mit langfamer 
Kunft abgewinnen konnte, ben Preis der Schnelligkeit leicht 
über fie davon tragen, und mit raſchern Erfolgen über ihr 
gründliched, aber weniger ſchimmerndes Verdienft triumphiren 
würde. Geit dem Abzuge des Minifterd Granvella hätte 
fie den ganzen Reiz der Unabhängigfeit gekoftet, und bie 
fhmeichlerifhe Huldigung des Adels, der ihr den Schein der 
Herrſchaft defto mehr zu genießen gab, je mehr er ihr von dem 
Weſen derfelben entzog, hatteihre Eitelkeit allmählich zu einem 
folden Grade verwöhnt, daß fie endlich auch ihren vedlichften 


# Strada. 1. c., 


Diener, den Staatsrath Biglind, der nichts ald Wahrheit 
für fie hatte, durch Kälte von. fi entfrembete. Jetzt ſollte ihr 
auf einmal ein Auffeher ihrer. Handlungen, ein Theilhaber 
ihren Gewalt an die Seite geſetzt, wo nicht. gar. ein Herr auf: 
gedrungen werben, von deſſen ſtolzem, ftörrigem und: gebieteri- 
fen Geifte, den keine Hoffpendge milderte,. ihrer Eigenliebe 
die tödtlichften Kraͤnkungen bevorfianden. Vergebend hatte fie, 
um feine Ankunft zu hintertreiben, alle Gruͤnde der Stastde 
kunſt aufgeboten, dem Koͤnige vorftellen laffen und vorgeftellt, 
daß der gänzliche Ruin des niederländifchen Handeld die un: 
ausbleibliche Folge dieſer ſpaniſchen Cinguartierung.feyn würde; 
vergebens hatte fie fh auf dem bereite wieberhergeftellten Frie⸗ 
den des Landes und auf ihre eigenen Verdienfte um. diefen 
Frieden berufen, die fie zu einem beſſern Dante. berechtigten,. 
als die Früchte ihrer Bemühungen einem fremden Ankoͤmm⸗ 
linge abzutreten, und alles von ihr geftiftete Gute durch ein 
entgegengefehtes Verfahren wieder vernichtet zu fehen. Selbit 
nachdem der Herzog ſchon ben Berg Cenis herüber war, hatte 
fie noch einen Verſuch gemacht, ihn wenigſtens zu einer Ber: 
minderung feines Heerd zu beisegen, aber auch diefen fruchtlog, 
wie alle vorigen, weil fich der Herzog auf feinen Auftrag ſtuͤtzte. 
Mit dem empfindlichften Verdruſſe ſah fie jeßt feiner Annaͤhe⸗ 
rung entgegen, und Thränen gekränkter Eigenliebe mifchten 
- fih unter die, welche fie dem Vaterlande weinte. * 

Der 22 Auguft 1567 war der Tag, an welhem der Herzog 
Alba an den Thoren von Brüffel erfchien. Sein Heer wurde 
fogleih in den Vorftädten in Beſatzung gelegt, und er felbft 
ließ fein erſtes Geſchaͤft ſeyn, gegen die Schwefter feines Könige 


# Meteren. 104. Burgund. 470. Strada, 200. Vigl. ad Hopper. IV. V. 
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die Pflicht der Ehrerbietung zu beobachten. Ste empfing ihn 
als eine Kranke, entweder weil die erlittene Kraͤnkung fiewirklich 
fo fehr angegriffen hatte, oder wahricheinlicher, weil fie dieſes 
Mittel erwählte, feinem Hochmuthe weh zu thun, und feinen 
Triumph in etwas zu fchmälern. Er übergab ihr Briefe vom 
Könige, die er aud Spanien für fie mitgebracht, und legte 
ihr eine Abfchrift feiner eigenen Beftallung vor, worin ihm der 
Dberbefehl über die ganze niederländifche Kriegsmacht über: 
geben war, der Regentin alſo, wie es fchien, die Verwaltung 
der bürgerlihen Dinge, nah wie vor, anheimgeftellt blieb. 
Sobald er fih aber mit ihr allein fah, brachte er eine neue 
Sommiffion zum Vorfchein, die von der vorhergehenden ganz 
verfchieden lautete. Zufolge diefer neuen Commiſſion war ihm 
Macht verliehen, nach eigenem Gutdünfen Krieg zu führen, 
Feſtungen zu bauen, die Statthalter der Provinzen, Die Befehle: 
haber der Städte und die übrigen Eöniglichen Beamten nach 
Gefallen zu ernennen und abzuſetzen, über die vergangenen 
Unruhen Nahforfhung zu thun, ihre Urheber zu beftrafen und 
die Treugebliebenen zu belohnen. Eine Vollmacht von dieſem 
Umfange, die ihn beinahe einem Souverän gleich machte, und 
diejenige weit übertraf, womit fie felbft verfehen worden war, 
beftürzte die Negentin aufs dußerfte, und ed ward ihr ſchwer, 
ihre Empfindlichkeit zu verbergen. Sie fragte den Herzog, ob 
er nicht vielleicht noch ine dritte Commiſſion oder befondere 
Befehle im Rückhalte hätte, die noch weiter gingen und be: 
ſtimmter abgefaßt wäre, welches er nicht undeutlich bejahte, 
aber dabei zu erkennen gab, daß es für heute zu weitläufig 
feyn dürfte, und nach Zeit und Gelegenheit beffer würde ge= 
ſchehen Fünnen, Gleich in den erften Tagen feiner Ankunft 
lieg er den Rathsverſammlungen und Ständen eine Copie jener 
erften Inſtruction vorlegen, und beförderte fie zum Drud, um 


fie fchneller in Federmannd Hande zu bringen. Weil die 
Statthalterin den Palafı inne hatte, bezog er einftweilen dag 
Kuilemburgifche Haus, dasfelbe, worin die Seufenverbrüderung: 
ihren Namen empfangen hatte, und vor welchem jetzt Durch 
einen wunderbaren Wehſel der Dinge die ſpaniſche Tyrannei 
ihre Zeichen aufpflanzte.* 

Eine todte Stille herrſchte jetzt in Bruͤſſel, die nur zuweilen 
das ungewohnte Geraͤuſch der Waffen unterbrach. Der Herzog 
war wenige Stunden in der Stadt, als ſich ſeine Begleiter, 
gleich losgelaſſenen Spurhunden, nach allen Gegenden zerſtreuten. 
Ueberall fremde Geſichter, menſchenleere Straßen, alle Haͤnſer 
verriegelt, alle Spiele eingeftellt, alle öffentlichen Plaͤtze verlaſſen. 
die ganze Reſidenz wie eine Landſchaft, welche die Peſt hinter 
ſich liegen ließ. Ohne, wie ſonſt, geſpraͤchig beiſammen zu ver⸗ 
weilen, eilten Bekannte an Bekannten vorüber; than förderte 
feine Schritte, ſobald ein Spanier in den Straßen erſchien. 
Jedes Geraͤuſch jagte Schrecken ein, als pochte ſchon ein Gerichts⸗ 
diener an der Pforte; der Adel hielt ſich dang erwartend in 
feinen Haͤuſern; man vermied, ſich oͤffentlich zu zeigen, um 
dem Gedaͤchtniſſe bes neuen Statthalters nicht zu Hülfe zu. 
tommen. Beide Nationen ſchienen ihren Charakker ultigetaufcht 
‚zu haben, des Spanier war jeßt der Nedfelige und der Brabanter 
der Stumme; Mißtrauen und Furcht hatten den Geiſt des Muth: 
willend und der Froͤhlichkeit verſcheucht, eine gezywungene Gravitaͤt 
ſogar das Mienenſpiel gebunden. Jebe nachſte Minnte furchtete 
man den niederfallenden Streich. Seitdem die Stadt ben 
ſpaniſchen Heerführer in ihren Manern hatte, erging es ihr 
wie einem, dev einen Giftbecher ausgeleert, und mit bebender: 
Angft jetzt und jeht die tödtliche Wirkung erwartet. 


* Strad. 203. Meteren. 105. Meurs. Guil, Aurisc. L. IV. 38. 
Schillers fimmil, Werke VIN. RL 
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Diefe allgemeine Spannung der Gemüther hieß den Herzog 
zur Vollftredung feiner Anfchläge eilen, ehe man ihnen durch 
eine zeitige Flucht zunorfäme. Sein Erftes mußte ſeyn, fi 
der verbächtigften Großen zu verfihern, um der Factton für ein 
und allemal ihre Häupter, und dem Volke, deffen Freiheit 
unterdruͤckt werden follte, feine Stüßen zu entreißen. Durch 
cine verftellte Freundlichkeit war es ihm gelungen, ihre erfte 
Furcht einzufchläfern, und den Grafen von Egmont befondere 
in feine ganze vorige Sicherheit zurückzuwerfen, wobei er ſich 
anf eine gefchiete Art feiner Söhne, Ferbinand und 
Sriedrich Toledo, bediente, deren Gefelligkeit und Jugend 
fih leichter mit dem flämifchen Charakter vermifchten. Durch 
diefed kluge Betragen erlangte er, daß auch der Grafvon 
Hoorn, der es bis jetzt für rathfamer gehalten, den erften 
Begrüßungen von weitem zusufehen, von dem guten Glüde 
feined Zreundes verführt, nach Brüffel gelodt wurde. Einige 
aus dem Adel, an deren Spitze Graf Egmont fich befand, 
fingen fogar an, zu ihrer vorigen Iuftigen Lebensart zurüd: 
zufehren, doch nur mit halbem Herzen und ohne viel Nach⸗ 
ahmer au finden. Das Kuilemburgiſche Haus war unauf: 
hörlich von einer zahlreihen Welt belagert, die fi dort um 
die Perfon des neuen Statthalter herumdrängte, und anf 
einem-Gefichte, das Furcht und Unruhe fpannten, eine geborgte 
Munterkeit fhimmern ließ; Egmont befonders gab ſich das 
Anfehen, mit leichtem Muthe in diefem aus: und einzugehen, 
bewirthete die Söhne des Herzogs und ließ fich wieder von ihnen 
bewirthen. Mittlerweile überlegte der Herzog, daß eine fo fchöne 
Gelegenheit zu Vollſtreckung feines Anfchlags nicht zum zweiten 
Male wiederfommen dürfte und eine einzige Unvorfichtigfeit 
genug fey, Diefe Sicherheit zu zerftören, die ihm beide Schlacht: 
opfer von felbft in die Hände lieferte; doch folte auch noch 
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Hoogftraten, als der dritte Mann, in derfelben Schlinge 
gefangen werden, den er dbefwegen, unter einem fcheinbaren 
Vorwande von Gefchäften, nah der Hauptſtadt rief. Zu der 
nämlichen Seit, wo. er felbft fih in Brüffel der drei Grafen 
verfichern wollte, follte der Oberft von Lodrona in Antwer- 

pen den Bürgermeifter Strahlen, einen genauen Freund 
des Prinzen von Dranien, und der im Verdachte war, bie 
Salviniften begünftigt zu haben; ein anderer den geheimen 
Secretaͤr und Edelmann bed Grafenvon Egmont, Johanır 
Caſembrot von Becerzeel, zugleich mit einigen Schreis 
bern des Grafen von Hoorn, in Verhaft nehmen und fi 
ihrer Papiere bemädtigen. 

Als der Tag erfchienen, der zur Ausführung diefes Anfchlage 
beſtimmt war, ließ er alle Staatsräthe und Nitter, als ob er 
ſich über die Staatsangelegenheiten mit ihnen befprechen müßte, 
zu fih entbieten, bei welcher Gelegenheit von Seiten der Nie⸗ 
derländer der Herzog von Arfchot, die Grafen von Mans: 
feld, der von Barlaimont, von Aremberg, und von 
fpaniicher Seite, außer den Söhnen des Herzogs, Vitellt, 
Serbellonund Ibarra zugegen waren. Dem jungen Grafen 
von Mansfeld, der gleichfalld bei diefer Verfammlung er- 
fhien, winkte fein Vater, daß er fich eiligft wieder unfichtbar 
machte, und dur eine ſchnelle Flucht dem Verderben entging, 
das über ihn, als einen ehemaligen Theilhaber des Geufen: 
bundes, verhängt war. Der Herzog fuchte die Berathſchlagung 
mit Fleiß in die Länge zu ziehen, um die Couriere aus Ant: 
werpen zuvor abzuwarten, bie ihm von der Verhaftnehmung 
der Uebrigen Nachricht bringen follten. Um dieſes mit defto 
weniger Verdacht zu thun, mußte der Kriegsbaumeifter Pa⸗ 
ciotto bei der Berathſchlagung mit zugegen ſeyn, und ihm 
die Riſſe zu einigen Feſtungen vorlegen. SIE na ums 
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hinterbracht, daß Lodrona’d Anfchlag glüdlich von Statten ger 
gangen ſey, worauf er Die Unterredung mit guter Art abbrach, 
und die Stantsräthe von fih ließ. Und nun wollte fi Graf 
Egmont nah den Zimmern Don Ferdinands begeben, 
am ein angefangenes Spiel mit ihm fortzufeßen, als ihm der 
Hauptmann von der Leibwache ded Herzogs, Sancho von 
Avila, in den Weg trat und im Namen ded Könige dem 
Degen abforderte. Zugleich fah er fih von einer Schaar fpa- 
nifher Soldaten umringt, bie, der Abrede gemäß, plöslic aus 
dem Hintergrunde hervortraten. Diefer böchft unerwartete 
Streich griff ihn fo heftig an, daß er auf einige Augenblide 
Sprache und Befinnung verlor; doch faßte er ſich bald wieder 
and nahnı feinen Degen mit gelaffenem Anftande von der Seite. 
„Dieſer Stahl,“ ſagte er, indem er ihn in des Spaniers 
Hände gab, „hat die Sache des Königs fchon einigemal nicht 
„ohne Glück vertheidigt.” Zur nämlichen Zeit bemaͤchtigte ſich 
ein anderer fpanifcher DOfficier ded Grafen von Hoorn, der 
ohne ale Ahnung der Gefahr fo eben nach Haufe kehren wollte 
Hoorns erfte Frage war nah, Graf Egmont. Als man ihm 
antwortete, daß feinen Freunde in eben den Augenblicke das⸗ 
felbe begegne, ergab er fih ohne Widerſtand. „Bon ihm Ha 
„ich mich leiten laſſen!“ rief er aus, „es tft bifig, daß ie 
„Ein Schicſal mit ihm theile.“ Beide Grafen wurden in ver⸗ 
fchiedenen Zimmern in Verwahrung gebracht. Indem biefes 
innen vorging, war bie ganze Sarnifon ausgerüct und ftanb 
vor dem Kuilemburgifchen Haus unter dem Gewehre. Niemand 
wußte, was drinnen vorgegangen wars; ein geheimnißvolles 
Schrecken durchlief ganz Vruͤſſel, bis endlich das Gerücht dieſe 
unglüdliche Begebenheit verbreitete. Sie ergriff alle Einwohner, 
ald ob fie Jedem unter ihnen felbft widerfaprem wäre; ei 
Vielen uͤberwog der Unwille über Egmonts Ver kST.nvung das 
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Mitleid mit feinem Schickfale; Alle froblodten, daß Dranien 
entronnen ſey. Auch foH die erfte Frage des Sarbinals Gran⸗ 
vella, ald man ihm in Rom diefe Botfchaft brachte, geweſen 
fepn, ob man den Schweigenden auch habe. De man ihm 
diefes verneinte, fchüttelte er den Kopf: „Man hat alfo gar 
„nichts,“ fagte er, „weil man den Schweigenden entwiſchen 
„ließ.“ Beſſer meinte ed dad Schiefal mit dem Grafen von 
Hoogſtraten, den das Gerücht diefes Vorfalld unterwegs 
nah Brüffel no erreihte, weil ex krankheitshalber war ge: 
nöthigt worden, langfamer zu veifen. Er kehrte eilendd um 
und entrann glüdlich dem Derderben. * 

Gleich nach feiner Gefangennehmung wurde dem Grafen 
son Egmont ein Handichreiben an den Befehlshaber der 
Eitadelle von Gent abgedrungen, worin er biefem anbefehlen 
mußte, dem fpanifhen Oberſten Abphons von Ullon bie 
Keftung zu übergeben. Beide Grafen wurden alsdann, nad: 
dem fie einige Wochen lang in Brüflel, jeder an einem befon- 
dern Drte, gefangen gefeffen, unter einer Bedeckung von drei⸗ 
taufend ſpaniſchen Soldaten nach Gent abgeführt, wo fie weit 
in das folgende Jahr hinein in Verwahrung blieben. Zugleich 
hatte man fich aller ihrer Brieffehaften bemächtigt. Diele aus 
dem erften Abel, die fi von ber verftellten Freundlichkeit des 
Herzogs von Alba hatten bethören laffen, zu bleiben, erlitten 
das namliche Schickſal; und an denjenigen, welche bereits vor 
des Herzogs Ankunft mit den Waffen in der Hand gefangen 
worden, wurde nunmehr ohne längeren Aufſchub dad legte 
Urtheil vollzogen. Auf das Gerücht von Egmonts Verhaf— 
fung ergriffen abermals gegen zwanzigtaufend Einwohner den 


* Moteren. 108. Strada. 204. 205. Meurs. Guil, Aurisc. 89. Allgem, 
G. d. v. R. um Bd. 11. 
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Wanderftab, außer den hunderttaufend, die fich bereits in 
Sicherheit gebracht und die Ankunft des fpanifchen Feldherrn 
nicht hatten erwarten wollen. Niemand fchägte ſich mehr 
fiher, nachdem fogar auf ein fo edled Leben ein Angriff ge 
fhehen war; * aber Viele fanden Urfache, es zu beremen, 
daß fie diefen heilfamen Entfhluß fo weit hinausgeſchoben 
hatten; denn mit jedem Tage wurde ihnen die Flucht fchwe: 
rer gemacht, weil der Herzog alle Häfen fperren ließ, und 
auf die Wanderung Todesftrafe febte. Sept pried man bie 
Bettler glüdlich, welhe Vaterland und Güter im Stiche ge: 
laſſen, um nichts ald Athen und Freiheit zu retten. * 


® Ein großer Theil diefer Flüchtlinge Half die Armee der Bugenotten 
vernärten, Die von dem Durchzuge der fpanlichen Armee durch 
Lothringen einen Voerwand genommen hatten, ihre Macht zuſammem 
auziehen, und Karl den Neunten jegt aufs Äußerfte bedrängten. 
And diefem Grunde glaubte der franzoifche Hof cin Recht zu haben, 
bei ter Regentin der Niederlande auf Subiütien zu dringen. Die 
Hugenotten, führte er an, hätten den Marfch der fpanifchen Mrmre 
ald eine Folge der Verabredung angeiehen, die zwifchen beiten Höfen 
in Bayonne gegen jie gefchloifen werden fen, und wären Dadurch 
aus ihrem Schlummer geweckt worden. Non NRechtöwegen komme 
ed alio dem fpanlichen Hofe zu, den franzssicchen Monarchen aus 
einer Vedrängniß ziehen zu helſen, in Welche Tiefer nur durch den 
Marſch der Spanier gerathen fer, Alba lieb auh wirklich dem 
Grafen von Nremberg mit einem anfehnlichen Geere zu ter 
Armee der Königin Mutter in Frankreich ſtoßen, und erbst fih fogar, 
‚ed Im eigener Perfon zu befebligen, welched Leptere man rich aber 
verbat. Strada. 296. Thuae. 531. 
®® Neurs. Guil. Auriac. 30. Thuan. 539. Meteren 108. Allgem. S. & 
„N 15. 
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Alba⸗s erſte Anordnungen und Abzug der 
Herzogin von Parma. 


Al ba's erfter Schritt, fobald er fi der verdächtigften 
Großen verfichert hatte, war, die Inquiſition in ihe voriges 
Anfehen wieder einzufeßen, die Schlüffe der Trientifchen 
Kirhenverfammlung wieder geltend zu machen, die Moderation 
aufzuheben, und die Placate gegen die Ketzer auf ihre ganze 
vorige Strenge zurüdzuführen.* Der Inquiſitionshof in 
Spanien hatte die gefammte niederländifche Nation, Katho: 
lifen und Sergläubige, Treugefinnte und Rebellen ohne Un 
terfchied, diefe, weil fie fi durch Thaten, jene, weil fie fich 
durch Unterlaffen vergangen, einige Wenige ausgenommen, 
die man namentlich anzugeben fich vorbehielt, der beleidig⸗ 
ten Majeftät im höchſten Grade fhuldig erkannt, und 
diefed Urtheil hatte der König durch eine Öffentliche Sentenz 
beftätigt. Er erklärte fih zugleich aller feiner Verfprehungen 
quitt und aller Verträge entlaffen, welche die Oberſtatthal⸗ 
terin in feinem Namen nit dem niederländifchen Volle ein: 
gegangen; und Gnade war alle Gerechtigkeit, die ed künftig 
von ihm zu erwarten hatte. Alle, die zu Vertreibung des 
Minifterd Granveila beigetragen, an der Bittichrift des 
verbundenen Adels Antheil gehabt, oder auch nur Gutes davon 
gefprochen, Alle, die gegen die Trientiſchen Schlüffe, gegen die 
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Glaubensedicte, oder gegen die Einſetzung der Bifchöfe mit 
einer Supplik eingefommen; Alle, die das öffentliche Predigen 
zugelaffen, oder nur ſchwach gehindert; Alle, die die Infignien 
der Geufen getragen, Genfenlieder gefungen oder fonft auf 
irgend eine Weife ihre Freude darüber an den Tag gelegt; - 
Alle, die einen unkatholiſchen Prediger beherbergt oder ver: 
heimlicht, calviniftifhen Begrabniffen beigewohnt, oder auch 
nur von ihren heimlichen Zufammenfünften gewußt und fie 
verfäwiegen; Alle, die von den Privilegien des Landes Ein⸗ 
wendungen bergenommen; Alle endlich, die ſich geäußert, daß 
man Gott mehr geboren muͤſſe ald den Menſchen — Alle, 
ohne Unterfchied, feyen in die Strafe verfallen, die das Geſeh 
auf Majeftätsverleßung und Hochverrath lege, und biefe Strafe 
folle ohne Schonung oder Gnade, ohne Rückſicht auf Nang, 
Geſchlecht oder Alter, der Nachwelt zum Beifpiele und zum 
Schrecken für alle Fünftigen Seiten, nad der Vorfehrift, die 
man geben würde, an den Schuldigen vollzogen werden." Nach 
diefer Angabe war fein Reiner mehr in allen Provinzen, und 
der neue Statthalter hatte ein fchredlihes Ausleſen unter ber 
ganzen Nation. Alle Güter und alle Leben waren fein, und 
wer eins von beiden, oder gar beides rettete, empfing ed von 
feiner Großmuth und Menſchlichkeit zum Gefchenf. 
Durch diefen eben fo fein ausgefonnenen, als abfheulichen 
Kunftgriff wurde Die Nation entwaffnet, und eine Vereinigung 
der Semüther unmöglich gemacht. Weil es nämlich bloß von 
des Herzogs Willlür abhing, an wem er das Urtheil voll- 
firedten laſſen wollte, das über Alle, ohne Ausnahme, gefällt 
war, fo hielt jeder Einzelne fich file, um, wo möglich, der 
Yufmerkfamteit des Statthalterd zu entwifhen, und die 
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Todeswahl ja nicht auf fich zu lenken; fo ftand Jeder, mit dem es 
ihm gefiel eine Ausnahme zu machen, gewiffermaßen in feiner 
Schuld, und hatte ihm für feine Perfon eine Verbindlichkeit, 
die dem Werthe ded Lebend und des Eigenthums gleichkam. 
Da diefes Strafgericht aber bei weitem nuran der Fleineren 
Hälfte der Nation vollfiredit werden Eonnte, fo hatte er fi 
alfo natürlichermeife der größeren durch die frärkften Bande der 
Furcht und der Dankbarkeit verfihert, und für Einen, den 
er zum Schlahtopfer ausfuchte, warm zehn Andere gewonnen, 
die er vorüberging. Auch blieb er unter Stroͤmen Bluts, die 
er fließen ließ, im ruhigen Befiße feiner Herrfchaft, fo lange 
er diefer Staatskunſt getreu blieb, und verfcherztediefen Vor: 
theil nicht eher, ale bis ihn Geldmangel zwang, der Nation 
eine Laſt aufzulegen, die Jeden, ohne Ausnahme, drückte. * 

Um aber nun diefem blutigen Gefchäfte, das fich täglich 
unter feinen Händen hänfte, mehr gewachfen zu feyn, und aus 
Mangel der Werkzeugeja fein Dpfer zu verlieren; um auf der 
andern Seite fein Verfahren von den Ständen unabhängig zu 
machen, mit deren Privilegien es fo fehr im Widerfpruche fland, 
und die ihm überhaupt viel zu menfchlich dachten, feßte er einen 
außerordentlichen Juſtizhof von zwölf Sriminalrichtern nieder, 
der über die vergangenen Unruhen erkennen und nad dem 
Buchſtaben der gegebenen Vorfchrift Urtheil fprechen follte, 
Schon die Einfehung diefed Gerichtshofs war eine Verleßung 
der Landesfreiheiten, welche ausdruͤcklich mit fich brachten, daß 
Fein Bürger außerhalb feiner Provinz gerichtet werden dürfte; 
aber er machte die Gewaltthätigkeit volltommen, indem er, 
gegen die heiligften Privilegien ded Landes, auch den erflärteften 
Feinden der niederländifchen Sreiheit, feinen Spaniern, Siß 
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und Stimme darin gab, Präfident diefed Gerichtshofs war Er 
felbft, und nah ihm ein gewilfer Licentiat Vargas, ein 
Spanier von Geburt, den fein eigened Vaterland wie eine Peſt⸗ 
beule ausgeftoßen, wo er an einem feiner Mündel Nothzucht 
verübt hatte, ein fchamlofer, verhärteter Böfewicht, in deſſen 
Gemuͤth fih Geiz, Woluft und Blutbegier um die Oberherr- 
Schaft ftritten, über deffen Nichtswürdigkeit endlich Die Geſchicht⸗ 
fchreiber beider Parteien mit einander einftimmig find.* Die 
vornehmften Beifißer waren der Graf von Aremberg, Phi: 
lipp von Noircarmesd und Karl von Barlaimont, 
die jedoch niemals darin erfchlenen find; Hadrian Nicolai, 
Kanzler von Geldern; Jacob Mertens und Peter Affet, 
Dräfidenten von Artoid und Slandernz; Jacob Heffeltd und 
Johann de la Porte, Räthe von Gent; Ludwig del Rio, 
Doctor der Theologie, und ein geborner Spanier; Johann 
du Bois, Dberanwalt des Königs, und de la Torre, Schrei: 
ber des Gerichts. Auf Viglius' Vorftellungen wurde der 
geheime Rath mit einem Antheile an diefem Gerichte verfchont; 
auch aus dem großen Nathe zu Mecheln wurde Niemand dazu 
gezogen. Die Stimmen der Mitglieder waren nur rat h⸗ 


gebend, nicht beſchließend, welches Letztere fih der Herzog 


allein vorbehielt, Kür die Sigungen war Feine befondere Zeit 
beftimmt; die Raͤthe verfammelten fich des Mittags, fo oft ed 
der Herzog für gut fand. Aber fhon nach Ablauf des dritten 
Monats fing diefer an, bei den Sißungen feltener zu werden 
und feinem Lieblinge Vargas zulegt feinen ganzen Platz 
abzutreten, den diefer mit fo abfcheuliher Wuͤrdigkeit befegte, 
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dag in Eurzer Zeit alle übrigen Mitglieder, der Schandthaten 
müde, wovon fie Augenzeugen und Gehülfen ſeyn mußten, bie 
auf den fpanifhen Doctor del Rio und den Secretär de Ia 
Torre, aus den VBerfammlungen wegblieben. * Es empört 
die Empfindung, wenn man liest, wie das Leben der Edelften 
und Beten in die Hände fpanifcher Xotterbuben gegeben war, 
und wie nahe es dabei war, daß fie felbit die Heiligthuͤmer der 
Nation, ihre Privilegien und Patente, durchwühlt, Siegel er: 
drohen und die geheimften Contracte zwifchen dem Landes⸗ 
herrn und den Ständen profanirt und preisgegeben hätten. **F 

Bon dem Nathe der Smölfe, der, feiner Beftimmung nad, 
der Rath der Unruhen genannt wurde, feined Verfahrend 
wegen aber unter dem Namen ded Blutraths, den die aufge: 
brachte Nation ihm beilegte, allgemeiner bekannt ift, fand keine 
Reviſion der Proceffe, Feine Appelation ſtatt. Seine Urtheile 
waren unwiderruflich unddurch Feine andere Autoritätgebunden. 


* Wie man denn auch voirflich oft die Sentenzen gegen die angefehens 
fien Männer, 3.8. das Todedurtpeil über den Bürgermeifter Stra bs 
len von Antwerpen, nur von Bargad, del Rio und de Ia 
Torre unterzeichnet fand. Meteren. 405. 

#2 Meteren. 106. Zu einem ®Belfpiele, mit welchem fühlfofen Leicht⸗ 
finne die wichtigften Dinge, felbit Entfcheidungen über Leben und 
Tod, in diefem Blutrathe behandelt worden, mag dienen, wad von 
dem Rathe Heffeltd erzähle wird. Er pflegte nämlich mehren: 
tHeild in der Berfammlung zu fchlafen, und wenn die Reihe an ihn 
kam, feine Stimme zu einen Todesurtheile zu geben, noch fchlaf: 
trunfen aufzufchreien: Ad Patibulum! Ad Patibulum! So geläufig 
war diefed Wort feiner Zunge geworden. Bon dieſem Heffeltd 
tft noch merkwürdig, daß ihm feine Gattin, eine Nichte des Präs 
fidenten Viglius, In den Ehepacten ausdrücklich vorgeschrieben 
Hatte, dad traurige Amt eined koͤniglichen Anwalts niedergulegen, 
dad ihn der ganzen Nation verhaßt machte. Vigl. ad Hopper. LXVIL. 
Brief. A. G. d. v. N. 414. 
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Kein Gericht des Landes durfte Über Mechtöfälle erkennen, 
welche die leßte Empörung betrafen, fo daß beinahe alle andern 
Juſtizhoͤfe ruhten. Der große Rath zu Mecheln war fo gut 
als nicht mehr; dad Anfehen des Staatsraths fiel gänzlich, daß 
fogar feine Sißungen eingingen. Selten geſchah ed, daß ſich 
der Herzog mit einigen Sliedern des letztern über Staats: 
geichäfte befprach, und wenn es auch je zuweilen dazu kam, fo 
war ed in feinem Eabinette, in einer Privatunterredung, ohne 
eine rechtlihe Form dabei zu beobachten. Kein Privilegium, 
kein noch fo forgfältig befiegelter Freidrief kam vor dem Mathe 
der Unruhen in Anfchlag. * Alle Urkunden und Sontracte 
mußten ihm vorgelegt werden, und oft die gewaltthätigfte Ans: 
legung und Menderung leiden. Xieß der Herzog eine Sentenz 
audfertigen, die von ben Ständen Brabants Widerfbruch zu 
yürchten hatte, fo galt fie ohne das brabantifhe Siegel. In 
die heiligften Rechte der Perfonen wurden Eingriffe gethon, unb 
eine beifriellofe Defpotie drang fich fogar in den Kreis dee Haus: 
lichen Lebens. Weil die Unkatholifhen und Nebellen bisher 
durch Heiratheverdindungen mit den eriten Familien des Lan: 
des ihren Anhang fo fehr zu verftärfen gewußt hatten, fo gab 
der Herzog ein Mandat, dad allen Niederländern, weß Stan: 
des und Würden fie auch feyn möchten, bei Strafe an Xeib 
und Gut unterfagte, ohne vorhergefchehene Anfrage bei ihm 
und ohne feine Bewilligung eine Heirath zu fchließen, ** 
Alle, die der Rath der Unruhen vorzuladen für gut fand, 
mußten vor diefem Tribunale erfcheinen, die Geiftlichkeit wie 


*In einem fchlechten Latein richtete Vargas die niederlindifche Freis 
beit zu Grunde. Non curamus vestros privilegios, antwortete - er 
Einem, der die Freipeiten ter hohen Schufe zu Löwen gegen ihn 
geltend machen wollte. A. G. d. v. M. 117 

#® Meteren. 106. 407. Thuan. 540. 
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die Laien, die ehrwärdigfien Hanpter der Senate, wie ber 
Bilderftürmer verworfenes Sefindel. Wer nicht erfchien, wie 
auch faft Niemand that, war des Landes verwiefen, und alle 
feine Güter dem Fiscus heimgefallen; verloren aber war ohne 
Rettung, wer fi fielte, oder den man fonft babhaft werden 
konnte. Zwanzig, Vierzig, oft Fänfzig, wurden aus Einer 
Etadt zugleich vorgefordert, und Die Meichfien waren dem 
Donnerfirahle immer die Naͤchſten. Geringere Bürger, die 
nicht3 befaßen, was ihnen Vaterland und Herd bätte lieb 
machen können, wurden ohne vorhergegangene Citation über⸗ 
raſcht und verhaftet. Manche angeſehene Kaufleute, die über 
ein Vermoͤgen von ſechszig⸗ bis hunderttauſend Gulden zu ge- 
bieten gehabt hatten, fahb man hier wie gameined Gefindel, 
mit auf den Rüden gebundenen Händen, an einem Pferde- 
ſchweif zu der Nichtftätte fhleifen, in Valenciennes zu einer 
Zeit fünf und fünfzig Haupser abfchlagen. Nie Gefängniffe, 
deren der Herzog gleich beim Antritt feiner Werwaltung eine 
große Menge hatte neu erbauen laffen, waren von Delingwenten 
vollgepreßt; Hängen, Köpfen, Biortheilen, Verbrennen, waren 
Die hergebrachten und ordentlichen Werrichtungen bed Tages; 
weit feltener Thon hörte man von Galeerenſtrafe und Ver— 
weifung, denn fa keine Verſchuldung wer, Be men für 
Todesſtraſe zu leicht geachtet hätte. Unermeßlihe Summen 
fielen dadurch in den Fiscus, Die aben den Golddurſt des neuen 
Statthalters und feiner Gehuͤlfen viel mehr reizten, als löfchten. 
Sein rafender Entwurf fehlen zu ſeyn, bie ganze Nation zum 
Bettler zu machen, und ale Meichthümer bed Landes in Des 
Königs und feiner Diener Hände zu fpielen. Der jährliche Er- 
trag diefer Eonfidcationen wurde den Einkünften eines König: 
reihe vom erften Range gleich gefhäßt; man foll fie dem Mens 
archen, nach einer ganz unglaublichen Angabe, anf zwanzig 
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Millionen Thaler berechnet haben. Uber biefed Verfahren war 
defto unmenfchlicher, da eögerade die ruhigften Unterthanen, und 
die rechtgläubigen Katholifen, denen man nicht einmal Zeides 
thun wollte, oft am härteften traf; denn mit Einziehung ber 
Süter ſahen fih alle Gläubiger getäufht, die darauf zu fors 
dern gehabt hatten; alle Hofpitäler und Öffentlichen Stiftungen, 
die davon unterhalten worden, gingen ein, und die Armuth, bie 
fonft einen Nothpfennig davon gezogen, mußte diefe einzige 
Nahrungsquelle für fich vertrodnet ſehen. Welde es unter: 
nahmen, ihr gegründeted Recht an diefe Güter vor dem Mathe 
der Swölfe zu verfolgen (denn Fein anderer Gerichtshof durfte 
fih mit diefen Unterfuchungen befallen), verzebrten fi in 
langwierigen Eoftbaren Rechtshaͤndeln, und waren Bettler, 
ebe fie dad Ende davon erlebten. * Ron einer folchen Umkeh⸗ 
rung der Gefeße, foldhen Gewaltthätigkeiren gegen dad Eigen: 
thum, einer folhen Verfchleuderung des Menfchenlebeng kaun 
die Gefchichte gebildeter Staaten fhwerlih mehr als noch ein 
einziges Beifpiel aufweifen; aber Cin na, Sulla und Me 
ring traten in dad eroberte Rom ald beleidigte Steger, und 
übten wenigftens ohne Hülle, was der niederländifhe Statt: . 
halter unter dem ehrwürdigen Schleier ter Gefeße vollführte. 

Bid zum Ablauf dieſes 1567ften Jahres hatte man noch 
an die perfünliche Anfunft des Königs geglaubt, unb die Be: 
fien aus dem Volle hatten fi auf dieſe legte Juſtanz ver- 
tröftet. Noch immer lagen Schiffe, die er ausdrüdlich zu 
dieſem Zwecke hatte ausrüften laffen, im Hafen vor Vließingen 
bereit, ihm auf den erften Wink entgegenzufegeln; und bloß 
allein, weil er in ihren Mauern refidiren follte, hatte fich die 
Stadt Brüffel zu einer fpanifchen Beſatzung verftanden. Aber. 





# Neteren. 109. 
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auch diefe Hoffnung erlofh allmählich ganz, da der König diefe 
Reiſe von einem Vierteljahr aufs andere hinausfchob, und der 
neue Megent fehr bald anfing, eine Vollmacht fehen zu laffen, 
die weniger einen Borläufer der Majeftät, ale einen fouveränen 
Minifterankündigte, derfie ganz überfläffig machte. Um die Noth 
der Provinzen vollfommen zu machen, mußte nun aud in der 
Derfon der Negentin ihr leßter guter Engel von ihnen fheiden.* 

Schon feit der Zeit namlich, wo ihr die ausgedehnte Voll: 
macht bed Herzogs über das Ende ihrer Herrfchaft keinen 
Zweifel mehr übrig ließ, hatte Margaretha den Entfchluß ge⸗ 
faßt, auch den Namen derfelben’ zu entfagen. Einen lachenden: 
Erben im Befiße einer Hoheit zu ſehen, die ihr durch einen: 
neunjährigen Genuß zum Bedürfniffe geworden war, einem 
Andern die Herrlichkeit, den Ruhm, den Schimmer, bie An 
betung und alle Aufmerkſamkeiten, die dad gewöhnliche Gefolge 
der höchiten Gewalt find, zumandern zu fehen, und verloren 
zu fühlen, was fie befeifen zu Haben nie vergeflen Eonnte, 
war mehr, als eine Srauenfeele zu verfhmerzen im Stande 
tft; aber Herzog Alba war vollends nicht dazu gemacht, durch. 
einen fehonenden Gebrauch feiner nenerlangten Hoheit ihr die 
Trennung davon weniger fühlbar zu machen. Die allgemeine 
Ordnung ſelbſt, die durch dieſe doppelte Herrfchaft in Gefahr 
gerieth, fchien ihr diefen Schritt aufzulegen. Viele Provinz: 
ftattgalter weigerten fih, ohne ein ausdrüdlihes Mandat 
vom Hofe, Befehle vom Herzoge anzunehmen und ihn als 
Mitregenten zu erkennen. ’ 

Der fehnelle Umtaufch ihrer Pole hatte bei den Höftingen 
nicht fo gelaffen, fo unmerklich abgehen können, daß die Her: 
zogin die Veränderung nicht aufs bitterfte empfand. Selbft die 


* Vigl. ad Hopper. XLV. Brief. 
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Menigen, die, wie 3. B. der Staatsrath Viglius, ftandhaft 
ber ihr aushielten, thaten ed weniger aus Anhaͤnglichkeit an 
ihre Perfon, als aus Verdruß, fih Anfängern und Fremdlingen 
nachgefeßt zu fehen, und weil fie zu ftolz dachten, unter bem 
neuen Regenten ihre Lehrjahre zu wiederholen. * Bei weitem der 
größte Theil konnte bei allen Beftrebungen, die Mitte zwiſchen 
Beiden zu halten, die unterfcheidende Huldigung nicht ver: 
bergen, die er der aufgehenden Sonne vor der finfenden zollte, 
und der koͤnigliche Palafı in Brüffel ward Immer öder und 
ftiler, je mehr fi dad Gedränge im Knilemburgiſchen Haufe 
vermehrte. Aber was die Empfindlichkeit der Herzogin zu dem 
äußerften Grade reiste, war Hoornd und Egmonts Verhaf: 
tung, die ohne ihr Willen, und ald wäre fie gar nicht in ber 
Melt geweien, eigenmädtig von dem Herzoge befchloffen und 
auögeführt ward. Zwar bemühte fih Alba, fie fogleich nad 
geſchehener That durch bie Erklärung zu beruhigen, daß man 
dieſen Anfchlag aus keinem andern Grunde vor ihr geheim 
gehalten, ald um bei einem fo verbaßten Gefchäfte ihren Namen 
zu ſchonen; aber eine Delicatefe konnte die Wunde nicht zu. 
fhließen, die ihrem Stolze gefchlagen war. Um auf einmal 
allen ähnlihen Kränkungen zu entgehen, von denen die gegen- 
wärtige wahrſcheinlich nur ein Vorbote war, fchidte fie ihren 
Geheimfchreiber, Mackhiavell, an den Hof ihres Bruders 
ab, ihre Entlafung von der Negentichaft dort mit allem Ernte 
zu betreiben. Sie wurde ihr ohne alle Schwierigkeit, doch mit 
allen Merkmalen feiner hoͤchſten Achtung, bewilligt; er fee, 
drügte er fih aus, feinen eigenen und der Provinzen Vortheil 
hintan, um feine Schwefter zu verbinden. Ein Geſchenk von drei⸗ 
Bigtaufend Thalern begleitete diefe Bewilligung, und zwanzigtau⸗ 


* Yigl. ad Hopper. XXI. XL XLIV, u. XLV. Brief, 
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fend wurden ihr zum jährlichen Gehalte angewiefen. * Zu: 
gleich folgte ein Diplom für den Herzog von Alba, das 
ihn an ihrer Statt zum Oberftatthalter ber fämmtlihen Nies 
derlande mit unumſchraͤnkter Vollmacht erflärte, * 

Gar gern hätte Margaretha gefehen, daß ihr vergännt 
worden wäre, ihre Statthalterichaft vor einer folennen Ständes 
verfammlung nieberzulegen; ein Wunfch, den fie dem Könige 
nicht undentlich zu erfennen gab, aber nicht die Freude hatte, 
ihn in Erfüllung gebracht zu fehen. Weberhaupt mochte fie das 
Feierliche lieben, und das Belfpiel des Kaiſers, ihres Vaters, 
der in eben diefer Stadt dad außerordentliche Schaufpiel feiner 
Kronabdanktung gegeben, fehlen unendlich viel Anlodendes für 
fie zu haben. Da es nun doch einmal von der hoͤchſten Ge⸗ 
walt gefchieden feyn mußte, fo war ihr wenigftend der Wunſch 
nicht zu verargen, diefen Schritt mit möglichitem Glanze zu 
thun; und da ihr außerdem nicht entging, wie ſehr der allges 
meine Haß gegen den Herzog fie felbft in Vortheil gefegt hatte, 
fo fah fie einem fo fhmeichelhaften, fo rührenden Auftritte 





* Der ihr aber nicht fehr gewiſſenhaft ſcheint ausgezahlt worden zu 
feygn, wenn man anderd einer Brofchüre trauen darf, die noch bet 
ipren Lebzeiten Im Drude herauskam. (Sie führt den Titel: Dis- 
cours sür la Blessure do Monseigneur Prince d’Orange, 4552, ohne 
Drudort, und fieht In der Eurfürfilichen Bibliothek zu Dredden.) 
Sie ſchmachte, Heißt ed bier, zu Namur im Elende, fo fchlecht 
unterkäpt von Ihrem Sohne (dem damaligen Gouverneur der Nieder; 
Iande), daB ihr Gecretär, Aldobrandin, ſelbſt Ihren bafigen 
Aufenthalt ein Exilium nenne. Aber, heißt ed meiter, was konnte 
fie auch von einem Sohne Beſſeres erwarten, der ihr, ald ex fie 
noch fehr jung In Bruͤſſel beſuchte, Hinter dem Rüden ein Schnipp⸗ 
den ſchlug? 

®8 Strada. 206. 207. 208. Meurs. Guil. Aurisc. 40, Thuan. 559. Vigl. 
ad Hopper. XL. XLL XLIV. Sörief. 
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fehnfüchtig entgegen. So gern hätte fie die Chränen der Nie: 
derländer um die gute Beherrſcherin fließen fehen, fo gern auch 
die ihrigen dazu geweint, und fanfter wäre fie unter dem all- 
gemeinen Beileid vom Throne geftiegen. So wenig fie wäh: 
rend ihrer neunjährigen Verwaltung auch gethan, das allgemeine 
Wohlwollen zu verdienen, ald das Gluͤck fie noch umlächelte, und 
bie Zufriedenheit ihres Herrn alle ihre Wünfche begranzte, To 
viel Werth hatte es jetzt für fie erlangt, da ed dad Einzige war, 
was ihr für ben Fehlfchlag ihrer übrigen Hoffnungen einigen 
Erſatz geben konnte; und gern hätte fie fih überredet, daß fie 
ein freimilliges Opfer ihres guten Herzens und ihrer zu menfch- 
lichen Geſinnung für die Niederländer geworden fey. Da ber 
Monarch weit davon entfernt war, durch eine Zufammenrottung 
der Nation Gefahr zu laufen, um eine Brille feiner Schwelter 
zu befriedigen, fo mußte fie fich mit einem fchriftlichen Abſchiede 
von ben Ständen begnügen, in weldhem fie ihre ganze Ver: 
waltung durchlief, alle Schwierigfeiten, mit denen fie zu kaͤm⸗ 
sfen gehabt, alle Webel, Die fie durch ihre Gewandtheit ver: 
huͤtet, nicht ohne Ruhmredigkeit aufzählte, und endlih damıt 
ſchloß, daß fie ein geendigtes Werk verlaffe, und ihrem 
Nachfolger nichts, ald die Beftrafung der Verbrecher zu über: 
machen habe. Dasfelbe mußte auch der König zu wiederhol- 
ten Malen von ihr hören, und nıchtd wurde gefpart, dem 
Ruhme vorzubeugen, den die glüdlihen Erfolge des Herzogs 
ihm unverdienterweifeerwerben möchten. Ihr eigenes Verdienit 
legte fie ald etwas Entfchiedeneg, aber zugleich ald eine Laft, die 
ihre Befcheidenheit drückte, zu den Füßen des Königs nieder. * 
Die unbefangene Nachwelt dürfte gleichwohl Bedenken 
tragen, dieſes gefällige Urtheil ohne Cinfchränkung zu 


# Meurs. Guil, Aurisc. 40. Strada. WT. 108.. 
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unterſchreiben; felbft wenn die vereinigte Stimme ihrer Zeit: 
genoffen, wenn das Zeugniß der Niederlande felbft dafür 
fprähe, fo würde einem Dritten das echt nicht benommen 
ſeyn, ed noch einer genauern Prüfung zu unterwerfen. Dad 
leicht beweglihe Gemüth bes Volks ift nur allzu fehr geneigt, 
einen Fehler weniger für eine Tugend mehr anzufchreiben, 
und unter dem Drude eines gegenwärtigen Vebeld dad über- 
ſtandene zu loben. Die ganze Verabſcheuungskraft der Nieder- 
länder fchien fi) an dem fpanifhen Namen erfchöpft zu haben; 
die Negentin ald Urheberin eined Uebels anklagen, hieß dem 
König und feinen Miniftern Flüche entziehen, die man ihnen 
lieber allein und vollftändig gönnte; und Herzog Alba’d Me 
giment in den Niederlanden war der rechte Standpunft wohl 
nicht, dad Verdienft feiner Vorgangerin zu prüfen. Das 
Unternehmen war allerdings nicht leicht, den Erwartungen des 
Monarchen zu entiprechen, ohne gegen die Rechte ded nieder- 
ländifhen Volks und die Pflichten der Menfchlichkeit anzuſtoßen; 
aber im Kampfe mit diefen zwei widerfprechenden Pflichten hat 
Margaretha keine von beiden erfüllt, und der Nation augen 
fheinlih zu viel geichadet, um dem Könige fo wenig zu 
nüßen. Wahr ijt’3, fie unterdrüdte endlich den proteftantifchen 
Anhang, aber der zufällige Ausbruch der Bilderftürmerei that 
ihr dabei größere Dienfte, ald ihre ganze Politik, Durch ihre 
Seinheit trennte fie zwar den Bund des Adels, aber erft nach⸗ 
dem durch feine innere Zwietracht der tödtlihe Streich Thon 
an feiner Wurzel geſchehen war. Woran fie viele Jahre ihre 
ganze Staatskunſt fruchtlos erfchöpft hatte, brachte eine einzige 
Truppenwerbung zu Stande, die ihr von Madrid aus befohlen 
wurde. Sie übergab dem Herzog ein beruhigted Land; aber 
nicht zu läugnen ift es, daß die Furcht vor feiner Ankunft bas 
Beſte dabei gethan hatte, Durch ıhre Berichte führte Ir U 





Proceß und Hinrichtung ver Grafen von Egmont 
und non Hoorn. * 


Beide Grafen wurden einige Wochen nach ihrer Verhaftung 
unter einer Edcorte von breitaufend ſpaniſchen Soldaten nach 
Gent gefchafft, wo fie länger als acht Monate in ber Eitadelle 
verwahrt wurben. Ihr Proceß wurde in aller Form von bem 
Rathe der Swölfe, den der Herzog zu Unterfuchungen über bie 
vergangenen Unruhen in Brüffel niedergefeßt hatte, vorgenom: 
“ men, und der Generalprocurator, Johann du Bois, mußte 
die Anklage auflegen. Die, welche gegen Egmont gerichtet 
war, enthielt neunzig verfchiedene Klagpunkte, und fechzig bie 
andere, welche den Grafen von Hoorn anging. Ed würde zu 
weitläufig feyn, fie hier anzuführen; auch find oben ſchon 
einige Mufter davon gegeben worden. Jede noch fo unfchuldige 
Handlung, jede Unterlaffung wurde aus bem Geſichtspunkte 
betrachtet, den man gleich im Eingange feftgefegt hatte, „Daß 
beide Grafen, in Verbindung mit dem Prinzen von Ora⸗ 
nien, getrachtet haben follten, das Tönigliche Anfehen in ben 
Niederlanden über den Haufen zu werfen, und fich felbft die 


= Diefer Aufſatz erfchien zuerf Im sten Sefte ber Laalin. 
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Negierung bed Landes in die Hände zu Tpielen.” Granvel⸗ 
la’s Vertreibung, Egmonts Abfendung nah Madrid, die 
Sonföderation der Geuſen, die Bewilligungen, welche fie in 
ihren Statthalterfchaften den Proteftanten ertheilt — alles bie= 
fes mußte nun in Hinfiht auf jenen Plan gefhehen feyn, Alles 
Zufammenhang haben. Die nichtöbedeutendften Kleinigkeitew 
wurden dadurch wichtig, und eine vergiftete die andere. Nach⸗ 
dem man zur DBorforge die meiften Artikel fchon einzeln ale 
Derbrechen beleidigter Majeftät behandelt hatte, fo tonnte man 
am fo leichter aus allen zufammen dieſes Urtheil herausbringen. 
Sedem ber beiden Gefangenen wurde die Anflage zugeſchickt, 
mit dem Bedenten, binnen fünf Tagen darauf zu antworten. 
Nachdem fie dieſes gethan, erlaubte man ihnen, Defenforen und 
Procuratoren anzunehmen, denen freier Zutritt zu ihnen ver: 
flattet wurde. Da fie des Verbrechens der beleidigten Majeftät 
angeflagt waren, fo war es keinem ihrer Freunde erlaubt, fie 
zu fehben. Graf Egmont bediente fich eined Herrn von Lan: 
das und einiger gefhidten Nechtsgelehrten aus Brüffel, 
Ihr erfter Schritt war, gegen das Gericht zu proteftiren, 
das über fie fprechen follte, da fie ald Mitter des goldenen 
Vließes nur von dem Könige felbft, ald dem Großmeifter dieſes 
Drdend, gerichtet werden Eönnten. Aber diefe Proteftation 
wurde verworfen, und daranf gedrungen, daß fie ihre Zeugen 
vorbringen follten, widrigenfalls man in contumaciam gegen fie 
fortfahren würde. Egmont hatte auf zwei und achtzig Punkte 
mit den befriedigendften Gründen geantwortet; auch der Graf 
von Hoorn beantwortete feine Anklage Punkt für Punkt. 
Klagfchrift und Nechtfertigung find noch vorhanden; jedes uns 
befangene Tribunal. würde fie auf eine ſolche Vertheidigung 
freigeiprochen haben. Der Fiscal drang auf ihre Zengniffe, und 
Herzog Alba ließ wiederholte Decrete an fie ergehen, damit zu 
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eilen. Sie zögerten von einer Woche zur andern, indem fie 
ihre Proteftationen gegen die Unrechtmäßigkeit des Gerichte 
erneuerten. Endlich feßte ihnen der Herzog noch einen Ter⸗ 
min von neun Tagen, ihre Zeugniffe vorzubringen ; nachdem 
fie auch diefe Hatten verftreichen laffen, wurden fie für über: 
wiefen und aller Vertheidigung verluftig erflärt. 

Während daß diefer Proceß betrieben wurde, verhielten ſich 
die Verwandten und Freunde der beiden Grafen nicht müßig. 
Egmonts Gemahlin, eine geborne Herzogin von Bayern, 
wandte fih mit Bittichriften an die beutichen Meichsfürften, 
an den Kaifer, an den König von Spanien; fo auch die Gräfin 
von Hoorn, die Mutter des Gefangenen, die mit ben erften 
fürftlichen Familien Deutfchlande in Freundfchaft oder Ver⸗ 
wandtihaft fand. Alle proteftirten laut gegen dieſes gefeßs 
widrige Verfahren, und wollten die deutihe Meichsfreiheit, 
worauf der Graf von Hoorn, ald Reichsgraf, noch befondern 
Anſpruch machte, die niederländifche Freiheit, unb die Privi⸗ 
legien des Ordens vom goldenen Vließe dagegen geltend mas 
hen. Die Gräfin von Egmont brachte faft alle Höfe für 
ihren Gemahl in Bewegung; ber König von Spanien und 
fein Statthalter wurden von Interceſſionen belagert, bie von 
einem zum andern gewielen, und von beiden verfpottet wur⸗ 
den. Die Gräfin von Hoorn fammelte von allen Rittern 
des Vließes aus Spanien, Deutihland, Italien Certificate 
zufammen, die Privilegien des Ordens dadurch zu erweiſen. 
Alba wies fie zurück, inbem ex erklärte, daß fie in dem 
jegigen Kalle keine Kraft hätten. „Die Verbrechen, deren 
„man bie Grafen befchuldigte, feyen in Angelegenheiten ber 
„niederländifchen Provinzen begangen, und er, der Herzog, 
„von dem Könige über alle niederlänbdifchen Angelegenheiten 
„zum alleinigen Richter geſetzt.“ 


Bedeckung von dreitaufend Spaniern aus ber Citadelle von 
Gent nach Brüffel gebracht, und im Brodhanfe auf dem 
großen Markte gefangen geieht. Am andern Morgen wurbe 
der Rath der Unruhen verfammelt; der Herzog erfchien, gegen 
feine Gewohnheit, felbft, und die beiden Urtheile, couvertirt 
und verfiegelt, wurden von dem Secretär Pranz erbroden 
und öffentlich abgelefen. Beide Grafen waren ber beleidigten 
Maijeftät fhuldig erkannt, weil fie die abfheulihe Wer: 
ſchwörung ded Prinzen von Dranien begünftigt 
und befördert, die conföderirten Edelleute in 
Shug genommen, und in ihren Statthalterfhaf 
ten und andern Bedienungen dem Könige und der 
Kirhe ſchlecht gedient hatten. Beide folten öffentlich 
entbaugtet, ihre Köpfe auf Spieße gefledt und ohne aus: 
drüdlihen Befehl ded Herzogs nicht abgenommen werden. 
Alle ihre Güter, Lehen und Rechte waren dem königlichen 
Fiscus zugefprohen. Das Urtheil war von dem Herzog allein 
und dem Secretär Pranz unterzeichnet, ohne daß man fih um 
die Beiftimmung der übrigen Sriminalräthe bemüht hätte. 
Sn der Nacht zwifchen dem 4 und 5 Junius bradte man 
ihnen die Sentenz ind Gefängniß, nachdem fie ſchon fchlafen 
gegangen waren. Der Herzog hatte fie dem Bifchofe vonpern, 
Martin Rithov, eingehändigt, den er ausdrüudli darum 
nach Brüffel Eommen ließ, um die Gefangenen zum Tede zu 
bereiten. Als der Bilchof diefen Auftrag erhielt, warf er 
fih dem Herzoge zu Füßen und flehte mit Thranen in den 
Augen um Gnade — um Auffhub wenigftens für die Ge 
fangenen; worauf ihm mit harter zorniger Stimme geant- 
wortet wurde, daß man ihn nicht von Dpern gerufen babe, 
um fi dem Urtheile zu widerfeßen, fondern um ed den uns 
glädlihen Grafen duch feinen Zueud au erleichtern. 


Dem Grafen von Egmont zeigte er dad Todesurtheil 
zuerft vor. „Das tft fürwmahr ein ſtrenges Urtheill” rief der 
Graf bleich und mit entfeßter Stimme. „Sp fchwer glaubte 
‚ih Se. Majeftät nicht beleihigt zu haben, um eine foldhe Bes 
„handlung zu verdienen. Muß es aber ſeyn, fo unterwerfe 
‚ich mich biefem Schickſale mit Ergebung. Möge diefer Tob. 
„meine Sünden tilgen, und weber meiner Gattin noch meinen 
„Kindern zum Nachtbeile gereihen! Diefes wenigſtens glaube 
„ich für meine vergangenen Dienfte erwarten zu können. Den 
„Tod will ich mit gefaßter Seele erleiden, weil ed Gott und 
„dem Könige fo gefällt.” — Er drang hierauf in den Bilchof, 
ihm ernftlich und aufrichtig zu fagen, ob keine Gnade zu hoffen 
fey. Als ihm mit Nein geantwortet wurde, beichtete er, und 
empfing das Sacrament von dem Priefter, dem er die Meile 
mit fehr großer Andacht nachſprach. Er fragte ihn, welches 
Gebet wohl das befte und rührendfte ſeyn würde, um fich 
Gott in feiner lebten Stunde zu empfehlen. Da ihm biefer 
antwortete, daß kein eindringenderes Gebet ſey, als dag, 
welches Chriſtus, ber Herr, felbft gelehrt habe, das Vater 
Unfer, fo ſchickte er fi fogleih an, ed herzufagen. Der Ge⸗ 
danfe an feine Familie unterbrach ihn; er ließ fih Feder 
und Dinte geben, und fchrieb zwei Briefe, einen an feine 
Gemahlin, den andern an den König nach Spanien, welcher 
lestere alfo lautete: 

Strel 

Diefen Morgen habe ich das Urtheil angehört, welches Ew. 
Majeſtät gefallen bat uber mich ausſprechen zu lafien. So 
weit ich auch immer davon entfernt geweſen bin, gegen die 
Perſon oder den Dienft Ew. Majeſtät, oder gegen bie einzig 
wahre, alte und katholiſche Religion etwas zu unternehmen, fo 
unterwerfe ich mich Dennoch beim Schickſale ai Brain 
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Gott gefallen hat, über mich zu verhängen. Habe ich wäh: 
rend ber vergangenen Unruhen etwas zugelaffen, gerathen 
oder gethan, was meinen Pflichten zu widerftreiten fcheint, 
fo ift ed gewiß aus der beften Meinung gefchehen, und mie 
durch ben Swang der Umftände abgedrungen worden.. Darum 
bitte ih Ew. Majeftät, ed mir zu vergeben, und in Rüdficht 
auf meine vergangenen Dienfte mit meiner unglädlihden 
Gattin und meinen armen Kindern und Dienftleuten Er⸗ 
barmen zu tragen. In diefer feiten Hoffnung empfehle ich 
mich der unendlihen Barmherzigkeit Gottes. 

Brüffel, den 3 Juni 1568, dem lebten Augenblid nahe. 

Ew. Maijefät 
trenefter Vaſall und Diener 
Lamoral, Graf von Egmont. 


Dielen Brief empfahl er dem Bilchof aufs dringenbfte; 
am fiherer zu gehen, fchicte er noch eine eigenhändige Eopie 
dedfelben an den Staatsrath Viglius, den billigften Mann 
im Senate, und es ift nicht zu zweifeln‘, daß er dem Könige 
wirklich übergeben worden. Die Familie bed Grafen erbielt 
nachher alle ihre Güter, Lehen und Nechte zurüd, bie, Fraft 
des Urtheils, dem Töniglihen Fiscus heimgefallen waren. 

Unterdeffen hatte man auf dem Markte zu Brüffel vor bem 
Stadthaufe ein Schaffot aufgefchlagen, auf welchem zwei Stan⸗ 
gen mit eifernen Spitzen befeftigt wurden, Alles mit ſchwarzem 
Tuche bededt. Zweiundzwanzig Fahnen fpanifcher Garnifon 
umgaben bad Gerüfte, eine Vorficht, die nicht überfläffig war. 
Zwiſchen zehn und eilf Uhr erfhien die fpanifhe Wache im 
Simmer bed Grafen; fie war mit Strängen verfehen, ihm, der 
Gewohnheit nach, die Hänbe damit zu binden. Er verbat fi 
diefed, und erklärte, daR er willg won bereit (ea, 1x derbe. 
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Von feinem Wams hatte er felbit den Kragen abgefchnitten, 
um dem Nachrichter fein Amt zu erleichtern. Er trug einen 
Nacht rock von rothem Damaſt, über diefem einen ſchwarzen 
franifhen Mantel mit goldenen Trefien verbrämt. So er 
fchien er auf dem Geräfte. Don Julian Romero, Maitre 
de Samp, ein fpanifcher Hauptmann, mit Namen Salinas, 
und der Bilhof von Ppern folgten ihm hinauf. Der 
Srand= Prevot des Hofes, einen rothen Stab in ber Hand, 
faß zu Pferde am Fuße ded Gerüfted; der Nachrichter war 
unter demfelben verborgen. 

Esmont hatte anfangs Luft bezeugt, von dem Sqaffot 
eine Anrede an das Volk zu halten. Als ihm aber der Biſchof 
vorſtellte, daß er entweder nicht gehoͤrt werden, oder, wenn 
dieß auch geſchaͤhe, bei der gegenwaͤrtigen gefaͤhrlichen Stim⸗ 
mung des Volks leicht zu Gewaltthaͤtigkeiten Anlaß geben 
koͤnnte, bie feine Freunde nur ind Verderben ſtürzen wuͤrden, 
fo ließ er diefed Vorhaben fahren. Er ging einige Angenblicke 
lang mit edlem Anftaude auf dem Geräfte auf und nieder, 
und beflagte, daß es ihm nicht gegönnt ſey, für feinen König 
and fein Vaterland einen rühmlichern Tod zu fierben. Bis 
auf den lebten Augenblid hatte er fih noch nicht überreden 
Sönnen, daß es dem Könige mit biefem firengen Verfahren 
Ernſt ſey, und daß man es weiter, als bis zum bloßen Schrek⸗ 
‚Zen der Execution treiben würde. Wie der enticheidende Au⸗ 
genblick herannahte, wo er dad lehte Sacrament empfangen 
follte, wie ex harcend herumſah und noch immer nichts erfolgte, 
fo wandte er fih au Julian Romero, und fragte ihn noch 
‚einmal, ob keine Begnadigung für ihn zu hoffen fey? Julian 
.Momero 308 die Schultern, fah zur Erde und ſchwieg. 

Da biß er die Zähne zufammen, warf feinen Mantel und 
Nachtrock nieder, Iniete auf das. Kiffen und win x NEM 
Schillers fämmtl. Werke. VIII. 


legten Gebet an. Der Bilhof ließ ihn das Erucifir kuͤſſen 
und gab ihm die letzte Delung, ‚worauf ihm der Graf ein 
Beichen gab, ihn zu verlaffen. Er zog alsdann eine feidene 
Müse über.die Augen unb erwartete den Streih. — Leber 
den Leichnam. und das fließende Blut wurde fogleich ein 
ſchwarzes Tuch geworfen. 

Ganz Bräffel, das fih um das Schaffot drangte, fühlte 
den tödtlihen Streih mit. Laute Thränen unterbrachen die 
fücchterlichfte Stille. Der Herzog, ber der Hinrichtung aus 
einem Fenſter zuſah, wifchte fich die Augen. 

Bald daranf brachte man den Grafen von Hoorn, Die: 
fer, yon einer heftigern Gemüthsart als fein Freund und 
durch mehr Gründe zum Haſſe gegen den König gereizt, hatte 
das Urtheil mit weniger Gelaffenheit empfangen, ob es gleich 
‚gegen ihn in einem geringern Grade unrecht war. Er hatte 
fi harte Aeußerungen gegen den König erlaubt, und mit 
Muͤhe hatte ihn der Bifchof dahin vermocht, von feinen leg: 
ten Augenbliden einen beffern Gebrauch zu machen, als fie 
in Verwuͤnſchungen gegen feine Feinde zu verlieren. Endlich 
fammelte er fi doch, und legte dem Biſchofe feine Beichte 
‚ab, die er ihm anfange verweigern wollte. 

. Unter der nämlichen Begleitung, wie fein Freund, beftieg 
ee bad Geruͤſte. Im Voruͤbergehen begrüßte er Viele aus 
feiner Belanntichaftz er war ungebunden, wie Egmont, in 
ſchwarzem Wams und Mantel, eine mailändifche Müße von 
eben der Farbe auf dem Kopfe. Als er oben war, warf er die 
Augen auf den Leichnam, der unter dem Tuche lag, und fragte 
einen ber Umftehenden, ob es der Körper feines Freundes ſey. 
Da man ihm bieß bejaht hatte, fagte er einige Worte ſpaniſch, 
warf feinen Mantel von fih und. fniete auf dad Kiffen. — 
des ſchrie laut auf, als er den tähtlichen Streich empfing, 
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Beide Köpfe wurden auf die Stangen geftedt, bie über 
dem Gerüfte aufgepflanzt waren, wo fie bie nah drei Uhr 
Nachmittags blieben, alsdann herabgenommen und mit den 
beiden Körpern in bleiernen Särgen beigefeßt wurden. 

Die Gegenwart fo vieler Auflaurer und Henker, ald das 
Schaffot umgaben, Eonnte die Bürger von Brüffel nicht ab⸗ 
halten, ihre Schnupftüher in das herabftrömende Blut zu 

tauchen und dieſe theure Neliquie mit nach Haufe zu nehmen. 


Belagerung von Antwerpen durch den Prinzen von 
Parma in ven Jahren 1585 und 1586. * 


Es ift ein anziehendes Schaufpiel, den menfhlichen Er⸗ 
findungegeift mit einem mächtigen Elemente im Kampfe zu 
erblidten, und Schwierigteiten, welche gemeinen Fähigkeiten 
unüberfteiglich find, durch Klugheit, Entichloffenheit und einen 
ftandhaften Willen befiegt zu feben. Weniger anziehend, 
aber deſto belehrender ift dad Schaufpiel des Gegentheils, 
wo der Mangel jener Eigenſchaften alle Anftrengungen bes 
Genie's vereitelt, alle Gunft der Zufälle fruchtlos macht, 
und weil er ihn nicht zu benußen weiß, einen fchon entſchie⸗ 
denen Erfolg vernichtet. Beiſpiele von Beiden liefert ung 
die berühmte Blocade der Stadt Antwerpen burch die Spa⸗ 
nier beim Ablauf des fechzehnten Jahrhunderts, welche dies 
fer blühenden Handelsftabt ihren Wohlftand unwiderbringlich 
zaubte, dem Zeldheren hingegen, der fie unternahm und 
ausführte, einen unfterblihen Namen erwarb. 








# Diefer Aufſatz wurde zuerfi In den Horen, Jahrgang 41795, St. & 
und 5 gedrudt. 
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Zwölf Jahre ſchon dauerte der Krieg, durch weichen die 
nördlichen Provinzen Belgiens anfangs bloß ihre Glaubens⸗ 
freiheit und ftändifchen Privilegien gegen die Eingriffe des ſpani⸗ 
Then Statthalterd, zuletzt aber die Unabhängigkeit ihres Staats 
von der fpanifchen Krone zu behaupten ſtrebten. Nie völlig 
Sieger, aber auch nie ganz befiegt, ermüdeten fie die fpanifche 
Tapferkeit dur langwierige Kriegsoperationen auf einem uns 
sünftigen Boden, und erichöpften den Herrn beider Indien, 
indem fie felbft Bettler hießen und ed zum Theil wirklich 
waren. Zwar hatte fih der Sentifhe Bund wieder auf: 
gelödt, der die ſämmtlichen, ſowohl katholiſchen als proteftantts 
Then Niederlande in einen gemeinfchaftlihen und, wenn er 
hätte Beftand haben können, unüberwindlihen Körper ver: 
band; aber anftatt diefer unfichern und unnatürlichen Ver⸗ 
bindung waren die nördlichen Provinzen im Jahre 1579 in 
eine defto engere Union zu Utrecht getreten, von ber ſich 
eine längere Dauer erwarten ließ, da jie durch ein gleiched 
Staats⸗ und Religions Intereffe gelmüpft und zuſammengehal⸗ 
ten wurde. Was die neue Republik durch diefe Trennung von 
den Tatholifchen Provinzen an Umfang verloren, das hatte fie 
an Innigkeit der Verbindung, an Einheit der Unternehmungen, 
an Energie der Ausführung gewonnen, und ein Släd war 
es für fie, bei Zeiten zu verlieren, was mit Aufwendung 
aller. Kräfte doch niemals hatte behanptet werben fünnen. 

Der größte Theil der wallonifchen Provinzen war, bald freis 
willig, bald durch Die Waffen bezwungen, im Jahre 1584 unter 
die Herrichaft der Spanier zurüdgelehrt; nur in den nörbs 
lichen ®egenden hatte fie noch immer nicht feiten Fuß faſſen 
koͤnnen. Selbft ein beträchtliher Theil von Brabant und 
Blanbern widerftand noch hartuädig den Waffen des Herzogs 
Alexander von Parma, der die inwere Keyirranı rt 


Provinzen unb dad Dbercommando der Armee mit eben fo viel 
Kraft ale Klugheit verwaltete, und durch eine Reihe von Stegen 
den. fpanifhen Namen aufs neue in Anſchen gebracht Hatte, 
Die eigenthümliche DOrganifation bed Landes, welche den Zu⸗ 
ſammenhang der Städte unter einander nnd mit der See durch 
fo viele Fluͤſſe und Eandle begünftigt, erfchwerte jede @roberung, 
und ber Beſitz eined Planes konnte nur durch den Befih eines 
andern. errungen werben. So lange biefe Communication 
nicht gehemmt war, konnten Holland und Seeland mit leich⸗ 
tee Mühe ihre Bundedverwandten fhäsen, und zu Waller 
ſowohl als zu Lande mit allen Beduͤrfniſſen reichlich verforgen, 
Daß alle Tapferkeit nichts Half, und die Truppen bed Königs 
durch langwierige Belagerungen vergeblich aufgerteben wurben. 

Unter allen Städten Brabants war Antwerpen die wichtigfte, 
ſowohl durch ihren Reichthum, ihre Volksmenge und ihre Macht, 
als durch ihre Lage an dem Ausfluß der Schelde. Diefe große 
und menfchenreiche Stadt, die in biefem Zeitraume über acht⸗ 
sigtaufend Einwohner zählte, war eine ber thätigften Theil⸗ 
nehmerinnen an bem niederländifchen Staatenbunde, und hatte 
fi im Laufe dieſes Kriegs durch einen unbändigen Freiheitsſinn 
vor allen Städten Belgiens ausgezeichnet. Da fie alle drei 
chriſtlichen Kirchen in ihrem Schooße hegte, und diefer unein⸗ 
geſchraͤnkten Meligionsfreiheit einen großen Theil ihres Wohl⸗ 
ftaudes verdanfte, fo hatte fie auch bei weitem am meiften von 
der fpanifchen Herrfchaft zu befürchten, welche bie Religions⸗ 
freigeit aufzuheben und durch die Schreden des Inquifitiond« 
gerichts alle proteftantifchen Kaufleute von ihren Märkten zu 
verſcheuchen drohte. Die Brutalität fpanifcher Beſatzungen 
Sannte fie überdieß ſchon aus einer fchredlichen Erfahrung, und 
e8 war leicht vorberzufehen, daß fie fich dieſes unerträglichen 
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Joches, wenn fie es einmal ſich Hatte auflegen laffen, im: 
ganzen Laufe des Kriege nicht mehr entledigen würde. 

So große Urfachen aber die Stadt Antwerpen hatte, die. 
Spanier aus ihren Mauern entfernt zu halten, fo wichtige. 
Gründe hatte ber fpanifche Feldherr, fich berfelben, um welchen: 
Dreis es auch fey, zu bemächtigen. An dem Befiße diefer 
Stadt hing gewiffermagen der Beſitz des ganzen brabantifchen- 
Landes, welches fich größtentheild durch diefen Canal mit Ges 
treide aus Seeland verforgte, und durch Einnahme derſelben 
verfiherte man ſich zugleich die Herrichaft der Schelde. Dem 
brabantifchen Bunde, der in diefer Stadt feine Verfammlungen 
bielt, wurde mit derfelben feine wichtigfte Stüße entzogen, der 
gefährliche Einfluß ihres Beifpield, ihrer Natbichläge, ihres 
Geldes auf die ganze Partei gehemmt, und in den Schäßen 
ihrer Bewohner den Kriegsbebürfniffen des Königs eine reiche 
Hülfsquelle aufgethan. Der Fall derfelben mußte früher oder 
fpäter den Fall des ganzen Brabants nach fi ziehen, und das 
Vebergewicht der Macht in diefen Gegenden enticheidend auf die 
Seite bed Königs neigen. Durch die Stärke biefer Gründe 
bewogen, 308 der Herzog von Parma im Julius 1584 feine 
Macht zufammen, und rüdte von Dornid, wo er fland, in 
ihre Nachbarfchaft heran, in der Abſicht, fie zu belagern. * 

Aber fowohl die Lage ale bie Befefligung biefer Stadt ſchie⸗ 
nen jedem Angriffe Trog zu bieten. Won der brabautifchen 
Seite mit unerfteiglichen Werten und waſſerreichen Gräben 
umfchlofen, von der flandriſchen durch ben breiten und reißenden 
Steom ber Schelde gebedt, Tonnte fie mit ftürmender Hanb 
nicht bezwungen werden; und eine Stadt von diefem Umfange 
einzufchließen, fchien .eine dreimal größere Landmacht, als der. 


# Thuan. Hist. Tom. IE. 537. Grot. Hist. de rehus Belygein. m 
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Herzog beifammen hatte, und noch überdieß eine Flotte zu 
erforbesn, bie ihm gänzlich fehlte. Richt genug, daf ihr ber 
Strom, von Bent aus, alle Bedärfniffe im Ueberfluſſe zuführte, 
fo öffneteihr der nämliche Strom noch einen leichten Zuſammen⸗ 
hang mit dem angrdnzenden Seeland. Denn da fi die Fluth 
der Nordſee bis weit hinein in die Schelde erftredt, unb den 
Lauf berfelben periodiſch umkehrt, fo genießt Antwerpen den 
ganz eigenthämlichen Vortheil, daß ihr der naͤmliche Fluß zu 
verſchiedenen Seiten in zwei entgegengefebten Richtungen zu⸗ 
ftrömt. Dazu kam, daß bie umliegenden Städte Brüffel, Mecheln, 
Gent, Denbermonbe und andere dazumal noch alle in ben 
Händen des Bundes waren, und aud von ber Landſeite bie 
Zufuhr erleichtern konnten. Es bedurfte alfo zwei verſchiedener 
Heere an beiden Ufern des Stroms, um bie Stadt zu Lande 
zu blofiren und ihr den Sufammenhang mit Flandern und Bra- 
bant abzufchneiden; es bedurfte zugleich einer hinlänglichen 
Anzahl von Schiffen, um die Schelde fperren und alle Der: 
fuche, die von Seeland aus zum Entfaß derfelben unfehlbar 
gemacht werden würden, vereiteln zu können." Aber die Armee 
des Herzogs war durch den Krieg, ben er noch in andern 
Diſtricten zu führen hatte, und durch die vielen Beſatzungen, 
die er in den Städten und Zeftungen hatte zurüdlaffen müflen, 
bis auf zehntaufend Mann Fußvolk und fiebzehnhundert 
Pferde gefhmolzen, eine viel zu geringe Macht, um zu einer 
“Unternehmung von biefem Umfange hinzureichen. Noch dazu 
fehlte eö diefen Truppen an dem Nothwendigften, und das 
Ausbleiben ded Soldes hatte fie längft fchon zu einem ge⸗ 
heimen Murren gereizt, welches ftündlih in eine offenbare 
Meuterei auszubrechen drohte. Wenn man fich endlich, troß 
aller diefer Hinderniffe, an die Belagerung wagte, fo hatte 
man Alles von den feindlihen Eetungen zu befürchten, die 


man im Müden ließ, und denen es ein Leichtes feyn mußte, 
durch lebhafte Ausfälle eine fo fehr vertheilte Armee zu beun⸗ 
ruhigen, und durch Abſchneidung der Zufuhr in Mangel zu 
verfeßen. * 

Alle diefe Gründe machte der Kriegsrath geltend, dem ber 
Herzog von Parma fein Vorhaben jegt eröffnete. So groß 
auch dad Vertrauen war, das man in fich felbft und in bie 
erprobte Fähigkeit eines ſolchen Heerführers fehte, fo machten 
doch die erfahrenften Generale Fein Geheimniß daraus, wie 
fehr fie an einem glüdlihen Ausfchlage verzweifelten. Nur 
zwei ausgenommen, welde die Kühnheit ihres Muths über 
jede Bedenklichkeit hinwegießte, Sapizucht und Mondra⸗ 
son, widerriethen alle ein fo mißliches Wageftüd, wobei man 
Gefahr lief, die Frucht aller vorigen Siege und allen erwor= 
benen Kriegsruhm zu verfcherzen. 

Aber Einwürfe, welche er ſich felbft fhon gemacht und auch 
fhon beantwortet hatte, Tonnten den Herzog von Parma in 
feinem Vorfage nicht wanfend machen. Nicht aus Unwiſſenheit 
der damit verfnüpften Gefahren, noch aus leichtfinniger Ueber⸗ 
ſchaͤtzung feiner Kräfte hatte er den Tühnen Anichlag gefaßt. 
Sener genialifhe Inſtinct, der den großen Menſchen auf Bah⸗ 
nen, bie der kleine entweder nicht betritt, oder nicht enbigt, 
mit glüdlicher Sicherheit leitet, erhob Ihn Aber alle Zweifel, bie 
eine kalte, aber eingefchränkte Klugheit ihm entgegenftellte, und 
ohne feine Generale überzeugen zu können, erfannte er bie 
Wahrheit feiner Verehnung in einem dunkeln, aber darum 
nicht weniger fihern &efühle. Eine Reihe glüdliher Erfolge 
batte feine Juverfiht erhoben, und der Blick auf feine Armee, 
die an Mannszucht, Uebung und Tapferkeit in dem bamaligen 
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Europa nicht Ihresgleichen hatte, und von einer Auswahl ber 
trefflichſten Dfficdere commandirt wurde, erlaubte ihm keinen 
Augenblid, der Furcht Raum zu geben. Denen, welhe ihm 
die geringe Anzahl feiner Truppen entgegenfeßten, gab er zur: 
Antwort, daß an einer noch fo langen Pike boch nur bie Spike 
töbte, und daß es bei militärifchen Unternehmungen mehr auf 
die Kraft ankomme, welche bewege, als auf die Mafle, welche. 
zu bewegen fey. Er kannte zwar den Mißmuth feiner Trup⸗ 
pen, aber er kannte auch ihren Gehorfam; und dann hoffte er 
ihren Privatbeichwerden am beften dadurch zu begegnen, daß 
er fie durch eine wichtige Unternehmung beichäftigte, durch 
ben Glanz derfelben ihre Nuhmbegierde, und durch ben hohen 
Dreis, ben die Eroberung einer io begüterten Stadt verfpradh, 
ihre Habfucht erregte. * 

Sn dem Plane, den er fih nun zur Belagerung entwarf, 
fuchte er allen jenen mannichfaltigen Hinderniffen mit Nachdruck 
zu begegnen. Die einzige Macht, durch welhe man hoffen: 
tonnte die Stadt zu bezwingen, war ber Hunger; und biefen 
furdibaren Feind gegen fie aufzuregen, mußten alle Zugänge 
zu Wafler und zu Lande verichlofien werden. Um ihr fürs 
erite jeden Zupuß von Seeland aus, wenn auch nicht ganz 
abzufchneiden, Doch zu erfchweren, wollte man fi aller ber 
Bafteien bemächtigen, welche Die Antwerper an beiden. Ufern 
der Schelde zur Beſchützung der Schifffahrt angelegt hatten, 
und, wo ed anging, nene Schanzen aufwerfen, von denen aus 
die ganze Länge des Stroms beherricht werben könnte. Damit 
aber die Stadt nicht unterbeffen von dem innern Lande bie 
Bebürfniffe ziehen möchte, die man ihr von der Seefeite ab⸗ 
zuſchneiden fuchte, fo follten alle umliegenden Städte Vrabants 
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und Flanderns in den Plan ber Belagerung mit verwidelt, 
und ber Fall Antwerpens auf den Fall aller dieſer Pläpe 
gegründet werden. Ein kühner, und, wenn man die eingefchrantte 
Macht des Herzogs bedenkt, beinahe ausfchweifender Entwurf, 
den aber das Genie feines Urhebers rechtfertigte, und das 
Glück mit einem glänzenden Ausgange Erönte, * 

Weil aber Zeit erfordert wurde, einen Plan von dieſem 
Umfange in Erfüllung zu bringen, fo begnügte man ſich einft: 
weilen, an den Eandlen und Fluͤſſen, welche Antwerpen mit 
Dendermonde, Gent, Mecheln, Brüffel und andern Plägen in 
Verbindung feßen, zahlreiche Bafteien anzulegen und dadurch 
die Zufuhr zu erfchweren. Zugleich wurden in der Nähe diefer 
Städte, und gleichfam an den Thoren derfelben, fpanifche Be⸗ 
faßungen einguartirt, welche das platte Land vermwüfteten, 
und durch ihre Streifereien die Gegenden umher unſicher 
machten. So lagen um Gent allein gegen dreitaufend Mann 
herum, und nad Verhältnig um die übrigen. Auf diefe Art, 
und vermittelt der geheimen Verftändniffe, die er mit dem: 
Tatholifch gefinnten Einwohnern derfelben unterhielt, hoffte der 
Herzog, ohne fich felbft zu fchwächen, diefe Städte nah und 
nah zu erfhöpfen, und durch die Drangfale eines Fleinen, 
aber unaufhörliden Krieges, auch ohne eine fürmliche Bela: 
gerung, endlich zur Uebergabe zu bringen. ** 

Unterbeffen wurde die Hauptmacht gegen Antwerpen felbft 
gerichtet, welches der Herzog nunmehr mit feinen Truppen 
gänzlih umzingeln ließ. Er felbft nahm feine Stellung zu 
Devern in Flandern, wenige Meilen von Antwerpen, wo er 
ein verfchanztes Lager bezog. Das flandrifhe Ufer der Schelde 
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wurde bem Markgrafen von Rysburg, General der Reiteret, 
das brabantifche dem Grafen Peter Ernftvon Mansfeld 
übergeben, zu welchem noch ein anderer fpanifher Anführer, 
Mondragon, ſtieß. Die beiden legtern paſſirten die Schelde 
glucklich auf Pontons, ohne daß das Antwerpifche Admiralſchiff, 
welches ihnen entgegengefchickt wurde, ed verhindern Tonnte, 
kamen hinter Antwerpen herum, und nahmen bei Stabroek, 
Im Lande Bergen, ihren Poſten. Einzelne betafchirte Corps ver⸗ 
theilten fi) längs der ganzen brabantifchen Seite, um theils die 
Damme zu befeßen, theils die Paͤſſe zu Lande zu verfperren. 
Einige Meilen unterhalb Antwerpen wird die Schelde durch 
zwei ſtarke Forts vertheidigt, twonon dad eine zu Xieffenshoek, 
auf der Inſel Doel in Flandern, dad andere zu Xillo gerade 
gegenüber auf dem brabantifchen Ufer liegt. Das lebte Hatte 
Mondragon felbft ehemals auf Befehl des Herzogs von 
Alba erbauen müflen, ald diefer noch in Antwerpen ben 
Meifter fpielte, und eben darum wurde ihm jeßt auch der 
Angriff desfelben von dem Herzog von Parma anvertraut. 
Bon dem Befige diefer beiden Forts fchien der ganze Erfolg 
der Belagerung abzuhängen, weil alle Schiffe, die von Sekland 
nah Antwerpen fegeln, unter den Kanonen derfelben vorbeiziehen 
möfen. Beide Korts hatten die Antwerper auch kurz vorher 
befeftigt, und mit dem erftern waren fie noch nicht ganz zu 
Stande, ald der Markgraf von Rysburg es angriff. Die 
Gefhwindigkeit, mit der man zu Werke ging, überrafchte die 
Feinde, ehe fie zur Gegenwehr binlänglich bereitet waren, und 
ein Sturm, den man auf Kieffenshoel wagte, brachte diefe 
Feſtung in fpanifche Hände. Diefer Verluft traf die Verbundenen 
an bemfelben unglüdlichen Tage, wo der Prinz von Dranien 
zu Delft durch Mörderhände fiel. Auch die übrigen Schanzen, 
welche auf der Inſel Del angelegt waren, wurden theils 
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freiwillig von ihren Vertheidigern verlaffen, theils durch Weber: 
fall weggenommen, fo daß in kurzem dad ganze flandriſche Ufer 
von Feinden gereinigt war. Aber das Zort zu Lilo auf dem 
brabantifchen Ufer leiftete einen deſto lebhaftern Widerftanb, 
weil man den Antwerpern Zeit gelaflen hatte, es zu befeftigen, 
und miteiner tapfern Befabung zu verfehen. Wüthende Ausfälle 
der Belagerten unter der Anführung Ddets von Keligny 
vernichteten, von den Kanonen der Feftung unterftügt, alle 
Werke der Spanier, und eine Ueberſchwemmung, welche man 
duch Eröffnung der Schleußen bewirkte, verjagte fie enblich 
nah einer drei Wochen langen Belagerung, unb mit einem 
Verluſte von faft zweitaufend Todten von dem Plage. Sie 
zogen fich nun in ihr feſtes Lager bei Stabroet, und begnügten 
fi, von den Dammen Befiß zu nehmen, welche das niedrige 
Land von Bergen durchichneiden, und ber eindringenben Oſter⸗ 
Schelde eine Bruftwehr entgegenfegen. * 

Der fehlgefchlagene Verſuch auf das Fort Lille veränderte 
Die Maßregeln des Herzogs von Parma. Da es auf diefem 
Wege nicht gelingen wollte, die Schifffahrt auf der Schelbe zu 
hindern, wovon doc der ganze Erfolg der Belagerung abhing, 
fo beſchloß er, ben Strom durch eine Brüde gänzlich zu fperren. 
Der Gedanke wer fühn, und Viele waren, die ihn für aben- 
tenerlih hielten. Sowohl die Breite des Stroms, welche in 
Diefen Gegenden über zwölfhundert Schritte beträgt, als die 
reißende Gewalt besfelben, die durch bie Fluth des nahen 
Meeres noch verftärkt wird, fchtenen jeden Berfuch diefer Art 
unausführbar zu machen; bazu Fam der Mangel an Bauholz, 
sn Schiffen, an Werkleuten, und dann die gefährliche Stellung 
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zum welcher nach bem Urtheile der Sacdverftändigen eben fo 
viele Wochen erforderlich geichtenen.* 

Die Stadt Gent, nunmehr von Antwerpen und von ber 
See abgefhnitten, von den Truppen bes Könige, bie in ihrer 
Nähe campirten, immer ftärfer und ftärker bedrängt, und ohne 
alle Hoffnung eines nahen Entſatzes, gab jetzt ihre Rettung 
auf, und fah den Hunger nebft feinem ganzen Gefolge mit 
ſchrecklichen Schritten fih nähern. Sie ſchickte daher Abgeordnete 
" In bad fpanifche Lager zu Bevern, um fih dem Könige auf 
die nämlichen Bedingungen zu unterwerfen, die ihr der Herzog 
einige Seit vorher vergeblich angeboten hatte. Man erflärte 
den Abgeordneten, daß bie Seit ber Verträge vorbei fep, und 
Daß nur eine unbedingte Unterwerfung den erzürnten Monarchen 
befänftigen könne Ja, man ließ fie fogar befürchten, daß 
man biefelbe Demüthigung von ihnen verlangen würde, zu 
welcher ihre rebelliſchen Vorfahren unter Karl dem Fünften 
fi Hatten verftehen müffen, nämlich halb nadt und mit einem 
Strick um ben Hald um Gnade zu flehen. Troſtlos reisten 
bie Abgeordneten zuräd, aber ſchon am dritten Tage erfchien 
eine neue Sefandtfchaft, welche endlich, auf die Fürfprache eines 
Freundes von dem Herzoge von Parma, der in gentifcher 
Sefangenfchaft war, noch unter erträglichen Bedingungen ben 
Frieden zu Stande brachte. Die Stadt mußte eine Geldbuße von 
zweimalhunderttanfend Gulden erlegen, die verjagten Papiſten 
zurädrufen und ihre proteftantifchen Bewohner vertreiben; doch 
wurde den Letztern eine Frift von zwei Jahren vergönnt, um 
ihre Sachen in Ordnung zu bringen. Alle Einwohner, bie auf 
ſechs, die man zur Strafe auszeichnete, aber nachher doch noch 
begnadigte, erhielten Verzeihung, und der Garniſon, die aus 
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- sweitaufend Mann beftand, wurde ein ehrenvoller Abzug 
bewilligt. Diefer Vergleich kam im September desfelben 
Jahres im Hauptquartier zu Bevern zu Stande, und unmittel- 
. bar darauf rüdten dreitaufend Mann fpanifcher Truppen zur 
Beſatzung ein. * 

Mehr durch die Furcht feines Namend und durch den 
Schreden des Hungers, als durch feine gewaffnete Macht, hatte 
der Herzog von Parma diefe Stadt besiwungen, die größte 
und feftefte in den Niederlanden, die an Umfang der inneren 
Stadt Paris nichts nachgibt, fiebenunddreißigtaufend Häufer 
zählt und aus zwanzig Infeln befteht, die durch achtundneungig 

ſteinerne Brüden verbunden werben. Glänzende Privilegien, 

‚welche diefe Stadt im Kaufe mehrerer Jahrhunderte von ihren 
Beherrſchern zu erringen gewußt hatte, nährten in ihren 
Bürgern den Geift der Unabhängigkeit, der nicht felten in 
Troß und Frechheit ausartete, und mit den Marimen der 
öfterreichifch fpanifhen Regierung in einen fehr natürlichen 
‚Streit gerieth. Eben biefer muthige Sreiheitsfinn verfchaffte 
auch der Neformation ein ſchnelles und ausgebreitetes Glück 
in diefer Stadt, und beide Triebfedern verbunden führten alle 
jene ftürmifhen Auftritte herbei, durch welche fich diefelbe im 
Laufe des niederländifhen Krieges zu ihrem Unglücke auszeich⸗ 
nete. Außer den Geldfummen, bie der Herzog von Parma 
jest von der Stadt erhob, fand er in ihren Mauern noch 
einen reichen Vorrath von Gefhäß, von Wagen, Schiffen und 
allerlei Baugeräthe, nebft der erforderlihen Mienge vor 
Merkleuten und Matrofen, wodurch er in feiner Unterneb- 
mung gegen Antwerpen nicht wenig gefördert wurde, * 
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zwiſchen ber antwerpifchen und feeländifchen Klotte, denen es 
ein Leichtes ſeyn mußte, in Verbindung mit einem ftürmifchen 
Elemente, eine fo langwierige Arbeit zu flören. Aberder Herzog 
von Parma Taunte feine Kräfte, und feinen entichloffenen 
Muth Tonnte nur das Unmoͤgliche bezwingen. Nachdem er 
fowohl die Breite ale die Tiefe bed Stroms hatte auss 
meſſen laften, und mit zweien feiner gefchiteften Ingenieurs, 
Barocci und Plate, darüber zu Mathe gegangen war, fiel 
der Schluß dahin aus, die Brücke zwiſchen Ealloo in Flan⸗ 
dern und Ordam in Brabant zu erbauen. Man ermählte 
diefe Stelle deßwegen, weil ber Strom bier bie wenigfte Breite 
bat, und fih etwas zur Nechten kruͤmmt, welches die Schiffe 
aufhält, und fie nöthigt den Wind zu verändern. Zu Bedeckung 
der Brüde wurden an beiden Enden derfelben ftarke Baſteien 
aufgeführt, wovon die eine auf dem flandrifchen Ufer das 
Fort St. Maria, die andre auf dem brabantifchen dem Könige 
zu Ehren das Fort St. Philipp genannt wurde, * 


Indem man im fpaniichen Lager zu Ausführung diefes 
Vorhabens die lebhafteften Anftalten machte, und die ganze 
Aufmerkſamkeit des Feindes dahin gerichtet war, that der Herzog 
einen unerwarteten Angriff auf Dendermonde, eine fehr fefte 
Stadt zwiſchen Gent und Antwerpen, wo ſich die Dender mit 
der Schelde vereinigt. So lange diefer bedeutende Platz noch 
in feindlihen Händen war, konnten die Städte Gent und 
Untwerpen einander gegenfeitig unterftüßen, und dur ihre 
leichte Sommunication ale Bemühungen der Belagerervereiteln. 
Die Eroberung derfelben gab dem Herzöge freie Hard gegen 
beide Städte, und Eonnte für das ganze Glüd feiner Unter: 
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nehmung .entiheidend werben. Die Schnelligkeit, mit der er 
fie überfiel, ließ den Belagerten keine Seit, ihre Schleußen zu 
eröffnen und das Land umher unter Waller zu fegen. Die 
Haupt: Baftei der Stadt vor dem Brüffelee Thore wurde 
fogleich heftig befhoflen, aber das Feuer der Belagerten richtete 
unter den Spaniern eine große Niederlage an. Anftatt dadurch 
abgeſchreckt zu werden, wurden fie nur deſto higiger, und der 
Hohn der Befapung, welche die Bildfänle eines Heiligen vor 
ihren Augen verftümmelte, und unter den ſchnoͤdeſten Miß⸗ 
handinngen von der Bruftwehr herabftürgte, fegte fie vollends 
in Wuth. Sie drangen mit Ungeftüm darauf, gegen die Baſtei 
geführt zu werden, ehe noch hinlänglich Brefche gefchoffen war, 
und der Herzog, um dieſes erfte Feuer zu benußen, erlaubte 
den Sturm. Nach einem zweiftündigen mörberifhen Gefechte 
war die Bruftwehr erftiegen, und was der erfte Srimm ber 
Spanier nicht aufopferte, warf fi in die Stadt. Diefe war 
nun zwar dem feindlichen Feuer ftärker ausgefeßt, welches von 
dem eroberten Walle auf fie gerichtet wurde; aber ihre ſtarken 
Mauern und der breite waflerreihe Graben, ber fie rings 
umgab, ließen wohl einen langen Widerftand befürchten. Der 
unternehmende Geift ded Herzogs von Parma befiegte im 
kurzem auch diefe Schwierigleit. Indem Tag und Nacht das 
Bombardement fortgefeßt wurde, mußten bie Truppen ohne 
Unterlaß arbeiten, die Dender abzuleiten, von welder der 
Stadtgraben fein Waller erhielt, und Verzweiflung ergriff die 
Belngerten, als ie dad Waller ihres Grabend, diefe einzige 
noch übrige Schupwehr der Stadt, allmählich verfhwinden 
fahen. Ste eilten, fich zu ergeben, und empfingen im Auguſt 
1584 fpanifhe Beſatzung. In einem Seitraume von nicht 
mehr als eilf Tagen war diefe Unternehmung auegeführt, 
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zu welcher nad dem Urtheile der Sachveritändigen eben fo 
viele Wochen erforderlich gefchienen.* 

Die Stadt Gent, nunmehr von Antwerpen und von ber 
See abgefchnitten, von den Truppen bes Königs, die in ihrer 
Naͤhe campirten, immer ftärker und ftärker bedrängt, und ohne 
ale Hoffnung eines nahen Entfages, gab jeßt ihre Rettung 
anf, und fah den Hunger nebft feinem ganzen Gefolge mit 
ſchrecklichen Schritten fih nähern. Sie ſchickte daher Abgeordnete 
in bad fpanifche Lager zu Bevern, um ſich dem Könige auf 
bie nämlichen Bedingungen zu unterwerfen, bie ihr der Herzog 
einige Seit vorher vergeblich angeboten hatte. Man erklärte 
ben Abgeordneten, daß bie Zeit der Verträge vorbei fep, und 
daß nur eine unbedingte Unterwerfung den erzürnten Monarchen 
befänftigen koͤnne. Ja, man ließ fie foger befürchten, daß 
man bdiefelbe Demüthigung von ihnen verlangen würde, zu 
welcher ihre rebelifchen Vorfahren unter Karl dem Fünften 
fih hatten verftehen müffen, nämlich halb nadt und mit einem 
Strick um den Hald um Gnade zu flehen. Troſtlos reisten 
die Abgeordneten zurüd, aber fhon am dritten Tage erfchien 
eine neue Gefandtfchaft, welche endlich, auf die Fürfprache eines 
Ereundes von dem Herzoge von Parma, der in gentifcher 
Sefangenfhaft war, noch unter erträglichen Bebingungen ben 
Srieden zu Stande brachte. Die Stadt mußte eine Geldbuße von 
zweimalhunderttaufend Gulden erlegen, die verjagten Yupiften 
zurädtrufen und ihre proteftantifchen Bewohner vertreiben; doch 
wurde den Letztern eine Friſt von zwei Jahren vergönnt, um 
ihre Sachen in Ordnung zu bringen. Alle Einwohner, bis auf 
ſechs, die man zur Strafe auszeichnete, aber nachher doch noch 
begnadigte, erhielten Verzeihung, und der Garnifon, die and 
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- zweitaufend Mann beftand, wurde ein ehrenvoller Abzug 
bewilligt. Diefer Vergleich kam im September desfelben 
Sahres im Hauptquartier zu Bevern zu Stande, und unmittel: 
. bar darauf rüdten dreitaufend Mann fpanifcher Truppen zur 
Beſatzung ein. * 

Mehr duch die Zucht feined Namend und durch den 
Schreden des Hungers, als durch feine gewaffnete Macht, hatte 
der Herzog von Parma diefe Stadt bezwungen, die größte 
‚und feftefte in den Niederlanden, die an Umfang der Inneren 
Stadt Paris nichts nachgibt, fiebenunddreipigtaufend Häufer 
zahle und aus zwanzig Infeln befteht, Die durch achtundneunzig 

ſteinerne Brüden verbunden werden. Glaͤnzende Privilegien, 

‚welche diefe Stadt im Laufe mehrerer Sahrhunderte von ihren 
Beherrſchern zu erringen gewußt hatte, nährten in ihren 
Bürgern den Geift der Unabhängigkeit, der nicht felten in 
Trotz und Srechheit audartete, und mit den Marimen der 
öfterreichifch - fpanifhen Negierung in einen fehr natürlichen 
Streit gerieth. Eben diefer muthige Freiheitöfinn verfchaffte 
auch der Reformation ein ſchnelles und auegebreiteted Süd 
in biefer Stadt, und beide Triebfedern verbunden führten alle 
jene frürmifhen Auftritte herbei, durch welche fich diefelbe im 
Laufe des niederländifchen Krieges zu ihrem Iinglüde auszeich⸗ 
nete. Außer den Geldfummen, die der Herzog von Parma 
jest von der Stadt erhob, fand er in ihren Mauern noch 
einen reichen Vorrath von Gefhäß, von Wagen, Schiffen und 
allerlei Baugeräthe, nebſt dee erforderlichen Menge vor 
Merkleuten und Matrofen, wodurdh er in feiner Unterneh⸗ 
mung gegen Antwerpen nicht wenig gefördert wurde, ** 
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Noch ehe Gent an den König Aberging, waren bie Städte 
Vilvorden und Herentald in die Hände ber Spanier gefallen, 
auch die Blockhaͤuſer uuweit dem Flecken Willebrock von ihnen 
befegt worden, wodurch Antwerpen von Bruͤſſel und Mecheln 
abgefchnitten wurde. Der Verluſt aller dieſer PYläge, der in 
fo kurzer Zeit erfolgte, entriß den Antwerpern jede Hoffnung 
eines Succurfed aud Brabant und Flandern, und fehränfte 
alle ihre Ausſichten auf den Beiſtand ein, ber aud Seeland 
erwartet wurde, und welchen. zu. verhindern der Herzog von 
Parma uunmehr die ernſtlichſten Auftalten machte, * 

Die Bürger Antwerpens hatten den erften Bewegungen des 
Feindes gegen ihre Smbt mit deu ſtolzen Sicherheit zugefehen, 
welche dev Anblick ihres nubezwingbaron Stroms ihnen einflößte. 
Diele Zuverfiht wurbe auch gewifermaßen Durch das Urtheil dee 
Prinzen von Dranien gerechtfertigt, der auf die erfte Nach: 
richt von diefer Belagerung zu verftehen.gab, daß die fpanifche 
Macht an den Mauern Antwerpens fi zu Grunde richten 
werde. Um jedoch nichts zu verfäumen, was zur Erhaltung 
diefer Stadt dienen koͤnnte, berief er, Eurze Zeit vor feiner Er: 
mordung, den Bürgermeifter von Antwerpen, Philipp Mar: 
nir von St. Aldegonde, feinen vertrauten Freund, zu fi 
nad Delft, wo er mit bemfelben wegen Bertheidigung Antwer⸗ 
pens Abrede nahm. Sein Rath ging dahin, den großen Damm 
zwifhen Sanvliet und Lilo, der Blaauwgarendyk genannt, 
unverzüglich fchleifen zu laffen, um bie Waffer der Oſter-Schelde, 
fobald es noth ihate, über das niedrige Land von Bergen aus: 
gießen, und den feeländifhen Schiffen, wenn etwa die Schelde 
gefperrt würde, durch die überſchwemmten Felder einen Weg 
zu der Stadt eröffnen zu können. Aldegonde hatte auch 
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wirklich nad feiner Zurädfunft ben Magiftrat und den größ- 
ten Theil der Bürger bewogen, in dieſen Vorſchlag zu willi⸗ 
gen, als die Zunft der Fleifcher dagegen aufſtand, und fi 
befchwerte, daß ihr dadurch bie Nahrung entzogen würde; 
denn das Feld, welches man unter Waſſer fegen wollte, war 
ein großer Strich Weideland, auf welchem jährlich gegen. zwoͤlf⸗ 
taufend Ochſen gemäftet wurden. Die Zunft der Fleiſcher be⸗ 
hielt die Oberhand, und wußte die Ausführung jenes hril⸗ 
famen Vorſchlags fo lange zu verzögern, bid ber Feind bie 
Damme mit fammt dem Wetbeland in Bei genommen hatte." - 

Auf den Antrieb des Bürgermeifters, St. Aldegonde, 
der, felbft ein Mitglied der Staaten Brabants, hei denſelben 
in großem Anſehen fand, hatte man nach vor Ankunft der 
Spanier die Feftungswerle an beiden Ufern der Schelde im 
befferen Stand gefegt, und um die Stadt herum viele nee 
Schanzen errichtet. Man hatte bei Eaftingen die Damme 
durchſtochen, und bie Waller der Wefter -Schelde beinahe übe 
das ganze Land Ward ausgegoffen. In ber angraͤnzenden 
Markgrafihaft Bergen wurden von dem Grafen uon Hohen: 
lohe Truppen geworben, und ein Regiment Schottlänber 
unter der Anführung des Oberfien Morgan fland bereits im 
Solde der Republik, während daß man neue Subſidien aus 
England und Franfreih erwartete, Vor Allem aber wurden 
die Staaten von Holland und Seeland zu der ſchleunigſten 
Hülfleiftung aufgefordert. Nachdem aber die Feinde an beiden 
Ufern des Stroms feſten Fuß gefaßt hatten, und durch das 
Feuer aus ihren Schanzen die Schifffahrt gefährlich machten, 
nachdem im Brabantifhen ein Platz nach dem andern in ihre 
Hände fiel, und ihre Neiterei alle Zugänge von der Landfeite 
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ſperrte, fo ftiegen endlich bei den Einwohnern Antwerpend ernft: 
liche Beſorgniſſe wegen der Sufunft auf, Die Stadt zählte da- 
mals fünfundachtzigtaufend Seelen, und nach den angeftellten 
Berechnungen wurden zum Unterhalte derfelben jährlich dreimal: 
Bunderttaufend Wiertel oder Eentner Getreide erfordert. Einen 
ſolchen Vorrath aufzuſchuͤtten, fehlte ed beim Anfange der Be: 
lagerung keineswegs weder an Lieferungen noch an Geld; denn 
trotz des feindlichen Gefhüges wußten ſich die feeländifchen 
Proviantſchiffe miteintretender Meeresfiuth Bahn zu der Stadt 
gu machen. Es Fam alfo bloß darauf an, zu verhindern, baf 
nicht einzelne von ben reihern Bürgern dieſe Vorräthe auf: 
kauften, und dann bei eintretendem Mangel fi zu Meiftern 
des Preifes machten. Ein gewifer Sianibellt aus Mantua, 
der fich in der Stadt niedergelaffen und ihr in der Folge diefer 
Belagerung fehr erhebliche Dienfte leiftete, that zu diefem Ende 
den Vorſchlag, eine Auflage auf den hundertften Pfennig zu 
machen, und eine Gefellfchaft rechtlicher Männer zu errichten, 
welche für dieſes Geld Setreide einkaufen und wöchentlich liefern 
ſollte. Die Reichen follten einftweilen dieſes Geld vorfchießen, und 
dafuͤr die eingefauften Vorräthe gleichfam ale zu einem Pfande 
‚An ihren Magazinen aufbewahren, auch an dem Gewinne ihren 
Antheil erhalten. Uber diefer Vorfhlag wollte den reichern 
‚Einwohnern nicht gefallen, welche einmal befchloffen hatten, von 
der allgemeinen Bedrängnis Vortheil zu ziehen. Vielmehr 
hielten fie dafür, daß man einem Jeden befehlen folle, fich für 
fih felbft auf zwei Jahre lang mit dem nöthigen Proviant zu 
verfehen; ein Norfchlag, wobei fie fehr gut für fich, aber fehr 
ſchlecht für die drmeren Einwohner forgten, die fih nicht ein- 
mal auf fo viele Monate vorfehen Fonnten. Sie erreichten 
dadurch zwar die Abficht, diefe Lebtern entweder ganz aus der 
Eftadt zu jagen, vder von fich abhängig zu machen; ale fie ſich 
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aber nachher befannen, daß in der Zeit der Noth ihre Eigen: 
thum nicht reſpectirt werden dürfte, fo fanden ſie rathfam, 
fih mit dem Einfaufe nicht zu beeilen. * 

Der Magiftrat der Stadt, um ein Webel zu verhüten, - 
das nur Einzelne gedrüdt haben würde, ermwählte dafür ein’ 
anderes, welches dem Ganzen. gefährlich wurde. Seeländifhe 
Unternehmer hatten eine anfehnliche Flotte mit Proviant be⸗ 
frachtet, welche fich glüdlich durch die Kanonen der Feinde fhlug“ 
und in Antiverpen landete, Die Hoffnung eines höheren Ge: 
winns hatte die Kaufleute zu diefer gewagten Speculatior 
ermuntert; in diefer Erwartung aber fanden fie fich getäufcht, 
als fie ankamen, indem der Magiftrat von Antwerpen um: 
eben diefe Zeit ein Edict ergehen ließ, wodurch der Preis 
aller Xebensmittel beträchtlich herabgefeßt wurde. Um zugleich: 
zu verhindern, daß Einzelne nicht die ganze Ladung aufkau⸗ 
fen, und, um fie nachher defto theurer loszufchlagen, in ihren 
Magazinen auffchütten möchten, fo verordnete er, daß Alles 
aus freier Hand von den Schiffen verkauft werden folte. Die. 
Unternehmer, durch diefe Vorfehrungen um den ganzen Ge⸗ 
winn ihrer Fahrt betrogen, ſpannten hurtig die Segel auf 
und verließen Antwerpen mit dem größten Theile ihrer Ladung, 
welche hingereicht haben würde, die Stadt mehrere Monate 
lang zu ernähren. ** 

Diefe Vernachläffigung der nächften und natürlichften Net= 
tungsmittel wird nur dadurch begreiflich, daß man eine ganze 
Sperrung der Scheldedamaled noch fürvölig unmoͤglich hielt, und 
alfo den aͤußerſten Fall im Ernfte gar nicht fürchtet. Als da⸗ 
her die Nachricht einlief, daß der Herzog die Abficht habe, eine. 
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Bruͤcke über die Schelde zu ſchlagen, fo verfpottete man in 
Antwerpen allgemein diefen chimärifhen Einfall. Man ftellte 
zwifchen der Republik und dem Strome eine ſtolze Vergleichung 
an, und meinte, daß der eine fo wenig ald bie andere das 
fpanifche Joch auf fich ‚leiden würde. „Ein Strom, ber zwei- 
taufend vierhundert Fuß breit, und wenn er auch nur fein 
eigened Waſſer hat, über fechzig Fuß tief tft, der aber, wenn 
ihn die Meeresfluch hebt, noch um zwölf Fuß zu freigen pflegt 
— ein folder Strom, bieß es, follte fi durch ein elendes 
Pfahlwerk beherrfchen laffen ? Wo würde man Baumftämme 
bernehmen, hoch genug, um bis auf den Grund zu reichen und 
‚über die Fläche emporzuragen? Und ein Werk diefer Art follte 
im Winter gu Stande kommen, wo bie Fluth ganze Inſeln 
und Gebirge von Eid, gegen welche kaum fleinerne Mauern 
halten, an das fchwache Gebälfe treiben und es wie Glas zer- 
fplittern wird ? Oder gedächte der Herzog, eine Brüde von 
Schiffen zu erbauen; woher wollte er diefe nehmen und auf 
welchem Wege fie in feine Verfchangungen bringen? Nothwendig 
müßten fie Antwerpen vorbeipaſſiren, wo eine Zlotte bereit 
ftebe, fie entweder aufzufangen oder in Grund zu bohren,“ * 
Aber indem man in der Stadt die Ungereimtheit feiner 
Unternehmung hewied , hatte der. Herzog von Parma fie 
vollendet. Sobald die Bafteien St. Marin und St. Philipp 
errichtet waren, welche die Arbeiter und den Bau durch ihr 
Geſchütz decken konnten, fo wurde von beiden entgegenftehenden 
Ufern aus ein Serüfte in den Strom bineingebaut, wozu man 
die Mafte von den größten Schiffen gebrauchte. Durch die kunſt⸗ 
reiche Anordnung des Gebaͤlkes wußte man bem Ganzen eine 
folhe Haltung zu geben, daß es, wie nachher der Erfolg bewies, 


* Sirada. 560. 


423: 


dem gewaltfamen Andrange des Eifed zu widerſtehen vermochte. 
Diefes Gebälfe, welches feft und fiher auf ben Grunde des 
Waſſers ruhte, und noch in ziemlicher Höhe daraus hervorragte, 
war mit Planten bedeckt, welche eine bequeme Straße formirten. 
Sie war fo breit, daB acht Mann nebeneinander darauf Platz 
hatten, und ein Geländer, das zu beiden Seiten hinweglief, 
fchäßte vor dem Musketenfener ber feindlichen Schiffe. Diefe 
Eftacade, wie man fie nannte, lief von beiden entgegenftebenden 
Ufern fo weit in den Strom hinein, ald es die zunehmende 
Tiefe und Gewalt des Waſſers verflattete. Sie verengte den 
Strom um eilfpundert Fuß; weil aber der mittlere und eigent- 
liche Strom fie durchaus nicht duldete, fo blieb noch immer - 
zwifchen beiden Eftacaden ein Naum von mehr ale ſechshundert 
Schritten offen, durch welchen eine ganze Proviantflotte bequem. 
hindurchfegeln fonnte. Diefen Zwifchenraumgedachteder Herzog 
vermittelt einer Schiffbrüde auszufüllen, wozu die Fahrzeuge 
von Duͤnkirchen follten herbeigefchafft werden. Aber außerdem, 
daß dort Mangeldaran war, fo hielt ed ſchwer, folde ohne großen 
Derluft an Antwerpen vorbeizubringen. Er mußte fich alfe 
einftweilen damit begnügen, den Fluß um die Hälfte verengt, 
und den Durchzug der feindlichen Schiffe um fo viel ſchwieriger 
gemacht zu haben. Denn da, wo fih die Eftacaden in der 
Mitte des Stroms endigten, erweiterten fie fich beide in ein 
längliches Viereck, welches flark mit Kanonen befeßt war, und 
mitten im Waffer zu einer Art Feftung diente. Won da aus 
wurde auf alle Fahrzeuge, die durch diefen Paß fich hindurch⸗ 
wagten, ein fürchterlihed Feuer unterhalten, welches jedoch 
nicht verhinderte, daß nicht ganze Flotten und einzelne Schiffe 
diefe gefährliche Straße glüdlich vorüberzogen. * 
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Unterdeffen ergab ſich Gent, und diefe unerwartet ſchnelle 
Eroberung riß den Herzog auf einmal aus feiner Verlegenheit. 
Er fand in diefer Stadt alles Nöthige bereit, um feine Schiff: 
brüde zu vollenden, und die Schwierigkeit war bloß, es ficher 
berbeizufchaffen. Dazu eröffneten ihm die Feinde felbft den 
natürlichften Weg. Durch Erdffuung ber Damme bei Saftin- 
gen war ein großer Theil von dem Lande Waes bis zu dem 
Flecken Borcht unter Wafler gefegt worden, ſo daß es gar 
nicht fchwer hielt, die Felder mit flachen Fahrzeugen zu befahren. 
Der Herzog ließ alfo feine Schiffe von Gent auslaufen, und 
beorderte fie, nachdem fie Dendermonde und Aupelmonde paflirt, 
den linken Damm der Schelde zu durchftechen, Antwerpen zur _ 
Rechten liegen zu laſſen und gegen Borcht zu in das über: - 
ſchwemmte Feld hinein zu fegeln. Zur Verfiherung diefer Fahrt 
wurde bei dem Fleden Borcht eine Baftei errichtet, welche die 
Feinde im Zaume halten Fönnte, Alles gelang nach Wunſch, 
obgleich nicht ohne einen lebhaften Kampf mit der feindlichen 
Slottille, welche ausgefchidt worden war, diefen Zug zu flörem, 
Nachdem man noch einige Damme unterwegs durchftochen, 
: erreichte man die Tpanifchen Quartiere bei Salloo, und lief 
glüdlih wieder in die Schelde. Das Frohloden der Armee 
war um fo größer, nachdem man erft die große Gefahr ver: 
nommen, der die Schiffe nur eben entgangen waren. Denn kaum 
hatten fie fich der feindlichen Schiffe entledigt, fo war fchon eine 
Berftärfung der lektern von Antwerpen unterwegs, welche der 
tapfere Vertheidiger von Lilo, Odet von Teligny, anführte. 
Als diefer die Arbeit gethan und die Feinde entwifcht fah, fo be⸗ 
maͤchtigte er ſich des Dammes, an dem jene durchgebrochen waren, 
. und warf eine Bafteian der Stelle auf, um den Gentifhen Schif- 

fen, die etwa noch ankommen möchten, den Paß zu verlegen, * 
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Dadurch gerieth der Herzog von Parma aufs neue ins 
Gedränge. Noch hatte er bei weiten nicht Schiffe genug, wes- 
der für feine Brüde, noch zur Vertheidigung berfelben, und. 
der Weg, auf welchem die vorigen herbeigefchafft worden, war 
durch das Fort des Teligny gefperrt. Indem er nun die: 
Gegend in der Abfiht recognoseirte, einen neuen Weg für feine 
Klotten ausfindig gu machen, ftellte fich ihm ein Gedanke dar,. 
der nicht bloß feine gegenwärtige Verlegenheit endigte, fondern 
der ganzen Unternehmung auf einmal einen lebhaften Schwung 
gab. Nicht weit von dem Dorfe Steden, im Rande Waes, 
von welhem Drte man noch etwa fünftaufend Schritte bie 
zum Anfange der Ueberſchwemmungen hatte, fließt Die Moer, 
ein Kleines Waffer, vorbei, das bei Gent in die Schelde fällt. 
- Bon diefem Sluffe nun ließ er einen Canal bid an die Gegend 
führen, wo die Weberfhwemmung den Anfang nahn, und 
weil die Waſſer nicht überall hoch genug fanden, fo wurde 
der Sanal zwifhen Bevern und Verrebroek bis nach Calloo 
fortgeführt, wo die Schelde ihn aufnahm. Fünfhundert Schanz: 
gräber arbeiteten ohne Unterlog an diefem Werke, und um 
die Verdroffenbeit der Soldaten zu ermuntern, legte der Her: 
zog felbft mit Hand an. Er erneuerte auf diefe Art das Bei- 
fpiel zweier berühmten Nömer, Drufus und ECorbulo, 
welche durch ähnliche Werke den Rhein mit der Süderfee, und 
die Maas mit dem Rheine verbanden. 

Diefer Canal, den die Armee ihrem Urheber zu Ehren den 
Sanal von Parma nannte, erftredte fich vierzehntaufend 
Schritte lang, und hatte eineverhältnigmäßige Tiefe und Breite, 
um fehr beträchtliche Schiffe zu tragen. Er verfchaffte den 
Schiffen aus Gent nicht nur einen fihern, fondern auch einen 
merklich Fürzern Weg zu den fpanifchen Quartieren, weil fie 
nun nicht mehr nöthig hatten, den weitläufigen Krümmungen 


der Schelde zu folgen, fondern bei Gent unmittelbar in bie 
Moer traten, und von da aus bei Stecken durch den Canal 
und durch das überſchwemmte Land. bis nach Ealloo gelangten: 
Da in der Stadt Gent bie Erzengniffe von ganz Flandern zu: 
ſammenfloſſen, fo feste diefer Canal das fpanifche Lager mit 
der ganzen Provinz in Sufammenhang. Von allen Orten und 
Enden ftrömte der Ueberfluß herbei, daß man im ganzen Laufe 
der Belagerung keinen Mangel mehrfannte. Aber der wichtigfte 
Bortheil, den der Herzog aus diefem Werke z0g, war ein hin- 
reichender Vorrath an flachen Schiffen, wodurd er in den’ 
Stand gefegt wurde, den Bau feiner Brüde zu vollenden. * 

Unter diefen Anftalten war der Winter herbeigefommen, 
der, weil die Schelde mit Eid ging, in dem Bau der Brücke 
einen ziemlich langen Stillftand verurfachte. Mit Unrnhe hatte 
der Herzog diefer Jahreszeit entgegengefehen, die feinem an- 
gefangenen Werke Höchft verderblich werden, den Feinden aber 
bet einem ernfthaften Angriffe auf dasſelbe defto günftiger feyn - 
tonnte. Aber die Kunft feiner Baumeifter entriß ihn der einen 
Gefahr, und die Inconfequenz der Feinde befreite ihn von der . 
andern. Zwar gefchah ed mehrmals, daß mit eintretender 
Meeresfluth ftarfe Eisfchollen fih in den Stafeten verfingen, 
und mit heftiger Gewalt dag Gebälke erfchütterten, aber es 
ftand, und der Anlauf des wilden Elements machte bloß feine 
Seftigkeit fihtbar. 

Unterdeffen wurde in Antwerpen mit fruchtlofen Deliberationen 
eine Eoftbare Zeit verfchrsendet, und über dem Kampfe der 
Parteien dad allgemeine Beſte vernachläffigt. Die Regierung 
diefer Stadt war in allzu viele Hände vertheilt, und der ftürmi- 
Then Menge ein viel zu großer Antheil Daran gegeben, als daß 
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man mit Ruhe hätte überlegen, mit Einficht wählen und mit 
Feſtigkeit ausführen können. Außer dem eigentlihen Magiftkrate, - 
in welchem der Bürgermeifter bloß eine einzelne Stimme hatte, 
waren in der Stadt noch eine Menge Eorporationen vorhan⸗ 
den, denen die dußere und innere Sicherheit, die Provian- 
tirung, die Befeftigung der Stadt, das Schifföwefen, ber 
Commerz u. dgl. oblag, und welche bei Feiner wichtigen Ver: 
handlung übergangen ſeyn wollten. Durch diefe Menge von 
Sprechern, die, fo oft ed ihnen beliebte, in die Nathsverfamtm: 
lung ftürmten, und was fie durch Gründe nicht vermochten, 
durch ihr Geſchrei und ihre flarfe Anzahl durchzufeßen wuß⸗ 
ten, befam dad Volk einen gefährlichen Einfluß in die öffent: 
lichen Berathfchlagungen, und der natürliche Widerftreit fo 
entgegengefeßter Iutereffen hielt die Ausführung jeder heil- 
ſamen Mapregel zurück. Ein fo ſchwankendes und Eraftlofes 
Regiment Fonnte ſich bei einem troßigen Schiffevolte und bei 
einer fich wichtig dünnfenden Soldateska nicht in Achtung feßen ; 
Daher die Befehle des Staats auch nur fchlechte Befolgung 
fanden, und dur die Nachläffigkeit, wo nicht gar offenbare 
Meuterei der Truppen und des Schiffsvolks, mehr als ein- 
. mal ber enticheidende Augenblick verloren ging. * 

Die wenige Webereinftimmung in der Mahl der Mittel, 
durch welche man dem Feinde widerftehen wollte, würde indeſſen 
bei weitem nicht fo viel gefchadet haben, wenn man nur in 
dem Zwecke felbft volllommen einig gewefen wäre. Uber eben 
Darüber waren die begüterten Bürger und der große Haufe in 
zwei entgegengefeßte Parteien getheilt, indem die erftern nicht 
ohne Urfache von der Ertremität Alles fürchteten, und daher 
fehr geneigt waren, mit dem Herzoge von Parma in Unter: 
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handlungen zu treten. Diefe Sefinnungen verbargen fie nicht 
länger, ale das Fort Liefkenshoek in feindliche Hände gefallen 
war, und man nun im Ernfte anfing, für die Schifffahrt auf 
der Schelde zu fürchten. Einige derfelben zogen ganz und gar 
fort, und überließen die Stadt, mit der fie dad Gute genoffen, 
aber das Schlimme nicht theilen mochten, ihrem Schidfale. 
Sechzig bis fiebenzig der Zurüdbleibenden aus diefer Elaffe 
übergaben dem Rathe eine Bittfchrift, worin fie den Wunſch 
äußerten, daß man mit dem Könige tractiren möchte. Sobald 
aber das Volk davon Nachricht erhielt, fo gerieth es in eine 
wüthende Bewegung, daß man ed kaum durch Einfperrung 
der Supplicanten und eine denfelben aufgelegte Geldftrafe 
befänftigen fonnte: Es ruhte auch nicht eher, ald bis ein Edict 
zu Stande kam, welches auf jeden heimlichen oder öffentlichen 
Verſuch zum Frieden die Todegftrafe fekte. * 

Dem Herzoge von Parma, der in Antwerpen nicht 
weniger, ald in den übrigen Städten Brabants und Flanderng, 
geheime Verftändniffe unterhielt, und durch feine Kundfchafter 
gut bedient wurde, entging Feine diefer Bewegungen, und er 
verfäumte nicht, Wortheil davon zu ziehen. Dögleih er in 
feinen Anftelten weit genug vorwärts gerüdt war, um bie 
Stadt zu beängftigen, fo waren doch noch fehr viele Schritte zu 
thun, um fich wirklich von derfelben Meifter zu machen, und 
ein einziger unglüdliher Augenblick Fonnte das Werk vieler 
Monate vernichten. Ohne alfo in feinen Friegerifhen Vor⸗ 
tehrungen etwas nachzulaffen, machte er noch einen ernftlihen 
Verſuch, ob er fih der Stadt nicht durch Güte bemächtigen 
Tönnte. Er erließ zu dem Ende im November diefed Jahres 
„an den großen Rath von Antwerpen ein Schreiben, worin alle 
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Kunftgriffe aufgeboten waren, die Bürger entweder zur Weber: 
gabe der Stadt zu vermögen, oder doch die Trennung unter 
denfelben zu vermehren, Er betrachtete fie in diefem Briefe ale 
Verfuͤhrte, und wälzte die ganze Schuld ihres Abfalls und 
ihrer bisherigen Widerfeplichfeit auf den raͤnkevollen Geift 
des Prinzen von Oranien, von welchem die Strafgerechtigleit 
des Himmels fie feit kurzem befreit habe. Seht, meinte er, 
ftehe es in ihrer Macht, aus ihrer langen Verblendung zu 
erwachen, und zu einem Könige, der zur Verföhnung geneigt 
fey, zurüdzufehren. Dazu, fuhr er fort, biete er felbft fich mit 
Sreuden als Mittler an, da er nie aufgehört habe, ein Land 
au lieben, worin er geboren fey, und den fröhlichften Theil 
feiner Jugend zugebracht habe. Sr munterte fie daher auf, 
ihm Bevollmächtigte zu fenden, mit denen er über den Frie⸗ 
den tractiren koͤnne, ließ fie die billigften Bedingungen hoffen, 
wenn fie fich bei Zeiten unterwürfen, aber auch die härteften 
fürchten, wenn fie ed aufs Aeußerſte fommen ließen. 
-Diefed Schreiben, in welchem man mit Vergnügen Die 
Sprache nicht wiederfindet, welche ein Herzog von Alba zehn 
Fahre vorher in ähnlichen Fällen zu führen pflegte, beantwortete 
die Stadt in einem anftändigen und befcheidenen Tone, und 
indem fie dem perfönlihen Charakter ded Herzogs volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren ließ, und feiner wohlwollenden Geſinnun⸗ 
gen gegen fie mit Danfbarkeit erwähnte, beklagte fie die Härte 
der Zeitumftände, welche ihm nicht erlaubten, feinem Charakter . 
und feiner Neigung gemäß gegen fie zu verfahren. In feine 
Haͤnde, erklärte fie, würde fie mit Freuden ihr Schicfal legen, 
wenn er unumfchränfter Herr feiner Handlungen wäre, und 
nicht einem fremden Willen dienen müßte, den feine eigene 
Billigfeit unmöglich gut heißen könne. Nur zu befannt fey 
der unveränderliche Nathfchluß des Königs yon Spanien, und 
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dad Gelübde, dad derfelbe dem Papſte gethan babe; von biefer - 
Seite fey all ihre Hoffnung verloren. Sie verteidigte dabei 
mit edler Wärme das Gedächtniß ded Prinzen von Dranten, 
ihres Wohlthaͤters und Netters, indem fie die wahren Urſachen 
aufzählte, welche diefen traurigen Krieg herbeigeführt und Die 
Provinzen von ber. fpantichen Krone abtrünnig gemacht hatten. 
Zugleih verhehlte fie nicht, daß fie eben jetzt Hoffnung: habe, 
an dem Könige von Frankreich einen neuen und einen gätigern 
Herrn zu finden, und auch ſchon biefer Urfache wegen feinen 
Vergleich mit dem fpaniichen Monarchen eingehen könne, ohne 
fih des ftrafbarften Leichtſinns und der Undankbarkeit ſchuldig 
au machen. * 

Die vereinigten Provinzen nämlich, durch eine Reihe von 
Unglüdsfällen Heinmüthig gemacht, hatten endlich den Entſchluß 
gefaßt, unter bie Dberhoheit Frankreichs zu treten, und durch 
Aufopferung ihrer Unabhängigkeit ihre Eriftenz und ihre alten 
Privilegien zu retten. Mit dieſem Auftrage war vor nicht 
langer Zeit eine Geſandtſchaft nach Paris abgegangen, und die 
Ausſicht auf dieſen maͤchtigen Beiſtand war es vorzuͤglich, was 
den Muth der Antwerper ſtaͤrkte. Heinrich der Dritte, 
König von Frankreich, war für feine Perfon auch nicht ungeneigt, 
dieſes Anerbieten fih zu Nutze zu machen; aber die Unruhen, 
welche ihm bie Intriguen der Spanier in feinem eigenen König: 
reiche zu erregen wußten, nöthigten ihn wider feinen Willen, 
davon abzuftehen. Die Niederländer wandten fih nunmehr mit 
ihrem Gefuche an die Königin Clifaberh von England, 
die ihnen auch wirklih, aber nur zu fpit für Antwerpens 
Nettung, einen thätigen Beiftand leiftete. Während dag man 
in Diefer Stadt den Erfolg diefer Unterhandlungen abmwartete, 


* 'Thuan. II. 530. 531. Meteren. 485. 486, 
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und nach einer fremden Hülfe in die Ferne blidte, hatte 
man die natürlichfien und naͤchſten Mittel zu feiner Net: 
tung verfänmt, und den ganzen Winter verloren, den ber 
Seind befto beffer zu benutzen verfiand. * 

Zwar hatte ed der Bürgermeifter von Antwerpen, St. 
Aldegonde, nicht an wiederholten Aufforderungen fehlen 
laffen, die feeländifche Flotte zu einem Augriffe auf die feind⸗ 
lihen Werke zu vermögen, während daß man von Antwerpen 
aus diefe Erpedition unterftügen würde. Die langen und öfters 
ſtuͤrmiſchen Nächte Eonnten diefe Verſuche begünftigen, und 
wenn zugleich die Befagung zu Lille einen Ausfall wagte, fo 
würde ed dem Reinde kaum möglich gewefen fepn, diefem drei- 
fahen Anfalle zu widerftehen. Aber unglüdlicherweife waren 
zwifchen dem Anführer jener Flotte, Wilhelm von Blois 
von Treslong, und der Admiralität von Seeland Irrungen 
entftanden, welche Urfache waren, das die Ausruͤſtung der Flotte 
auf eine ganz nnbegreiftiche Weife vergögert wurde. Um folche 
zu befchleunigen,, entfchloß ſich endlich Teligny, felbft nach 
Middelburg zu gehen, wo die Staaten von Seeland verfammelt 
waren; aber weil der Feind alle Paͤſſe befetzt hatte, fo koſtete 
ihn diefer Verſuch feine Freiheit, und mit ihm verlor die 
Nepublif ihren tapferften Vertheidiger. Indeſſen fehlte. ed nicht 
an unternehmenden Sciffern, welche unter Begünftigung der 
Nacht, und mit eintretender Fluth, troß des feindlichen Feuers, 
durch die damals noch offene Brüde ſich fchlugen, Proviant in 
die Stadt warfen, und mit der Ebbe wieder zurückkehrten. 
Meil aber doch mehrere ſolcher Kahrzeuge dem Feinde in die 
Hände fielen, fo verordnete der Rath, daß inskünftige die 


* Nieteren. 455 u. ſolg. Algen, Geſchichte der v. Niederl. TIE 
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Schiffe nie unter einer beftimmten Anzahl fih hinauswagen 
follten, welches die Folge hatte, daß Alles unterblieb, weil die 
erforderte Anzahl niemald vol werden wollte. Auch gefchahen 
von Antwerpen aus einige nicht ganz unglüdliche Verſuche 
auf die Schiffe der Spanier; einige der leßtern wurden er: 
obert, andere verfenkt, und ed kam bloß darauf an, dergleichen 
Verfuhe im Großen fortzufeßen. Aber fo eifrig auch St. 
Aldegonde dieſes betrieb, fo fand fich doch Fein Schiffer, 
der ein Fahrzeug befteigen wollte. * 

Unter diefen Zögerungen verftrich der Winter, und. taum 
bemerkte man, daß das Eis ſich verlor, ſo wurde von den Be⸗ 
Ingerern der Bau der Schiffbruͤcke num mit allem Ernſte vor: 
genommen. Zwiſchen beiden Staketen blieb noch ein Raum von - 
mehr als fehshundert Schritten auszufüllen, welches auf fol⸗ 
gende Art bewerkftelligt wurde. Man nahm zweiunddreißig 
Playten (platte Fahrzeuge), jede ſechsundſechszig Fuß lang und 
zwanzig breit, und diefe fügte man am Vorder- und Hinter: 
theile mit ftarfen Kabeltauen und eifernen Ketten an einander, 
doch fo, daß fie noch gegen zwanzig Fuß von einander abftanden, 

and dem. Strome einen freien Durchzug verftatteten. Jede 
Plapte hing noch außerdem an zwei Ankertauen, fowohl auf: 
waͤrts, ald unterwärts des Stroms, welche aber, je nachdem 
Das Waſſer mit der Fluth flieg, oder mit der Ebbe ſank, 
nachgelaffen und angezogen werden konnten. Weber die Schiffe 
hinweg wurden große Maftbäume gelegt, welche von einem zum 
andern reichten, und, mit Planken uͤberdeckt, eine ordentliche 
Straße bildeten, auch wie die Staketen mit einem Geländer 
eingefaßt waren. Diefe Schiffbrüde, davon beide Stafeten nur 
eine Fortſetzung ausmachten, hatte, mit diefen zufammen: 


* Sırad. 565. Meteren. 454, Heidan. Annal. 69, 
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genommen, eine Länge von zweitaufend vierhundert Schritten. 
Dabei war diefe furchtbare Maſchine fo Tünftlich erganifirt 
und fo reihlid mit Werkzeugen des Todes ausgerüftet, daß. 
fie gleich einem lebendigen Weſen fich ſelbſt vertheibigen, auf 
das Commanbowort Flammen fpeien, und auf Alles, was ihr 
nahe Fam, Verderben auefchatten konnte, Außer den beiden 
Forts, St. Maria und St. Philipp, weldhe die Brüde an bei: 
den Ufern begranzten, und außer den zwei hölgernen Baſteien 
auf der Brüde felbft, welde mit Soldaten augefüllt und im 
allen vier Eden mit Kanonen befeht waren, enthielt jedes 
der zweiunddreißig Schiffe noch dreißig Bewaffnete, nebft vier 
Matrofen zu feiner Bededung, und zeigte dem Feinde, er 

morhte nun von Seeland herauf oder von Antwerpen herunter 
fohiffen, die Mündung einer Kanone Mau zählte in Allem 
 fiebenundneunzig Kanonen, die fowohl Aber der Brücke, als 
unter derfelben vertheilt waren, und mehr als fünfzehnhundert 

Mann, die theild die Bafleien, theils die Schiffe beſetzten, und, 
wenn es noth that, ein furchtbares Musketenfener auf den 
Feind unterhalten konnten. 

Aber dadurch allein glaubte ber Herzog fein Wert nach nicht 
gegen alle Zufälle fiher geftellt gu heben. Es war zu erwarten, 
daß der Feind nichts unverſucht Iaffen würde, den mittlern und 
ſchwaͤchſten Theil der Bruͤcke durch die Gewalt feiner Mafchinen 
zu ſprengen; dieſem vorzubeugen, warf er laͤngs der Schiffbruͤcke 
und in einiger Entfernung von derſelben noch eine beſondere 
Schutzwehr auf, welche die Gewalt brechen ſollte, die auf die 
Brücke ſelbſt moͤchte ausgeübt werden. Dieſes Werk beſtand 
aus dreiunddreißig Barken von betraͤchtlicher Groͤße, welche in 

einer Reihe, quer über den Strom hingelagert, und je drei 
und drei mit Maſtbaͤumen aneinander befeftigt waren, fo dag 


fie eilf verfchiedene Gruppen bildeten. Jede berfelben (rede, 
Schillers ſaͤmmtl. Werke, VI. YR 
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gleich einem Gliede Pilenirer, in horizontaler Richtung, viers 
zehn lange hölzerne Stangen aus, die dem herannahenden 
Beinde eine eiferne Spige entgegentehrten. Diefe Barken waren 
bloß mit Ballaft angefüllt, und hingen jede an einem doppelten, 
aber fchlaffen Ankertane, um dem anfchwellenden Strome nach⸗ 
geben zu können, daher fie auch in beftändiger Bewegung 
waren, und davon die Namen Schwimmer befamen. Die ganze 
Schiffpräde und noch ein Theil der Stafeten wurden von Diefen 
Schwimmern gededt, welche ſowohl oberhalb als unterhalb der 
Brüde angebracht waren. Su allen biefen Vertheidigungs⸗ 
anftalten kam noch eine Anzabl von vierzig Kriegsſchiffen, 
welhe an beiden Ufern hielten und dem ganzen Werke zur 
Dedetung dienten. * 

Diefed bewundernswürdige Wert war im März des Jahres 
1585, als dem fiebenten Monate der Belagerung, fertig, und 
der Tag, an dem ed vollendet wurde, war ein Jubelfeſt für die 
Truppen. Dur ein wildes Freudenfchießen wurde der große 
Dorfall der belagerten Stadt verkündigt, und die Armee, als 
wollte fie fich ihres Triumph recht finnlich verfichern, breitete 
fih laͤngs dem ganzen Gerüfte aus, um den ftolgen Etrom, 
dem man das Joch aufgelegt hatte, friedfertig und gehorfam 
unter fich hHinwegfließen zu fehen. Alle ausgeftandenen unend⸗ 
lichen Meühfeligkeiten waren bei diefem Anblide vergeffen, 
und keiner, deffen Hand nur irgend dabei gefchäftig gewefen, 
war fo verächtlich und fo klein, dag er fich nicht einen Theil 
der Ehre zueignete, die den großen Urheber lohnte. Nichts aber 
gleicht der Beftürgung, welhe die Bürger von Antwerpen 


2 Strad. Dec. II. L. VI. 566. 567. Meteren. 48%. Thuan. III. Lib. LXXXII. 
45. Allgemeine Gefchichte der vereinigten Niederlante, III. Band, 492, 
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ergriff, als ihnen die Nachricht gebracht wurde, daß die Schelde.. 


nun wirklich gefchloffen,, und alle Zufuhr aus Seeland abge: 


ihaitten fey. Und zu Vermehrung ihres Schredend mußten. 


fie zu derfelben Seit noch den Verluſt der Stadt Brüffel er: 
fahren, welche endlich durch Hunger genöthigt worden, fich zu 
ergeben. Ein Verfuh, den der Graf von Hohenlohe in 
eben Diefen Tagen auf Herzogenbufch gewagt, um entweder 
diefe Stadt wegzunehmen, oder doch dem Feinde eine Diver- 


fion zu machen, war gleichfalls verunglädt, und fo verlor das 


bedrängte Antwerpen zu gleiher Zeit alle Hoffnung einer 
Zufuhr von der See und zu Lande, * 


Durch einige Flüchtlinge, welche fih durch die fpanifchen. 
Borpoften hindurch in die Stadt geworfen, wurden diefe uns - 
gluͤcklichen Zeitungen darin ausgebreitet, und ein Kundfchafter,.- 


den der Bürgermeifter ausgeſchickt hatte, um die feindlichen. 
Merle zu recognosciren, vergrößerte durch feine Ausſagen noch- 
die allgemeine Beftürzung. Er war ertappt und vor den Herzog. 
von Parma gebracht worden, welcher Befehl gab, ihn überall 
herumzuführen, und befonders die Einrichtung der Bruͤcke 
aufs genauefte befichtigen zu laffen. Nachdem dieß gefchehen 
war, und er wieder vor den Feldherrn gebracht wurde, fchidte 
ihn diefer mit den Worten zurüd: „Geb,“ rief er, „und hin= 
„terbringe denen, die Dich herſchickten, was du gefehen haſt. 
„Melde ihnen aber dabei, daß ed mein fefter Entichluß fey, 
„mich entweder unter den Trümmern diefer Brüde zu begra=- 
„ben, oder durch diefe Brüde in eure Stadt einzuziehen.“** 

Aber die Gewißheit der Gefahr belebte nun auch auf ein⸗ 
mal den Eifer der Verbundenen, und es lag nicht an ihren. 


* Sirada, 567 — 371. Moteren. 493. 49. Thuan. ul a. 45. ! 
38 Strada. 568, - 
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Anftalten, wenn bie erfte Halfte jened Geluͤbdes nicht in Er: 
füllung ging. Laͤngſt fchon hatte der Herzog mit Unruhe den 
Bewegungen zugefehen, welche zum Entfage der Stadt in See 
land gemacht wurden. Es war ihm nicht verborgen, daß er 
den gefährlichften Schlag von dort her zu fürchten habe, und 
daß gegen die vereinigte Macht der feeländifhen und antwer: 
piſchen Flotten, wenn fie zu gleicher Zeit und im rechten Mo: | 
ment auf ihn losdringen follten, mit allen feinen Werfen nicht 
viel würde auszurichten feyn. Eine Beit lang hatten ihm Die 
Zögerungen des feeländifchen Abmirale, die er auf alle Art zu 
unterhalten bemüht war, Sicherheit verfchafft; jegt aber be: 
fhleunigte die dringende Noth auf einmal die Nüftung, und 
ohne länger anf den Admiral zu warten, ſchickten die Staaten 
zu Middeldurg den Grafen Juſtin von Neaffa u mit fo viel 
Schiffen, als fie aufbringen fonnten, den Belagerten zu Hülfe. 
Diefe Flotte legte fih vor das Fort Liefkenshoek, welches der 
Feind im Befiß Hatte, und befchoß dagfelbe, von einigen Schiffen 
aus den: gegenüberliegenden Fort Killo unterftägt, mit fo glüd: 
lichem Erfolge, daß die Wälle in kurzem zu Grunde gerichtet 
und mit fhirmender Hand erftiegen wurden. Die darin zur 
Befakung liegenden Wallonen zeigten die Feſtigkeit nicht, welche 
man von Soldaten ded Herzogs von Parma erwartete; fie 
überließen dem Feinde fchimpflich die Feftung, der fih in fur: 
zem der ganzen Infel Doel mit allen barauf Hiegenden Schau: 
zen bemeifterte. Der Verluſt diefer Plaͤtze, die jedoch bald 
wieder gewonnen waren, ging dem Herzoge von Parma fo 
nahe, daß er die Befehlshaber vor das Kriegsgericht og, und 
den fchuldigften darunter enthaupten ließ. Indeffen eröffnete 
diefe wichtige Eroberung den Seeländern einen freien Paß bie 
zur Brüde, und nunmehr war der Seitpunft vorhanden, nad) 
genommenerAbrede mit den Antwerpern gegen jenes Werf einen 
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entfcheidenden Streih auszuführen. Man Fam überein, daß, 
während man von Antwerpen aus, durch fchon bereitgehaltene 
Maſchinen, die Schiffbrüde fprengte, die feeländifche Flotte 
mit einem hinlaͤnglichen Vorrathe von Proviant in der Nähe 
feyn folte, um ſogleich durch die gemachte Deffnung hindurch 
nach ber Stadt zu fegeln. * 

Denn ehe noch der Herzog von Parma mit feiner Brüde 
zu Stande war, arbeitete fehon in den Mauern Antwerpend 
ein Ingenienr an ihrer Berfiörung. Friedrich Sianibelli 
hieß diefer Mann, den dad Scidfal beftimmt hatte, ber 
Arhimed diefer Stadt zu: werden, und eine gleiche Geſchick⸗ 
lichkeit mit gleich verloruem Erfolge zu deren Vertheidigung 
zu verfchwenden. Cr war aus Mantua gebürtig, und hatte 
fi) ehedem in Madrid gezeigt, um, wie Einige wollen, dem 
Könige Philipp feine Dienfte in dem niederländifhen Kriege 
anzubieten. Aber vom langen Warten ermüdet, verließ der 
beleidigte Künftler den Hof, des Vorfaked, den Monarchen 
Spaniend auf eine empfindliche Art mit einem Verdienfte bes 
fannt zu machen, das er fo wenig zu ſchaͤtzen gewußt hatte. 
Er füchte die. Dienfte der Königin Elifabeth von Eng— 
land, der erflärten Feindin von Spanien, welche ihn, nach: 
dem fie einige Proben von feiner Kunft gefeben, nad Ant: 


‚werpen ſchickte. In diefer Stadt ließ er fih wohnhaft nieder, 


und widmete derfelben in der gegenwärtigen Ertremität feine 
ganze Wiſſenſchaft und den feurigften Eifer. ** | 
Sobaid diefer Künftler in Erfahrung gebracht hatte, daß es 
mit der Brüde ernftlich gemeint jey, und das Werk der Voll⸗ 
endung fich nahe, fo bat er fich von dem Magiftrate drei große 


% Sırada. 573. 574. Meteren. 495. 
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Schiffe von hundert und fünfzig bis fünfhundert Tonnen aus, 


in welchen er Minen anzulegen gedachte. Außer diefen ver: 
langte er noch fechzig Playten, welde, mit Kabeln und Ketten 
aneinander gebunden und mit hervorragenden Haken verfehen, 
mit eintretender Ebbe in Bewegung gefeht werden, und, um: 


die Wirfung der Minenfchiffe zu vollenden, in keilfoͤrmiger 


Nichtung gegen die Brüde Sturm laufen follten. Aber er 
hatte fih mit feinem Geſuche an Leute gewendet, die gänzlich 


‚unfähig waren, einen außerordentlihen Gedanken zu fallen, 


and felbft da, wo ed die Nettung des Vaterlandes galt, ihren 
Kreämerfinn nicht zu verläugnen wußten. Man fand feinen 
Vorſchlag allzu koſtbar, und nur mit Mühe erhielt er endlich, 


daß ihm zwei Kleinere Schiffe von fiebenzig bis achtzig Ton: 
nen, nebft einer Anzahl Plapten bewilligt wurden. 


Mit diefen zwei Schiffen, davon er das eine das Gluͤck, 


das andere die Hoffnung nannte, verfuhr er anf folgende 


Art. Er ließ auf dem Boden derfelben einen hohlen Kaſten 
yon Quaderfteinen mauern, der fünf Schuh breit, vierthalb 
‚hoch, und vierzig lang war. Diefen Kaften füllte er mit fechzig 
Centnern des feinften Schießpulvers von feiner eigenen Erfin- 


‚dung, und bededte denſelben mit großen Grab: und Mühl: 


fteinen, fo ſchwer das Fahrzeug fie tragen Fonnte. Darüber 
führte er noch ein Dach von ähnlichen Steinen auf, welches 
fpiß zulief, und ſechs Schuh hoch über den Schiffsrand empor: 
ragte. Das Dach felbft wurde mit eifernen Keften und Haken, 
mit metallenen und marmornen Kugeln, mit Nägeln, Meffern 
und andern verderblichen Werkzeugen vollgeftopft; auch der übrige 
Raum des Schiffs, den der Kaften nicht einnahm, wurde mit 
Steinen ausgefüllt, und das Ganze mit- Brettern überzogen. 
In dem Kaften felbft waren mehrere Fleine Deffnungen für bie 
£unten gelafen, welche die Mine anzünden follten. Zum 
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. Veberfiuffe war noch ein Uhrwerk darin angebracht, welches 
nad Ablauf der beftimmten Seit Funken fehlagen, und, wenn 
auch die Lunten verunglüdten, das Schiff in Brand ſtecken 
Ionnte. Um dem Feinde die Meinung beizubringen, als ob 
es mit diefen Mafchinen bloß darauf abgefehen fey, die Bruͤcke 
Anzuzuünden, wurde auf dem Gipfel derfelben ein Feuerwerk 
: von Schmefel und Pech unterhalten, welches eine ganze Stunde 
: lang fortbrennen konnte. Ya, um die Aufmerkſamkeit desſel⸗ 
: ben noch mehr von dem eigentlichen Siße der Gefahr abzu⸗ 
lenken, rüftete er noch zweiunddreißig Schuyten (Kleine platte 
Fahrzeuge) aus, auf denen bloß Feuerwerke brannten, und 
- welche keine andere Beftimmung hatten, ald dem Feinde ein 
. Saufelwerf vorzumachen. Diefe Brander follten in vier ver: 
fhiedenen Transporten, von einer halben Stunde zur andern, 
nach der Brüde binunterlaufen, und die Feinde zweit ganzer 
. Stunden lang unaufhörlih in Athem erhalten, fo daß fie 
. endlich vom Schießen erfchöpft und durch vergebliches Warten 
ermuͤdet, in ihrer Aufmerkfamkeit nachließen, wenn die rechten 
Vulcane kaͤmen. Voran ließ er zum Weberfluffe noch einige 
. Schiffe laufen, in weldhen Pulver verborgen war, um das 
fließende Wert vor der Brüde zu fprengen, und den Haupt: 
- fhiffen Bahn zu machen. Sugleich hoffte er durch diefes Vor: 
- poftengefeht den Seinden zu thun zu geben, fie heranzuloden 
und der ganzen tödtenden Wirkung des Vulcans audzufegen, * 

Die Nacht zwifchen dem ten und Sten April war zur Aus⸗ 
führung diefes großen Unternehmens beftiimmt. Ein dunkles 
"Gerücht davon hatte fih auch ſchon in dem fpanifchen Lager 
"verbreitet, befonders da man von Antwerpen aud mehrere 
Taucher entdeckt hatte, welche die Ankertaue an den Schiffen 


* Thuan. IU. 46. Strad. 574. 575. Aleteren. 596. 
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hatten zerhauen wollen. Man war daher auf einen ernftlichen 
Angriff gefaßt ; nur irrte man fich in der eigentlichen Befchaffen- 
beit desfelben, und rechnete mehr darauf, mit Menſchen als 


mit Elementen zu kaͤmpfen. Der Herzog ließ zu diefem Ende 


die Wachen längs dem ganzen Ufer verdoppeln, und zog ben 
beften Theil feiner Truppen in die Nähe der Brücke, wo er ſelbſt 
gegenwärtig war ; um fo näher der Gefahr, je forgfältiger er der- 
felben zuentfliehen fuchte. Kaum war ed dunkel geworden, fo fah 
man von der Stadt her drei brennende Fahrzeuge daberfchwim- 
men, dann noch drei andere, und gleich Daraufeben foviele. Man 


“ruft durch das fpanifcheXager ind Gewehr, und die ganze Länge 


der Bruͤcke fünt fih mitBewaffnetenan. Indeſſen vermehrten ſich 


die Feuerſchiffe und zogen, theild paarweiſe, theild zu dreien , in 
einer gewiffen Ordnung den Strom herab, weil fie am Anz 


“ fange noch durch Schiffer gelenkt wurden. Der Admiral der 


antwerpifchen Flotte, Jacob Jacobfohn, hatte es, man 
wußte nicht, ob and Nachläfigkeit oder Vorſatz, darin verfehen, . 
daß er die vier Schiffhaufen allzugefchwind hintereinander ab: 
laufen und ihnen auch die zwei großen Minenfchiffe viel zu 


ſchnell folgen ließ, wodurch die ganze Ordnung geflört wurde. 


Unterdeffen rüdte der Zug immer näher, und die Dunkel⸗ 
heit der Nacht erhöhte noch den außerordentlichen Anblick. So 


weit dad Auge dem Strome folgen Fonnte, war Alles Feuer, 


“und die Brander warfen fo ſtarke Flammen aus, als ob fie 


felbft in Feuer aufgingen, Weit hin leuchtete die Waſſerfläche; 


die Damme und Bafteien längs dem Ufer, die Fahnen, Waffen 
und Nüftungen der Soldaten, welche fowohl hier ald auf der 


"Brüde in Parade fanden, glänzten im Widerfcheine. Mit 


einem gemifchten Gefühle von Grauen und Vergnügen betrach⸗ 
tete der Soldat das feltfame Echaufpiel, das eher einer Fete 
als einem feindlichen Apparate glich, aber gerade wegen dieſes 
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fonderbaren Contraftes der äußern Erſcheinung mit der Innern 
Bellimmung die Gemüther mit einem wunderbaren Schauer 
erfüllte, Als diefe brennende Flotte der Brüde bis auf zwei⸗ 
taufend Schritte nahe gefommen, . zündeten ihre Führer die 
Zunten an, trieben die zwei Minenfhiffe in die eigentliche 
Mitte des Stroms und überließen die übrigen dem Spiele 
‚der Wellen, indem fie ſelbſt fih auf ſchon bereit gehaltenen 
Kaͤhnen hurtig davon machten. * 

Jetzt verwirrte ſich der Zug, und die führerlöfen Schiffe 
langten einzeln und zerftreut bei den fhwimmenden Werken an, 
wo fie entweder hängen blieben, oder feitwärts an das Ufer 
. prallten. Die vordern Pulverfchiffe, welche beftimmt geweſen 
waren, das fhwimmende Werk zu entzünden, warf bie Gewalt 
eines Sturmwindes, der fich in diefem Angenblide erhob, an 
das flandrifche Ufer; felbft der eine von den beiden Brandern, 
welcher das Gluͤck hieß, gerieth unterwegs auf den Grund, 
ehe er noch die Brüde erreichte, und tödtete, indem er zer⸗ 
fprang, etliche fpanifche Soldaten, die in einer nahegelegenen 
Schanze arbeiteten. Wenig fehlte, daß der andere und größere 
Drander, die Hoffnung genannt, nicht ein ähnliches Schick⸗ 
fal gehabt hätte. Der Strom warf ihn an das ſchwimmende 
Werk auf der flandrifhen Seite, wo er hängen blieb; und 
hätte er in diefem Angenblicke fich entzündet, fo war der befte 
cheil feiner Wirkung verloren. Bon den Flammen getäufcht, 
welche diefe Mafchine, gleich den übrigen Fahrzeugen, von fi 
warf, hielt man fie bloß für einen gewöhnlichen Brander, der 
die Schiffbrüdte anzuzünden beftimmt fey. Und wie man nun 
gar eind der Feuerfchiffe nah dem andern ohne alle weitere 
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Wirkung erlöfchen fah, fo verlor fich endlich die Furcht, und 
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man fing ax, über die Anſtalten des Feindes zu ſpotten, die 
fih fo prahleriſch angekündigt hatten, und nun ein fo laͤcher⸗ 
lihes Ende nahmen. Einige der Verwegenften warfen fi 
fogar in den Strom, um den Brander in der Nahe zu be⸗ 
fehen und ihn auszuloͤſchen, als derfelbe vermittelft feiner 
Schwere fih durhriß, das ſchwimmende Werk, das ihn auf: 
. gehalten, zerforengte, und mit einer Gewalt, welche Alles 
fürchten ließ, auf die Schiffbrüde losdrang Auf Einmal 
Fommt Alles ih Bewegung, und der Herzog ruft ben Matrofen 
zu, die Mafchine mit Stangen aufzuhalten und die Flammen 
zu löfchen, ehe fie dag Gebälk ergriffen. 

Er befand fi in diefem bedenklichen Augenblide an dem 
äußerften Ende des linfen Gerüftes, wo dasſelbe eine Baftet 
im Waſſer formirte und in die Schiffbrüde überging. Ihm 
zur Seite fanden der Markgraf von Nysburg, General der 
Meiterei und Gouverneur der Provinz Artois, der fonft den 
Staaten gedient hatte, aber aus einem Vertheidiger der Ne: 
publik ihr fchlimmfter Feind geworden war; der Freiherr von 
Billy, Sonverneur von Friesland und Chef der deutfchen Ne: 
simenter; die Generale Caje tan und Guaſto, nebft mehrern 
der vornehmften DOffietere; alle ihrer befondern Gefahr ver: 
geffend, und bloß mit Abwendung des allgemeinen Unglücks 
befchäftigt. Da nahte fih dem Herzog von Parma ein fpa= 
nifcher Sähndrich, und befchwor ihn, fich von einem Orte hin: 
wegzubegeben, wo feinem Leben augenfcheinliche Gefahr drohe. 
Er wiederholte diefe Bitte noch dringender, ald der Herzog nicht 
. darauf merken wollte, und flehte ihn zulegt fußfällig, in diefem 
einzigen Stüde von feinem Diener Rath anzunehmen. Indem 
gr dieß fagte, Hatte er den Herzog am Mode ergriffen, als 
wollte er ihn mit Gewalt von der Stelle ziehen, und diefer, 
mebr von der Kühnheit dieſes Mannes überrafcht, als durch 


” 


443 


feine Gründe überredet, zog fich endlidh, von Cajetan und 
Guaſto begleitet, nah dem Ufer zurück. Kaum hatte er 
Zeit gehabt, das Fort St. Maria am dußeriten Ende der 
Bruͤcke zu erreichen, fo gefhah hinter ihm ein Knall, nicht 
anders, als börfte die Erde, und als ftürzte dad Gewölbe bes 

Himmels ein. Wie todt fiel der Herzog nieder, die ganze 
Armee mit ihm, und ed dauerte mehrere Minuten, bis man 
wieder zur Befinnung erwacte. 

Aber welch ein Anblick, ald man jeßt wieder zu fich felber 
am! Don dem Schlage des entzündeten Wulcand war die 
Schelde bis in ihre unterften Tiefen gefpalten und mit maner: 
hoher Fluth über den Damm, der fie umgab, hinausgetrieben 
worden, fü daß alle Feftungswerfe am Ufer mehrere Schub) hoch 
im Waſſer flanden. Drei Meilen im Umkreiſe fehütterte die 
Erde. Beinahe das ganze linfe Gerüfte, an weldhem das 
Brandihiff fih angehängt hatte, war nebft einem Theile der 
Schiffbruͤcke auseinander gefprengt, zerſchmettert und mit Allem, 
was fih darauf befand, mit allen Maftbäumen, Kanonen und 
Menfchen in die Kuft geführt worden. Selbft die ungeheuren 
Steinmaſſen, welche die Mine bededten, hatte die Gewalt des 
Vulcans in die benachbarten Felder gefchleudert, fo daB man 
nachher mehrere davon, taufend Schritte weit von der Brüde, 
aus dem Bohen heraudgrub, Sechs Schiffe waren verbrannt, 
mehrere in Stüde gegangen. Uber fchredlicher als alles dieß 
war die Niederlage, welche das mörderifche Werkzeug unter 
den Menfchen anrichtete. Fünfhundert, nach andern Berichten 
fogar achthundert, Menfchen wurden das Opfer feiner Wuth, 
"Diejenigen nicht einmal gerechnet, welche mit verftümmelten 
oder fonft befchädigten Gliedern davon kamen; und bie ent- 
gegengefehteften Todesarten vereinigten fich in dieſem entfeß- 
lichen Augenblide, Einige wurden durch den BR ed Auen, 
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Andere durch das kochende Gewaͤſſer des Stroms verbrannt, 
noch Andere erfticdte der giftige Schwefeldampf; jene wurden 
in den Fluthen, diefe unter dem Hagel der gefchleuderten 
Steine begraben, Viele von den Meffern und Haken zerfleifet, 
oder von den Kugeln zermalmt, welde aus dem Bauche ber 
Mafchine fprangen. Cinige, die man ohne alle fihtbare Ver: 
legung entfeelt fand, mußte fchon die bloße Lufterfchütterung ge: 
tödtet haben. Der Anblid, der fi unmittelbar nach Entzündung 
der Mine darbot, war fürchterlich. Einige ſtaken zwiſchen 
dem Pfahlwert der Brüde, Andere arbeiteten fi unter 
Steinmaffen hervor, noch Andere waren in den Schifffeilen 
hängen geblieben; von allen Orten und Enden her erhob 
jich ein berzzerfchneidendes Geſchrei nach Hülfe, welches aber, 
weil Jeder genug mit fich felbft zu thun hatte, nur durch 
ein obnmächtiges Wimmern beantwortet wurde, 

Bon den Heberlebenden fahen fich viele durch ein wunder: 
ähnliches Schickſal gerettet. Einen Dfficier, mit Namen Tucci, 
bob der Windwirbel wie eine Feder in die Luft, hielt ihn eine 
Zeitlang ſchwebend in der Höhe, und lieg ihn dann gemach In 
den Strom herabfinfen, wo er fi durh Schwimmen rettete, 
Einen Andern ergriff die Gewalt des Schuffes auf dem flandri- 
fhen Ufer und feßte ihn auf dem brabantifchen ab, wo er mit 
einer leichten Quetfehung an der Schulter wieder aufftand, und 
es war ihm, wie er nachher ausfagte, auf diefer fchnellen Luft: 
reife nicht anders zu Muthe, ald ob er aus einer Kanone ge⸗ 
{hoffen würde. Der Herzog von Parma felbft war dem 
Tode nie fo nahe gewefen, als in diefem Augenblide, denn nur 
der Unterfchied einer halben Minute entfchied über fein Leben. 
Kaum hatte er den Fuß in das Fort St. Maria gefeßt, fo hob 
es ihn auf, wie ein Sturmwind, und ein Balken, der ihn am 
Haupte und an der Schulter traf, riß ihn finnlos zur Erde, 
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Eine Zeitlang glaubfe man ihn auch wirklich todt, weil fi 
Biele erinnerten, ihn wenige Minuten vor bem tödtlichen Schlage 
noch auf der Brüde gefehen zu haben. Endlich fand man ihn, 
die Hand an dem Degen, zwifchen feinen Begleitern, Sajetan 
und Guafto, fih aufrichtend; eine Zeitung, bie dem ganzen 
Heere das Leben wieder gab. Aber umfonft würde man ver: 
fuchen, feinen Gemuͤthszuſtand zu befchreiben, ald er nun die Ver⸗ 
wüftung überfab, die ein einziger Augenbli in dem Werke fo 
vieler Monate angerichtet hatte. Zerriſſen war die Brüde, auf 
der feine ganze Hoffnung beruhte, aufgerieben ein großer Theil 
feines Heeres, ein anderer verftümmelt und für viele Tage 
unbrauchbar gemacht; mehrere feiner beften Dfficiere getödtet; 
und ale ob es an diefem öffentlichen Ungluͤck noch nicht genug 
wäre, fo mußte er noch die fchmerzlihe Nachricht hören, daß 
der Markgraf von Rysburg, den er unter allen feinen 
Dfficieren vorzüglich werth hielt, nirgends aufzufinden fep.-Und 
doch ftand das Alterfchlimmfte noch bevor, benn jeden Augenblick 
mußte man von Antwerpen und Lille aus die feindlichen Flotten 
erwarten, welche bei diefer fhredlichen Verfaffung des Heeres 
durchans keinen Widerftand würden gefunden Haben. Die 
Brücke war auseinander gefprengt, und nichts hinderte bie fee: 
laͤndiſchen Schiffe, mit vollen Segeln hindurchzuziehen; dabei 
war die Verwirrung der Truppen in diefen erften Augenblicken 
fo groß und allgemein, daß ed unmöglich geweſen ware, Befehle 
auszutheilen und zu befolgen, da viele Eorpsihre Befehlshaber, 
viele Befehlöhnber ihre Corps vermißten, und felbft der Poften, 
wo man geftanden, in dem allgemeinen Ruin kaum mehr zu 
ertennen war. Dazu kam, daß alle Schanzen am Ufer ini 
Waſſer ftanden, dag mehrere Kanonen verfenkt, daß die Lunten 
feucht, daß die Pulvervorraͤthe vom Waſſer zu Grunde-gerichtet 
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waren. Welch ein Moment für die Feinde, wenn fie es vers 
ftanden hätten, ihn zu benußen!* 

Kaum wird man ed dem Gefchichtfchreiber glauben, daß 
diefer über alle Erwartung gelungene Erfolg bloß darum für 
Antwerpen verloren ging, weil — man nichts Davon wußte, 
Zwar ſchickte St. Aldegonde, fobald man den Knall des 
Vulcans in der Stadt vernommen hatte, mehrere Galeeren 
gegen die Brüde aus, mit dem Befehle, Feuerkugeln und bren= 
nende Pfeile fteigen zu laſſen, fobald fie glücklich Hindurchpaffirt 
feyn würden, und dann mit diefer Nachricht geradeniwegs nach 
Lilo weiter au fegeln, um die feeländifche Hülfsflotte unver⸗ 
züglich in Bewegung zu bringen. Zugleich wurde der Admiral 
von Antwerpen beordert, auf jenes gegebene Zeichen fogleich mit 
den Schiffen aufzubrehen und in der erftien Berwirrung den 
Feind anzugreifen. Uber obgleich den anf Kundfchaft aus: 
gefandten Schiffern eine anfehnliche Belohnung verfprochen wor⸗ 
den, fo wagten fie fih doch nicht in die Nähe des Feindes, fondern 
kehrten unverrichteter Sachen zurüd, mit der Botfchaft, daß 
die Schiffbrüde unverfehrt und das Feuerfhiff ohne Wirkung 
geblieben fey. Auch noch am folgenden Tage wurden Feine 
befferen Anftalten gemacht, den wahren Zuftand der Brüde 
in Erfahrung zu bringen; und da man die Zlotte bei Xillo, 
des günftigen Windes ungeachtet, gar Feine Bewegung machen 
jah, fo beftärfte man fich in der Verinuthung, daß bie Bran- 
der nichts ausgerichtet hätten. Niemand fiel es ein, daß eben 
diefe Unthätigkeit der Bundesgenoſſen, welde die Antwerper 
irre führte, auch die Seeländer bei Lillo zurüdhalten Föunte, 
wie es fih auch in der That verhielt. Einer fo ungeheuren 
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Sneonfequenz konnte fich nur eine Regierung fehuldig machen, 
die ohne alles Anſehen und alle Selbfiftändigfeit Rath bei 
der Menge holt, über welche fie herrſchen ſollte. Je unthä= 
tiger man fich indeffen gegen den Zeind verhielt, defto hefti⸗ 
ger ließ man feine Wuth gegen Gianibelli aus, den der 
zafende Pöbel in Stuͤcken reißen wollte. Zwei Tage fhwebte 
diefer Künftler in der augenfcheinlichften Lebensgefahr, bie 
endlih am dritten Morgen ein Bote von Lille, der unter 
der Brüde hindurchgefhwommen, von der wirklichen Zerſtoͤ⸗— 
rung der Brüde, zugleich aber auch von der völligen Wieder: 
herftellung derfelben beftimmten Bericht abftattete.* 

Diefe fchleunige Ausbefferung der Brüde war ein wahres 
Wunderwerk des Herzogs von Parma Kaum hatte fi 
diefer von dem Schlage erholt, der alle feine Entwürfe darnieder 
zu flürzen fchien, fo wußte er mit einer bemundernswürdigen 
Gegenwart des Geiftes allen fhlimmen Folgen desfelben zuvor: 
zukommen. Das Ausbleiben der feindlichen Flotte in diefens 
enitfcheidenden Augenblicke belebte aufs neue feine Hoffnung. 
Noch ſchien der fhlimme Zuftand feiner Brüde den Feinden 
ein Geheimniß zu feyn, und war ed gleich nicht möglich, das 
Werk fo vieler Monate in wenigenStunden wiederhersuftellen, fo 
war fhon Vieles gewonnen, wenn man auch nur den Schein 
davon zu erhalten wußte. Alles mußte daher Hand and Wert 
legen, die Trümmer wegzufchaffen, die umgeftürzten Balken 
wieder anfzurichten, die zerbrochenen zu erfeßen, die Lücken mit 
- Schiffen auszufüllen. Der Herzog felbft entzog fich der Arbeit 
nicht, und feinem Beifpiele folgten alle DOfficiere. Der gemeine 
Mann, durch diefe Popularität angefeuert, that fein Aeußerſtes; 
die ganze Nacht durch wurde die Arbeit fortgefeht unter dem 
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beſtaͤndigen Laͤrm der Trompeten und Trommeln, welche laͤngs 
der ganzen Bruͤcke vertheilt waren, um das Geraͤuſch der 
Werkleute zu übertönen. Mit Anbruch ded Taged waren 
von der Verwüftung der Nacht wenige Spuren mehr zu fehen, 
und obgleich die Brüde nnr dem Scheine nach wieder hergeftellt 
war, fo täufchte doch dieſer Anblie die Kundfchafter, und der 
Angriff unterblieb. Mittlerweile gewann der Herzog Frift, die 
Ausbefferung gründlich zu machen, ja, fogar in der Structur 
der Brüde einige wefentliche Veränderungen anzubringen. Um 
fie vor fünftigen Unfällen ähnlicher Art zu verwahren, wurde 
ein Theil der Schiffbrücke beweglich gemacht, fo daß derfelbe im 
Nothfalle weggenommen und den Brandern der Durchzug 
geöffnet werden konnte. Den Verluft, welchen er an Mannfchaft 
erlitten, erfeßte der Herzog durch Sarnifonen ans den benach— 
barten Plägen und durch ein deutſches Regiment, da3 ihm 
gerade zu rechter Seit aus Geldern zugeführt wurde. Er befeßte 
die Stellen der gebliebenen Officiere, wobei ber fpanifche Faͤhn⸗ 
drich, der ihm das Leben gerettet, nicht vergeffen wurde. * 
Die Antwerper, nachdem fie den glüdlihen Erfolg ihres 
Minenfchiffs in Erfahrung gebraht, huldigten nun dem Er: 
finder desfelben eben fo leidenfchaftlich, als fie ihn Eurz vorher 
gemißhandelt hatten, und forderten fein Genie zu neuen Ber: 
ſuchen auf. Gianibelli erhielt nun wirflic eine Anzahl von 
Playten, wie er fie anfangs, aber vergeblich, verlangt hatte, 
und diefe rüftete er auf eine folche Art aus, daß fie mit un: 
widerftehliher Gewalt an die Brüde fehlugen, und ſolche auch 
wirflih zum zweiten Male auseinander fprengten. Dießmal 
aber war der Wind der feeländifchen Flotte entgegen, daß fie 
nicht auslaufen Eonnte, und fo erhielt Der Herzog zum zweiten 
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Male die nöthige Frift, den Schaden auszubeflern. Der Ar: 
chimed von Antwerpen ließ fich durch alle diefe Fehlichläge kei⸗ 
neswegs irre machen. Er rüftete aufs neue zwei große Fahr⸗ 
zeuge aus, weldhe mit eifernen Hafen und ähnlichen Inftru- 
menten bewaffnet waren, um die Brüde mit Gewalt zu durch- 
rennen. Aber wie ed nunmehr dazu Fam, folche auslaufen zu 
laffen, fand fih Niemand, der fie befteigen wollte. Der Künftler 
mußte alfo darauf denken, feinen Mafchinen von felbit eine 
folhe Richtung zu geben, daß fie auch ohne Steuermann bie 
Mitte des Waflers hielten, und nit, wie die vorigen, von 
dem Winde dem Ufer zugetrieben würden. Einer von feinen 
Arbeitern, ein Deuticher, verfiel hier auf eine fonderbare Gr: 
findung, wenn man fie anders dem Strada * nacerzählen 
darf. Er bradte ein Segel unter dem Schiffe an, welches 
eben fo von dem Waſſer, wie die gewöhnlichen Segel von dem 
Winde angefhwellt werden, und auf diefe Art das Schiff mit 
der ganzen Gewalt des Stroms forttreiben könnte. Der Erfolg 


lehrte auch, daß er richtig gerechnet hatte, denn dieſes Shif 


mit verkehrten Segeln folgte nicht nur in firenger Richtung 
der eigentlihen Mitte des Stroms, fondern rannte auch mit 
folder Heftigfeit gegen die Brüde, daß es dem Feinde nicht 
Zeit ließ, diefezu eröffnen, und fiewirklich auseinander fprengte. 
Aber alle diefe Erfolge halfen der Stadt zu nichts, weil fie 


auf Gerathewohl unternommen und durch Feine hinlängliche: 


Macht unterftüßt wurden. Bon einem neuen Minenfhiffe, 
welhes Sianibelli nah Urt des erften, das fo gut operirt 
hatte, zubereitete und mit viertaufend Pfund Schießpulver 
anfüllte, wurde gar fein Gebrauh gemacht, weil es den 
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Antwerpern nunmehr einflel, auf einem andern Wege ihre 
Rettung zu fuchen. * 

Abgeſchreckt durch fo viele mißlungene Verſuche, bie Schiff> 
fahrt auf dem Strome mit Gewalt wieder frei zu maden, 
dachte man endlich darauf, den Strom ganz und gar zu ent- 
behren. Man erinnerte fih an das Beifpiel der Stadt Keyden, 
welche zehn Jahre vorher von den Spaniern belagert, in einer 
zur rechten Zeit bewirkten Ueberſchwemmung der Felder ihre 
Rettung gefunden hatte, und diefed Beiſpiel beſchloß man 
nachzuahmen. Swifchen Lilo und Stabroef, im Lande Bergen, 
ſtreckt fih eine große etwas abhängige Ebene bid nach Ant: 
werpen hin, welche nur durch zahlreiche Damme und Gegen: 
Damme gegen die eindringenden Wafler derOfterichelde gefchügt 
wird. Es Foftete weiter nichts, als diefe Damme zu Ichleifen, 
fo war die ganze Ebene Meer, und konnte mit flachen Schiffen 
bis faft unter die Mauern von Antwerpen befahren werben. 
Glüdte diefer Verfuh, fo mochte der Herzog von Parma 
immerhin die Schelde vermittelft feiner Schiffbrüde hüten; 
man batte fich einen neuen Strom aus dem Stegreif geihaffen, 
ber im Notbfalle die naͤmlichen Dienfte leiftete. Eben dieß war 
"ed au, was der Prinz von Dranien gleich beim Anfange 
der Belagerung angerathen und St. Aldegonde ernſtlich 
zu befördern gefucht hatte, aber ohne Erfolg, weil einige 
Bürger nicht zu bewegen geweſen waren, ihr Feld aufzuopfern. 
3u dieſem lesten Rettungsmittel kam man in der jeßigen 
Bedrängnig zurüd, aber die Umftände hatten ſich unterdeffen 

gar fehr geändert. 

Jene Ebene nämlih durchfchneidet ein breiter und hoher 
Damm, der von dem anliegenden Schloſſe Cowenſtein den 
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Namen führt und fih von dem Dorfe Stabroet in Bergen, 
drei Meilen lang, bis an die Schelde erfiredt, mit deren großem 
Damm er fibh unweit Ordam vereinigt. Ueber diefen Damm 
binweg Eonnten auch bei noch fo hoher Fluth keine Schiffe fah⸗ 
ren, und vergebend leitete man das Meer in die Zelder, fo 
lange ein folder Damm im Wege ftand, der die feeländifchen 
Sahrzenge hindert, in die Ebene vor Antwerpen herabzufteigen. 
Das Schickſal der Stadt beruhte alfo darauf, Daß diefer Cowen⸗ 
fteinifhe Damm gefchleift oder durchftochen wurde; aber eben, 
weil der Herzog von Parma dieſes vorausfah, fo hatte er 
gleich bei Eröffnung. der Blocade von demfelben Beſitz genom- 
men, nnd Feine Anftalten gefpart, ihn bis aufs Aeußerfte zu 
behaupten. Bet dem Dorfe Stabroet fand der Graf von 
Mangfeld-mit dem größern Theil der Armee gelagert, und 
unterbielt durch eben diefen Sowenfteinifchen Damm die Com: 
munication mit der Brüde, dem Hauptquartier und den fpa- 
nifhen Magazinen zu Calloo. So bildete die Armee von Sta⸗ 
broek in Brabant bis nad Bevern in Flandern eine zufam- 
menhängende Linie, welche von der Schelde zwar Durchfchnitten, 
aber nicht unterbrochen wurde, und ohne eine blutige Schlacht 
nicht zerriffen werden Tonnte. Auf dem Damme felbft waren 
in gehöriger Entfernung von einander fünf verfchiedene Batte⸗ 
rien errichtet, und die tapferften Dffictere der Armee führten 
darüber dad Commando. Ga, weil der Herzog von Parma 
nicht zweifeln konnte, daß nunmehr die ganze Wuth des Kriegs 
fidy bieber ziehen würde, fo überließ er dem Grafen von 
Mansfeld die Bewachung der Brüde, und entfchloß ſich, 
in eigener Perfon diefen wichtigen Poſten zu vertheidigen. 
Fest alfo erblidte man einen ganz neuen Krieg und auf eis 
nem ganı andern Schauplatze. * 


* Sırad, 553. Thuan. I. 48. 


458 


Die Niederländer hatten an mehreren Stellen, oberhalb 
und unterhalb Lillo, den Damm durchſtochen, welcher dem 
brabantifchen Ufer ber Schelde folgt, und wo fich Fury zuvor 
grüne Fluren zeigten, da erfchien jebt ein neues Element, da 
ſah man Fahrzeuge wimmeln und Maftbäume ragen. Eine 
feeländifhe Klotte, von dem Grafen Hohenlohe angeführt, - 
fhiffte in die überſchwemmten Felder, und machte wiederholte 
Bewegungen gegen den Comenfteinifhen Damm, jeboch ohne 
ihn im Ernfte anzugreifen; während daß eine andere in der 
Scelde fich zeigte, und bald dieſes, bald jenes Ufer mit einer 
Landung, bald die Schiffbrüde mit einem Sturme bedrohte. 
Mehrere Tage trieb man diefed Spiel mit dem Feinde, ber, 
ungewiß, wo er den Angriff zu erwarten babe, durch anhaltende 
Wachſamkeit erichöpft, und durch fo oft getäufchte Furcht all: 
mäblich ficher werden follte. Die Antwerper hatten dem Grafen 
Hohenlohe verſprochen, den Angriff auf den Damm von der 
Stadt aus mit einer Flottille zu unterftüßen; drei Seuerzeichen 
von dem Hauptthurme follten die Loſung fepn, daß diefe ſich 
auf dem Wege befinde. Als nun in einer finftern Nadt die 
erwarteten Seuerfäulen wirklich über Antwe.pen aufftiegen, fd 
ließ Straf Hohenlohe fogleich fünfhundert feiner Truppen 
zwifchen zwei feindlichen Kedouten den Damm erflettern, welche 
die fpanifchen Wachen theils fchlafend überfielen, theild, wo fie 
fih zur Wehr feßten, niedermachten. In kurzem hatte man auf 
dem Damme feften Fuß gefaßt, und war ſchon im Begriffe, die 
übrige Mannfchaft, zweitaufend an der Zahl, nachzubringen, 
als die Spanier in den nächften Redouten in Bewegung kamen, 
und von dem fchmalen Terrain begünftigt, aufden dichtgedraͤng⸗ 
ten Feind einen verzweifelten Angriff thaten. Und da nun 
äugleih das Geſchütz anfing, von den nächſten Batterien auf 

Wahie anrückende Zlotte zu Tpielen, und dietontunn ter ütrigen 
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Truppen unmöglich machte, von der Stadt aus aber Fein 
Beiftand fich fehen ließ, fo wurden die Seeländer nad einem 
kurzen Gefechte überwältigt und von dem fchon eroberten 
Damme wieder heruntergeftürzt. Die fiegenden Spanier jag: 
ten ihnen mitten durch dad Wafler bis zu den Schiffen nad, 
verfenften mehrere von diefen, und zwangen die übrigen, mit 
einem großen Verlufte fih zurüdzuziehen. Graf Hobenlobe 
: wälzte die Schuld. diefer Niederlage auf die Einwohner von 
Antwerpen, die durch ein falfched Signal ihn betrogen hätten, 
und gewiß lag ed nur an der ſchlechten Webereinftimmung 
ihrer beiderfeitigen Operationen, daß dieſer Verfuch Fein 
- beffered Ende nahm. * | 

Endlich aber befhloß man, einen planmäßigen Angriff mit 
vereinigten Kräften auf den Feind zu thun, und durch einen 
Hauptfturm, fowohl auf den Damm, als auf die Brüde, die 
Belagerung zu endigen. Der fechzehnte Mat 1585 war zu 
Ausführung diefes Anfchlags beftimmt, und von beiden Thei- 
len wurde dad Aeußerſte aufgewendet, diefen Tag. entfcheidend 
zu machen. Die Holländer und Seeländer brachten, in Ber: 
einigung mit den Antwerpern, über zweihundert Schiffe zu: 
fammen, welhe zu bemannen fie ihre Städte und Eitadellen 
von Truppen entblößten, und mit diefer Macht wollten fie 
von zwei entgegenfeßten Seiten den Sowenfteinifhen Damm 
beftürmen. Zu gleicher Zeit follte die Scheldebrüde durch 
neue Maſchinen von Gianibelli’d Erfindung angegriffen 


und dadurch der Herzog von Parma verhindert werden, den 
Damm zu entfeßen. FF 


® Strad. 5983. Meteren. 49. 
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Alexander, von der ihm drohenden Gefahr unterrichtet, 
fparte auf feiner Seite nichts, derfelben nachdruͤcklich zu begegnen. 
Er hatte, gleich nach Eroberung des Dammes, an fünf ver: 
fhiedenen Orten Nedouten daranf erbauen laflen, und das 
Sommando darüber den erfahrenften Dfficderen der Armee 
übergeben. Die erfte derfelben, welche die Kreuz-Schanze hieß, 
wurde an ber Stelle errichtet, wo der Sowenfteinifhe Damm 
in den großen Wall der Schelde fi einſenkt und mit diefem 
die Figur eined Kreuzes bildet; über dieſe wurde der Spa⸗ 
nierMondragon zum Befehlähaber gefeht. Tauſend Schritte 
von derfelben wurde in der Nähe des Schloſſes Somenftein die 
St. Jakobs-Schanze aufgeführt, und dem Commando Des 
Camillo von Monte übergeben. Auf diefe folgte in gleicher 
Entfernung die St. Georgs-Schanze, und taufend Schritte von 
diefer die Pfahl-Schanze unter Gamboa's Befehlen, welde 
von dem Pfahlwerke, auf dem fie ruhte, den Namen führte; 
am dußerften Ende des Dammes, unweit Stabroek, lag eine 
fünfte Baftei, worin der Graf von Mansfeld nebft einem 
Staliener, Sapizuckhi, den Befehl führte. Alle diefe Forte 
ließ der Herzog jetzt mit frifcher Artillerie und Mannichaft 
verftärken, und noch überdieß an beiden Seiten ded Dammes 
und längs der ganzen Richtung desfelben Pfähle einfchlagen, 
fowohl um den Wal dadurch defto fefter, ald den Schanz⸗ 
gräbern, die ihn durchftechen würden, die Arbeit fchwerer zu 
machen. * 

Früh Morgens, am fechzehnten Mai, fette ſich die feind⸗ 
lihe Macht in Bewegung. Gleich mit Anbruch der Damme: 
rung famen von Killo and durch das überfhwemmte Land vier 
brennende‘ Schiffe daher geſchwommen, wodurd die fpanifchen 
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Schildwahen auf den Damme, weldhe fih jener furchtbaren 
Vulcane erinnerten, fo fehr in Furcht gefeßt wurden, daß fie 
fi eilfertig nach den nähften Schanzen zurüdzogen. Gerade 
dieß war ed, was der Feind beabfichtigt hatte. In diefen 
Schiffen, welche bloß wie Brander ausfahen, aber es nicht 
wirklich waren, lagen Soldaten verftedt, die nun plößlich and 
Land fprangen, und den Damm an der nicht vertheidigten 
Stelle, zwifhen St. Georgs und der Pfahl-Schanze, glüdlich 
erftiegen. Unmittelbar darauf zeigte ſich die ganze feeländifche 
Flotte mit zahlreihen Kriegsichiffen, Proviantichiffen und einer 
Menge Eleinerer Fahrzeuge, welche mit großen Saͤcken Erde, 
Wolle, Faſchinen, Schanzlörben u. dgl, beladen waren, um 
fogleich, wo es noth that, Bruftwehren aufwerfen zu können. 
Die Kriegsichiffe waren mit einer ſtarken Artillerie und einer 
zahlreichen tapfern Mannfchaft befeßt, und ein ganzes Heer 
von Schanzgräbern begleitete fie, um den Damm, fobald man 
im Befiß davon feyn würde, au durchgraben. * 

Kaum hatten die Seeländer auf der einen Seite angefangen, 
den Damm zu erfteigen, fo rüdte die Antwerpifche Flotte von 
Dfterweel herbei, und beftürmte ihn von der andern. Eilfertig 
führte man zwifchen den zwei nächften feindlichen Nedonten eine 
hohe Bruftwehr auf, welche die Feinde von einander abfchneiden 
und die Schanzgräber deden follte. Diefe, mehrere Hundert an 
der Zahl, fielen nun von beiden Seiten mit ihren Spaten den 
Damm an, und wühlten in demfelben mit folder Emfigkeit, 
daß man Hoffnung hatte, beide Meere in kurzem mit einander 
verbunden zu feben. Uber unterdeffen hatten auch die Spanier 
Zeit gehabt, von den zwei nächften Redouten berbeizueilen und 
einen muthigen Angriff zu thun, während das. Gefchäß von. 
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der Georgs⸗Schanze unausgeſetzt auf die feindliche Flotte fpielte. 
Eine fchredlihe Schlaht entbrannte jeßt in der Gegend, wo 
man ben Deich durchſtach und die Bruftwehr thürmte. Die 
Seeländer hatten um die Schanzgraber herum einen dichten 
Eordon gezogen, damit der Feind ihre Arbeit nicht ftören follte ; 
und in diefem friegerifhen Lärm, mitten unter dem feindlichen ' 
Kugelregen, oft big an die Bruft im Waſſer, zwifchen Todten 
und ‚Sterbenden, feßten die Schanggräber ihre Arbeit fort, 
unter dem beftändigen Treiben der Kaufleute, weldhe mit Un⸗ 
geduld darauf warteten, den Damm geöffnet und.ihre Schiffe im 
Sicherheit zu ſehen. Die Wichtigkeit des Erfolgs, der gewiſſer⸗ 
maßen ganz von ihrem Spaten abhing, fchien felbft dieſe 
gemeinen Tagelöhner mit einem beroifhen Muthe zu befeelen. 
Einzig nur auf das Gefchäft ihrer Hande gerichtet, ſahen fie, 
hörten fie den Tod nicht, der fie ringe umgab, und fielen 
gleich die vorderften Reihen, fo drangen fogleich die hinterften 
herbei. Die eingefchlagenen Pfähle hielten fie fehr bei der Ar: 
beit auf, noch mehr aber die Angriffe der Spanier, welche fich 
mit verzweifelten Muthe durch die feindlichen Haufen fchlugen, 
die Schanzgräber in ihren Xöchern durchbohrten, und mit den 
todten Körpern die Brefchen wieder ausfüllten, weldhe die 
Zebenden gegraben hatten. Endlih aber, als ihre meiften 
Dfficiere theils todt, theild verwundet waren, die Anzahl der 
Feinde unaufhörlich fih mehrte, und immer frifhe Schanz- 
gräber an die Stelle der gebliebenen traten, fo entfiel diefen 
tapfern Truppen der Muth, und fie hielten für rathſam, ſich 
nach ihren Schanzen zurüdzuzieben. Jetzt alfo fahen fich die 
Seeländer und Antwerper von dem ganzen Theile ded Dam: 
med Meifter, der von dem Fort St. Georg bid zu der Pfahl: 
Schanze ſich erftredt. Da es ihnen aber viel zu lange anftand, 
die völlige Durchbrechung ded Dammed ahyanarten, a uken 
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fie in der Geſchwindigkeit ein feeländifches Laftihiff aus, und 
-brachten die Ladung desfelben über den Damm heräber auf ein 
Antwerpifches, welches Graf Hohenlohe nun im Triumph 
nach Antwerpen brachte. Diefer Anblid erfüllte die geängftigte 
Stadt auf einmal mit den froheften Hoffnungen, und als wäre 
der Sieg fhon erfochten, überließ man fi einer tobenden 
Fröhlichkeit. Man lautete alle Sloden, man brannte alle 
Kanonen ab, und die außer fich gefesten Einwohner rannten 
ungeduldig nach dem Oſterweeler Thore, um die Proviantichiffe, 
welche unterwegs feyn follten, in Empfang zu nehmen. * 
Sn der That war dag Glück den Belagerten noch nie fo 
günftig gewefen, als in diefem Augenblide. Die Feinde hatten 
fih muthlos und erfchöpft in ihre Schanzen geworfen, und 
weit entfernt, den Siegern den eroberten Poften ftreitig rhachen 
zu können, fahen fie fich vielmehr felbft in ihren Zufluchtsörtern 
belagert. Einige Sompagnien Schottländer, unter der Anfüb: 
rung ihres tapfern Oberften Balfour, griffen die St. Georgs⸗ 
Schanze an, welche Camillo von Monte, der aus St. 
Jakob herbeieilte, nicht ohne großen Verluftan Mannfchaft ent: 
feste. In einem viel fhlimmern Zuftande befand ſich die Pfahl: 
Schanze, welche von ben Schiffen aus heftig befchoffen wurde 
und alle Augenblide in Trümmer zu gehen drohte; Samboe, 
der fie commandirte, lag verwundet darin, und unglüdlicher: 
weife fehlte ed an Nrtillerie, die feindlichen Schiffe in der Ent: 
fernung zu halten. Dazu kam noch, daß der Wall, den die 
Seeländer zwifchen diefer und der Georgs-Schanze aufge: 
thürmt hatten, allen Beiftand von der Schelde her abfchnitt. 
Hätte man alfo diefe Entkräftung und Unthätigkeit der Feinde 
dazu benußt, in Durchſtechung des Dammes mit Eifer und 
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Bebarrlichkeit fortzufahren, fo ift Fein Smweifel, dag man ſich 
einen Durchgang geöffnet und dadurch wahrfcheinlich die ganze 
Belagerung geendigt haben würde. Aber auch bier zeigte fich 
der Mangel an Folge, welchen man den Antwerpern im gans 
zen Laufe dieſer Begebenheit zur LZaft legen muß. Der Eifer, 
mit dem man die Urbeit angefangen, erkaltete in demfelben 
Mape, als das Gluͤck ihn begleitete. Bald fand man es viel 
zu langweilig und mühſam, den Deich zu durchgraben; man 
hielt für beffer, die großen Laftichiffe in kleinere auszuladen, 
welhe man fodann mit fleigender Fluth nah der Stadt 
fhaffen wollte. St. Aldegonde und Hohenlohe, anftatt 
durch ihre perfünlihe Gegenwart den Fleiß der Arbeiter an- 
zufeuern, verließen gerade im entfcheidbenden Moment den 
Schauplaß der Handlung, um mit einem Getreidefchiff nach) 
der Stadt zu fahren, und dort die Lobſprüche über ihre Weis: 
heit und Tapferkeit in Empfang zu nehmen. * 

Während daß auf dem Damme von beiden Theilen mit der 
hartnädigften Hitze gefochten wurde, hatte man die Schelde: 
Brücke von Antwerpen aus mit neuen Mafchinen beftürmt, 
um die Aufmerkſamkeit des Herzogs auf diefer Seite zu be: 
fhäftigen. Uber der Schall des Gefchiiked vom Damme her 
entdeckte demfelben bald, was dort vorgehen mochte, und er 
eilte, fobald er die Brüde befreit fah, in eigener Perſon den 
Deich zu entfeßen. Bon zweihundert fpanifchen Pilenirern be: 
gleitet, flog er an den Drt des Angriffe, und erfchien noch 
gerade zu rechter Zeit auf dem Kampfplage, um die völlige 
Niederlage der Seinigen zu verhindern. Eiligft warf er einige 
Kanonen, die er mitgebracht hatte, im die zwei naͤchſten ee 
douten, und ließ von da aus nachdrückich auf die feindlichen 
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Schiffe feuern. Cr felbft ftellte fi an die Spige feiner Sol: 


daten, und in der einen Hand den Degen, den Schild in der 
andern, führte er fie gegen den Feind. Das Gerücht feiner 
Ankunft, welches fich fchnell von einem Ende des Dammes 
bis zum andern verbreitete, erfrifchte den gefunfenen Muth 
feiner Truppen, und mit neuer Heftigkeit entzündete fich der 
Streit, den das Kocal des Schlachtfeldes noch mörderifcher 
machte. Auf dem fchmalen Rüden ded Dammed, der an 
menden Stellen nicht über neun Schritte breit war, fochten 
gegen fünftaufend Streiter ; auf einem fo engen Raume drängte 
fich die Kraft beider Theile zuͤſammen, beruhte der ganze Erfolg 
der Belagerung. Den Antwerpern galt ed die lekte Vormauer 
ihrer Stadt, den Spaniern das ganze Glüd ihres Unter: 
nehmens; beide Parteien fochten mit einem Muthe, den nut 
Verzweiflung einflößen Eonnte. Bon beiden dußerften Enden 
des Dammes wälzte fich der Kriegsftrom der Mitte zu, wo die 
Seeländer und Antwerper den Meifter fpielten, und ihre ganze 
Stärle verfammelt war. Bon Stabroel her drangen die 
Staliener und Spanier heran, weile an diefem Tag ein edler 
Wettftreit der Tapferkeit erhißte; von der Schelde her bie 
Wallonen und Spanier, den Feldherrn an ihrer Spike. Indem 
jene die Pfahlichanze zu befreien ſuchten, welche der Feind zu 
Waſſer und zu Lande heftig bedrängte, drangen diefe mit Alles 
niederwerfendem Ungeftüm auf die Bruftwehr los, welche der 
Feind zwiſchen St. Georg und ber Pfahlfhanze aufgethärmt 
hatte. Hier ftritt der Kern der niederlandifhen Mannſchaft 
hinter einem wohlbefeftisten Wale, und das Gefhüß beider 
Slotten deckte diefen wichtigen Poften. Schon machte der Herzog 
Anftalt, mit feiner Heinen Schaar diefen furchtbaren Wall ans 
zugreifen, ale ihm Nachricht gebracht wurde, daß die Staliener 
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Hand in die Pfahlihanze eingedrungen, davon Meifter gewor 
den, und jebt gleichfalld gegen bie feindblihe Bruftwehr im 
Anzuge feyen. Vor diefer lebten Verfchanzung fammelte fi 
alſo nun die ganze Kraft beider Heere, und von beiden Seiten 
geſchah das Aeußerſte, fowohl diefe Baftei zu erobern, als fie 
zu vertheidigen. Die Niederländer fprangen aus ihren Schiffen 
and Land, um nicht bloß müßige Zufchauer Diefed Kampfes zu 
bleiben. Alexander ftürmte die Bruftmehr von der einen 
Seite, Graf Mansfeld von der andern; fünf Angriffe ge- 
fhahen, und fünfmal wurden fie zurüdgefchlagen. Die Nieder: 
länder übertrafen in diefem entfcheidenden Augenblice fich felbft; 
nie im ganzen Laufe des Krieges hatten fie mit diefer Stand- 
baftigkeit gefochten. Beſonders aber waren ed die Schotten und 
Engländer, welche durch ihre tapfere Gegenwehr die Werfuche 
des Feindes vereitelten. Weil da, wo die Schotten fochten, 
Niemand mehr angreifen wollte, fo warf fi der Herzog felbft, 
einen Wurffpieß in der Hand, bis an die Bruft ind Waſſer, 
um den Seinigen den Weg zu zeigen. Endlich, nach einem 
langwierigen Gefechte, gelang ed den Mangfeldifhen, mit 
Hülfe ihrer Hellebarden und Pilen, eine Brefche in die Bruſt⸗ 
wehr zu machen, und, indem der Eine fih auf die Schultern 
des Andern fchwang, die Höhe ded Walls zu erfteigen. Bar- 
thelemy Toralva, ein fpanifher Hauptmann, war der 
Erſte, der fih oben fehen ließ, und faft zu gleicher Zeit mit 
demfelben zeigte fich der Staliener&apizuckht auf den Rande 
der Bruftwehr; und fo wurde denn, gleich rühmlich für beide 
Nationen, der Wettkampf der Tapferkeit entfchieden. Es ver: 
dient bemerft zu werden, wie der Herzog von Parma, den 
man zum Schiederichter dieſes Wertftreitd gemacht hatte, bad 
zarte Ehrgefühl feiner Krieger zu behandeln pflegte. Den Ita: 
Itener Sapizuchi umarmte er wor ben Kuara er Truppen 
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"und geitand laut, daß ervorzüglich der Tapferkeit dieſes Officiers 

die Eroberung der Bruftwehr zu danken habe. Den fpanifchen 
Hauptmann Toralva, der flark verwundet war, ließ er in 
fein eigened Quartier zu Stabroek bringen, auf feinem eige- 
nen Bette verbinden, und mit demfelben Node bekleiden, den 
er felbft den Tag vor dem Treffen getragen hatte. * 

Nah Einnahme der Bruftwehr blieb der Sieg nicht lange 
mehr zweifelhaft. Die hollandifhen und feeländifchen Truppen, 
welche aus ihren Schiffen gefprungen waren, um mit dem 
Feinde in der Nähe zu kämpfen, verloren auf einmal den 
Muth, als fie um fich blidten, und die Schiffe, weldhe ihre 
leßte Zuflucht ausmachten, vom Ufer abftoßen fahen. 

Denn die Fluth fing an, fi zu verlaufen, und die Führer 
der Flotte, aus Furcht, mit ihren fhweren Fahrzeugen auf 
dem Strande zu bleiben, und bei einem unglüdlichen Ausgange 
des Treffens dem Feinde zur Beute zu werden, zogen fich von 
dem Damme zurüd und fuchten dad hohe Meer zu gewinnen. 
Kaum bemerkte dieß Alerander, fo zeigte er feinen Truppen 
die fliehenden Schiffe, und munterte fie auf, mit einem Feinde . 
zu enden, ber fich felbft aufgegeben habe. Die holländifchen 
Hülfstruppen waren die erften, welche wanften, und bald folgten 
die Seeländer ihrem Beifpiele. Sie warfen fich eiligft den 
Damm herab, um dur Waten oder Schwimmen die Schiffe 
zu erreichen; aber weil ihre Flucht viel zu ungeftüm gefchah, 
fo hinderten fie einander felbft, und ftürzten haufenweife unter 
dem Schwerte des nachfeßenden Siegerd. Selbft an den Schiffen 
fanden Viele noch ihr Grab, weil Jeder dem Andern zuvor: 
zukommen fuchte, und mehrere Fahrzeuge unter der Laſt derer, 
die fih hineinwarfen, unterfanfen. Die Antwerper, die für 
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nachher mit der weit paflendern Benennung, Verlornes 
Geld, vertaufhte. Als man dieſes Schiff in See bradıte, 
fand ſich's, wie jeder Vernünftige vorhergefagt hatte, daß ed 
feiner unbehülflichen Größe wegen fchlechterdingd nicht zu 
lenken ſey, und kaum von der höcften Fluth Eonnte aufge 
hoben werden. Mit großer Mühe fchleppte es fich bis nach 
Drdam fort, wo es, von der Fluth verlaffen, am Strande 
figen blieb, und den Feinden zur Beute wurde. * 

Die Unternehmung auf den Somwenfteinifhen Damm war 
der legte Verfuh, den man zu Antwerpens Nettung wagte. 
Bon diefer Zeit an ſank den Belagerten der Muth, und ber 
Magiftrat der Stadt bemühte fich vergebeng, dad gemeine Volt, 
welches den Drud der Gegenwart empfand, mit entfernten 
Hoffnungen zu vertröften. Bis jet hatte man dad Brod noch 
in einem leidlihen Preife erhalten, obgleich die Beichaffenheit 
immer ſchlechter wurde; nach und nad) aber ſchwand der Getreide⸗ 
vorrath fo fehr, daß eine Hungerönoth nahe bevorftand. Doch 
hoffte man die Stadt wenigfteng noch fo lange hinzuhalten, big 
man dad Getreide zwifhen der Stadt und den dußerften 
Schanzen, weldhes in vollen Halmen fand, würde einernten 
fünnen; aber ehe es dazu Fam, hatte der Feind auch die letzten 
Werke vor der Stadt eingenommen, und die ganze Ernte fich 
felbft zugeeignet. Endlich fiel auch noch die benachbarte und 
bundeverwandte Stadt Mecheln in des Feindes Gewalt, und 
mit ihr verfchwand die legte Hoffnung, Zufuhr aus Brabant 
zu erhalten. Da man alfo Feine Möglichkeit mehr fah, den 
Proviant zu vermehren, fo blieb nichts anders übrig, als die 
Verzehrer zu vermindern. Alles unnüke Volk, alle Frem: 
den, ja felbft die Weiber und Kinder follten aus der Stadt 
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binweggefchafft werden; aber dieſer Vorfchlag Tritt allaufehr 
mit der Menichlichkeit, ald dag er hätte durchgehen follen. 
Ein anderer Vorſchlag, die Eatholifhen Einwohner zu ver: 
jagen, erbitterte diefe fo fehr, daß es beinahe zu einem Auf 
ruhr gefommen wäre. Und fo fah fi denn St. Aldegonde 
genöthigt, der ftürmifchen Ungeduld des Volks nachzugeben, 
und am ficbenzehnten Auguft 1585 mit dem Herzoge von 
Darma wegen Uebergabe der Stadt zu tractiren. * 


, 
* Meteren. 500. Strad. 600 sg. "Thun. III. 50. Allgem. Geſch. d. 
9. Niederl. III. 499. ' 
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